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@rite 
nommenen Exrpedition nach Ereta. — Roma 
nus, Gonflantine Sohn, vermählt fidy mit Ana» 
flafia, einem ganz gemeinen Gefchöpfe, das je. 
doch nach feiner Bermählung den Namen Then 
yhano annimmt. — Ted Conſtantins VII — 
Merkwürdige, früher noch von feinem griechi⸗ 
Geichichtfchreiber. erwähnte Geremonie bei 

der Beerdigung: diefed Kaiſers. 124 146. 


Vierter Abſchnitt. 
Romanus II. 


d. 1 4. Romanus des Zweiten ungemeine koͤrperliche 
Wohlgeſtalt und treffliche Naturanlagen, je⸗ 

bdoch durch ſchlechte Erziehung völlig unterdruͤckt 
und erſtickt. — Ausſchweifende Lebensweiſe 


vr 


Bett 
fon mie ven Anguſtuse Titel gefeimmäckte Soͤhne 
wovon jebsch der aͤltoſte erſt 5. Fahre alt iſt. — 
Iheophane, als Vopmuͤnderin⸗ MHrer Söhne, ſteht 
an ber Spihe der Megeniichaft + des Miniſters 
Bringas, ſelbſt das Anſehen Dec Kaiferin weit 
uͤberwiegendor Einfluß — Lit Des Nycephoerus, 
um den Nachftellingen des Bringas zu entaes 
hen. — Mit Theophano’d Einwilligung wird 
Nycephorus. vn vem geigyunien Staatsrath, 
nur mit Ausnahm des Bringas, mit der aus—⸗— 
gedehnteften Volmacht zum oberſten Feldherrn 
des Oſten und Weſten ernannt 170-175 


6. 19-22, Das Heer ruft Rycephorus zum Kaiſer 
auf. — Bolfögumult in Conſſantinopel bei. ver 
Rachrirht yon „ner Erhebung Des Nycephorus. — 
er ar ent 
Con⸗ 
itriar⸗ 
I mit 
Edles 
Kai⸗ 
Regie⸗ 
re die 
chener 
175 180 


9. 16-18. Romanus DI. ſtivbt, uud hierlaͤſet zwei, 


K 
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2 Fünfter Abſchnitt. — 
Deutſche Geſchichte. 


—192 


var 


56-9, Krieg mit Herzog Boleslaw von Böhmen. 
— Hermann Böllinger, es Herzog 
in Sachſen. — Innere Unruhen in Dentichland. 
— Herzog Eberhard von Bayern wird fanımt 
feinen -brei Brüdern von Otto vertrieben, und 
das Herzpgthum dem Marfgrafen Berthold Übers 
wagen. — Einfall und Niederlage der Ungarn 
in Sadıfen | 

40. 11. Rene Unruhen in Franken. — Thank⸗ 
mar, Otto's Halbbruder. — Seine Schilderhe⸗ 
dung und traurige Ende auf ber Ehresburg. 
Herzog Eberhard unterwirft fich Dem König; 
wird von Dtto nach Hildesheim verbannt; aber 
ſchon nad wenigen Monaten zurücdgerufen und 








192—200 


in jein Herzogthum wieber eingeicht 200— 204 


61215. Prinz Heinrich empört ſich gegen feinen 
Beaver, den König Otto, und ſchließt ein Bünd: 
wg mit Herzog Eberhard von Franken und 
Herzog Gifelbert von Lotharingen. — Heinriche 
Yurhänger verfammeln ſich zu Saalfeld. — Hein: 
rich geht nach Lotharingen. — Schlacht bei Bü: 
sen. — Heimich geht nach Sachſen zurück, wird 
m Merfeburg belagert, und geht einen et 


-Riftftand. mit feinem Bruder ein. 04—212 


616-9. Heinrich beharrt bei feiner Empörung, 
amd geht wieder nach Lotharingen. Otto folgt 
ühm auf dem Fuße. — König Ludwig von Frank⸗ 
reich fü in Lorharingen ein, wird ‚aber von 
wen Deutfihen ‚bald wieder nach Frankreich zu⸗ 
wüdgetrieben, — Otto belagert Breiſach. — 
Die Verbündeten werben bei Andernad) übers 
fallen. Herzog Eberhard mird erfchlagen und 
Bifelbent erfüuft auf der Flucht in dem Rhein. 
— Folgen des Sieges bei Andernach — Das 
ganze Beer der Aufruührer loͤßt ſich von ſelbſt 
Of, — Prinz Heinrich flieht nach Frankreich — 
Ganz Lotharingen unterwirft ſich dem König. — 
Heinrich ift gezwungen, ſich vor feinem Bruder 
zu demüthigen. — Friede zwifchen Otto und 
Ludwig von Frankreich, der fi nun mit Ger: 
berga Dtto3 Schweſter und Gifelberts hinter 
laſſenen Wittwe vermählt - 2 
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12—221 
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n Seite 
Aufſtand ter Slaven vonder Oder bie an 
2 — ie Grenze. — Markgraf Gero von 
Sachſen. — Tugamir, Künig der Heveler, wird, 
zum Verräther an feinen Landsleuten. — Die 
Slaven legen die Waffen nieder, und unterwers 
fen fi) auf Das neue der Oberhoheit Deutfch» 
Jandd. — Neue Bisthümer in den flavifchen 
Ländern 221-226 
g. 22-25. Berfhwörung gegen das Lehen des Kö⸗ 
niges, und Beſtrafung der Verſchwornen. ' 
‚Otto’s ebenfalls in das Complott' verflochtene 
Bruder Heinrich wird auf der Flucht ereilt, und 
in das Gefängniß nach Ingelheim gebracht. — 
Heinrih entwifcht aus dem Gefängniß, tritt 
baarfuß, und in dem Gewand eined Büßenden 
vor feinen Bruder, fällt ihm zu Füßen, und er> 
hält Verzeihung. — Auf die Fürbitte feiner 
Mutter, gibt Dtto nad) dem Tode Des Herzogs 
Berthold von Bayern, feinem: Bruder Heinrich 
Das Herzogthum und mit diefem zugleich auch 
eine bayerſche Prinzeffin zur Gemahlin. — Otto 
vermählt feinen Sohn Ludolph mit Ida, Toch⸗ 
‚ter des Herzogs Herman von Schnmben. — Nah 
..vem bald darauf erfolgten Tod feines Schwie⸗ 
gervaters erhält Rudolph das Herzogthum Schwa⸗ 
ben. — Otto's Tochter wird die .Gemahlin des 
Siegers bei Andernach, nämlich des tapfern 
Grafen Eonrad von Worms, nunmehrigen Hex: 
‚3098 von Potharingen. — Heinrichs fchnüder 
Undank und fchändliches Betragen gegen feine 
Mutter Mathilde. — Otto's anfängliche ;fchwache 
Nachgichigfeit. — Schnelle Rüͤckkehr deffelben 
zu dem ‚Sefühle feiner Pflicht. — Rührenbe 
Scene zwifchen Otto und Mathilde, veranlaßt 
durch Dig tugendhafte Königin Edith, Otto = 
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IX 


Scchöter Abichnitt. 


Bleidende Bereinigung Italiens mit Deutfch 
land, und der römifhen Kaiferfrone mit der 
deutfhben Königswürde. 


; Eeite 
. 1 — 6 Trauriger Zuſtand Italiens. — KR: 
nig Berengar II. will ſeinen Sohn Adalbert 
mit Adelheide, des verſtorbenen Königs Lothar 
hinterlaſſenen jnngen Wittwe vermählen, und 
als dieſe alle Antraͤge dieſer Art zurückweißt, zieht 
er ihre ſämmtlichen Güter ein, bemächtigt ſich end⸗ 
lich ihrer Perſon, und ſchickt fie aſs eine Staatd« . 
gefangene nach dem feiten Schloß Garda. — 
Der Biſchof von Reggio ſucht die unglücliche 
Königin zu befreien. — Adelheide entweicht- aus 
ihrem -Sefängniffe auf dem Schloß. — Wird 
auf ihrer gefahrvollen Flucht fidhtbar von der 
Hand der Borjehung geſchützt. — Sieht fi) 
endlich gerettet, und kommt glücklich auf der 
unbezwingbaren Bergfeite Canoſſa an. — Adel⸗ 
heidens geheime Freunde ficken Abgeordnete 
on Dtto, ihm bittend, eine unglückliche, von 
einem Tyrannen grauſam verfolgte Königin in 
feinen Schutz zu nehmen 239 —235 
§. 79. Dtto’d erfte Heerfahrt nach Stalien — 
Otto, fchon feit drei Jahren Mittwer, liegt der 
Beſitz Adelheidens ungleich mehr am Herzen, 
als die Aongobardifche Krone. — Heinrich auf 
diefem Zuge tücifches und treulofes Betragen 
gegen jemen Neffen, den edeln Ludolph. — 
le Städte Italiens eröffnen den Deutfchen 
ihre. Ihore, — Otto's mit Adelheide zu Pa- 
via mit der größten Pracht vollzogene Bermähs 
> fung, — Otto geht mit feiner neuen Gemahlin 
nad) Deutfehland, und läßt feinen Eidam, den 
, Herzog Eonrad von Lotharingen mit einem Theile 
Des Heeres in Pavia zurück 255—260 
‚5. 10-12. Berengar kommt nach Dentfchland, um 
mit Dito einen Vergleich zu fchliegen; wird aber 
ſehr ſchnöde empfangen und Fehrt unverrichteter 


— 





x 


Dinge wieder nach Stalten, zurüd, — Durch 
jeined Eidams, Des Herzogs - Conrad Bitten 
and Borftellungen bewogen, läßt Dttv den Bes - 
rengar wieder nach Deutjchland Fommen, und 
belehnt ihn mit dem Königreich Stalien, worauf 
Derengar auf dem Reichstag zu Augsburg Otto 


den gewöhnlichen Bafalleneid feiftet 260—265 


$. 13. 14. Berengar ſucht fich wieder von Deutſch⸗ 
fand unabhängig zu machen. — Er verfolgt auf 


das härtefte alle geiitliche und weltliche Herren, - - 


welche Adelheide üffentlich oder in Geheim ges 
ſchützt halten. — Berengar belagert zwei Jahre 
lang, obgleich, fruchtlos die Feſtung Canofja. — 


Sefchichte diefer. Belagerung 2605—268 


$. 15. 16. Ludolph, Otto's Sohn aeht mit einem 
‚Heere über ‚die Alpen. — Erobert in. wenigen 
Monaten ganz Oberitalien. — Edler Zug in 
dem Charakter Ludolphs, ald Berengar, von 
den Seinen verrathen, ihm gefangen ausgelie⸗ 
fert ward. — Ludolphs plötlicher, geheimnißvols 
(er, zu Piombing erfolgter Tod. — Die Deuts 
fchen fehren nach Ludolphs Tod fogleich nach 
Deutichland zurück, und alle ihre Croberungen 
gehen wieder verloren 2 
$: 17-2. Berengard immer zunchmended tyranti« 
ſches Verfahren. — Otto's zweite Hecrfahrt 


68-273 


nad Italien. — DBerengar, von affen - feinen- _ 


Bafallen .verlaffen, ergreift die Ylucht. — Ot⸗ 
to's trinmphirender Einzug in Pavia. — Auf 
dem Reichstag zu Mailand wird Berenger ein« 
ftimmig des Thrones für verluftig erflärt, und 


Otto zum König von Stalien gefrint : 273280 


%. 28. Otto geht mit feinem"Heete nach Rom, ' 
beitätiget dem römifchen Stuhle alle, von ven 
frühern fränfifchen Königen gemachten Schen⸗ 
fungen, und wird von Sohannes XII. zum rö⸗ 
mifchen Kaifer gefrönt, — Ulle von den Ans 
hängern Berengars noch beſetzte Burgen ter: 
den ſchnell nach einander erobert, bis auf Die 

ſte St. Leo, in weldjer Berengar ſelbſt ſich 
befindet. — Otto belagert St. Leo. — Johan⸗ 


* 


z& 


Mn Geite 
ned XII. läßt ſich mit Adalbert in ein geheis 

mes Einvperſtändniß gegen Otto ein. — Cr 

Fehicht geheime Emiffäre, Die jedocdy unter We⸗ 

ges aufgefangen werden, zu ben Uugarn, um 

Diefe zu einem Einfall in Deutjchland zu reisen. 

— Otto geht mit einem Theile feines Heeres 

dach Rom, — Johannes wird anf einem Con⸗ 

cilium der größten Laſter angeklagt, von den 

verſammelten Vätern feiner Würde entfebt, und 

ein, obgleich. ſehr achtungswerther Laie, unter 

dem Namen Leo VIELE, auf den päpftlichen Thron 

erhoben. — Turchtbarer, aber von den Deut- 

(hen ‚bald wieder unterbrüdter Volksaufſtand 

u Rom, — Die Felle St. Leo muß fich erges 

ben, — Bereugar und feine Gemahlin werben 

als Gefangene nach Deutfchland abgeführt 280-297 
$.. 29-32. Johannes XIL. bemãchtigt fich auf dag neue 

der Stadt Rom und des römiichen Stuhles. — Pabſt 

Leo VIII. flüchtet ſich in das, bei Camerino ſte⸗ 

hende Lager Des Kaiſers. — Johannes übet grau. 

fame Rache an allen feinen Feinden in Rom. — 

Stirbt bald darauf an einem, von einem belei⸗ 

digten Ehemann erhaltenen Schlage an der 

Schlaͤfe. — Die Römer wählen den Cardinal 

Diacon Benedikt "zum Pabſte. — Otto rüdt 

mit feinem Heere vor Rom. — Hnungersnoth 

zwingt die Römer, fih dem Kaifer zu ergeben. 

— Ein Eoncifiunt wird zufammen berufen; Be: 
———— “and Leo wieder ein⸗ 
Benedikt aus Rom, 

b Dentfchland, und 

es Erzbifchofes Abe» 

luf dem a 

unter dem Deere Des 

ein, die Biſchöfe und 

Ufte von Otto's Heere 

— Otto kehrt nad 
297--305 
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Siebenter Abſchnitt. 


Sortſe hung der Geſchichte Itatiens unter 
=, Otto I. | 


| — Gate 
6.1 ohne aus 
ı Stalien. — 
ht mit einem 
Idalberts zu⸗ 
die Ruhe in 
8 VIII. — 
zu Hamburg 
ganz beſon⸗ 
r ausgezeich⸗ 
Biſchof von 
annes XIII. 
auf den päbſtlichen Stuhl erhoben. — Ein Theil: _ 
des römifchen Adeld verſchwört ſich gegen: den 
Dabft, wirft ihn in das Gefängniß, und ver⸗ 
Bannt ihn hierauf aus Rom. 305-309 


6. 4 -7. Otto's driti 
Um den Zorn £ 
Römer den vertr 
wieder. nad) Ro 
‚gegen Alte, weld 
ten Mißhandiyn 
Alte Schuldigen 
am Leben. geitrai 
Vorſitze des Pal 
venna gehaltene 
ſchon während 
Ftalienern, und 
Bölfern den Bei 
fommt nad) Ror 
Mitregenten auc 

itafienifchen Stä | 

> Johannes. XII, zum Kaifer gefrönt 309—317 


6. 86. Die Fürſten von Benevent und Capua 
erkennen Otto für ihren Oberherrn. — Des Rai: 
fers fernere Plane auf Unteritalien. — Otto 
— eine griechiſche Prinzeſſin füe feinen 


4 


18 


Sohn zur Gemahlin zu erhalten. . — Liutprand, 
Bifchof 


von Eremona, Otto’d Gefandbter am grie⸗ 


gifchen Hofe, — Diefes Biſchofes theils wigi- 


ger, theild aberwitziger Bericht über feinen Auf⸗ 
enthalt in Conſtantinopel. — Er kommt uns 
aerrichteter Dinge wieder zurüd. — Nichts ente 
ſcheidender, jedoch für die Deutfchen Waffen 
wicht ganz ruhmloier Krieg mit den Griechen. — 
Der griechiſche Kaifer Zcimisced, Nycephorus 
Nachfoiger, fchließt Feriede mit Otto, und vers 
fpricht Die, für Otto IL, begehrte Prinzeffin nad) 
Stalien zu fenden. — Theophano, eine Nichte 
des Kaiſers Zcimisced kommt nad Italien. — 
Bermählungsfeierlichkeiten in Rom. — Der Pabſt 


fteeliche Einfegnung. — Otto Fehrt mit feiner 
Semahlin, feinem Sohne und feiner Schwiener: 


Achter Abſchnitt. 


Se ite 


ſelbſt ertheitt dem kaiſerlichen Paare Die prie- 


tochter wieder nach Deutſchland zurüd 317353 


dortſehung der bei Otto's erſter Heerfahrt 


Nuach Ita 


* 


lands. 


— 


I, Ludelphs zu feinem Vater, nach deſſen er⸗ 


ſteren Zuge nach Italien, und feiner Vermäh⸗ 
lungmit Adelheide, äußerit peinliches Verhält⸗ 
Me; Herzog Heinrichs planmäßiges, tückiſches 


Betragen gegen feinen Neffen vermehrt er 


gegründete Beſorgniſſe | 


4-6, Eudoiph ſchließt mit ſeinem Schwager, dem 


Herzog Conrad von Lotharingen ein Bündniß, 


uund beide empören ſich gegen Otto. — Reichs⸗ 


tag. zu Frizlar. — Conrad wird feines Her⸗ 
zogthums entjegt. — Otto gibt Lotharingen feis 
nem Bruder, Dem Erzbifdyof Bruno von Cöln. 
Otto und Heinrich belagern Mainz. — Ludolph 
aud Conrad gehen in das Füniglidhe Lager, um 
fich ihrem Water und Schwiegervater zu unter- 


lien, abgebrochenen Geſchich te Deutſch— 


358 


Seit⸗ 
werfen. — Gleich einem boͤſen Daͤmon tritt 
Heinrich zwifchen Bater und Sohn, und hindert 
deren Ausſöhnung | 3658- 366; 

6. 7—10. Arnulph, des vor ſechszehn Jahren von 
Dtto vertriebenen bayerfchen Herzogs Arnulph 
jüngfter Sohn, erhebt jebt auch in Bayern die 
Sahne des Aufruhrs, fehließt ſich an Ludolph 
und Eonrad an, bemächtigt ſich beinahe des. 
ganzen Herzogthums, und jagt Heinrich Fa⸗ 
milie aus dem Lande, — Otto hebt Die Belage⸗ 
rung von Mainz auf, und zieht nach Bayern. — 
Mit feinem durch den Abfall der Bayern fo- 
fehr gefchwächten Heere ift Otto außer Stande 
etwas von Bebentung zu unternehmen. — Ein 
dem Otto zu Hülfe eilender fächfifcher Heerhaue 
fen wird von Ludolph gefchlagen und zerſtreut. 
Otto ift gezwungen, Bayern zu verlaffen, und 
nach Sachſen zu gehen, — Otto's jebt äußerſt 
mißliche Lage. 366—370: 

6 11—14. Einfall der Ungarn in Baiern. — Schon 
im Kriege gegen feinen Vater und Oheim, 
fieht ſich Ludolph gezwungen, mit großen Sum. .. 
men von den Ungarn deren Abmarſch aus Bais 
ern zu erfaufen. — Ludolphs und Heinrichs 
gegenfeitige Anflagen, die Ungarn herbeigerus 
fen zu haben. — Durch die Bemühungen eini« 
ger Biſchöfe wird. zwifchen Vater und Sohn . 
ein MWaffenftillitand gefchloffen. — Die Bes 
mühungen auf dem Reichstag zu Pangenzenn 
in Franken den Frieden wieder herzuftelleu, ſind 
fruchtlos. — Herzog Conrad unterwirft ſich 
dem Könige, und entfagt feinem Herzogtum. — 
Dtto belagert feinen Sohn und den Herzog 
Arnulph von Baiern in Regensburg. — Uns 
gemein tapferer MWiderftand der Belagerten. — 
Arnulph wird bei einem Ausfalt von dem Marfe 
arafen Gero von Sachſen erfchlagen. — lim 
ſich mit feinem Vater zu vergleichen, geht Lu« 
dolph in das Lager und Fommt nicht wieder 
zurück. — Otto hebt die Belagerung von 
Regensburg auf, und zieht nach Sachfen. 370 —377 


_ 


xy 


— Geite 
. 15. 16. Schnett gedämpfter Aufſtand einiger ſla⸗ 
viſchen Völfer. — Ludolph und Otto zu Su⸗ 
veld. — Oeffentlicher Tag zu Aruſtadt. — 
Ludoiph wird Dad Herzogthum Schwaben ge⸗ 
kommen, und dieſes dem Bohne des verſtor⸗ 
benen Herzogs Burkard gegeben. — Deutſch⸗ 
land nunmehr völlig wieder beruhiget. — Nur 
in Baiern finden Otto und Heinrich noch Wider⸗ 
ſtand. — Negensburg muß fich ergeben. — 
‚ Heinrich, wieder Herr in Baiern, übet — 
Rache an ſeinen Gegnern. 377—38) 
$. 1I—19. Krieg mit den Slaven. — Einfall 
der Ungarn in Deutſchland. — Schlacht auf 
dem Lechfeld. — Vollſtaͤndiger Sieg der Deuts 
ſchen. — Herzog Conrad von Franken ſtirbt 
den Heldentod auf dem Schlachtfelde am Lech. — 
Grenzenloſe, in Sraufamıfeit übergehende Erbit⸗ 
terung der Deutfchen gegen Die Ungarn, — 
Herzog, - Heinrich von Baiern ſtirbt in Regend« 
$ 20: Folgen des von den Deutſchen am Lech er⸗ 
fochtenen Sieges, nicht minder wohlthaͤtig 
Ungarn wie für Deutſhlaud. 391—392 
6.21. Dtto geht nach Sachſen uruck, und beendiget 
eben fo gluͤcklich und su auch den, waͤh⸗ 
rend feiner Abwefenheit, nicht mit vielem Glücke 
geführten Krieg gegen bie Elaven. 392—394 


$. 22." Das tetzte noch wicht bezwuugene flavifche 
Bot, nämlich Laufiger unterwirft Graf Gero 
nun ebenfalls ber deutſchen Oßeshertichaft. — 
Der durch den Tod feineb,. in einem Treffen 
erſchlagenen Sohnes. tief gebeugte Marfgraf 
Gere. entfaget der Welt, ditgere mach Nom, 
laͤßt ſich anf Der — ** zu St. Gallen in 
den Orden ber Büßenden einfchreibeh, und ſtirbt 
- _fchgn, nach einigen Wochen wach feiner m 
fehe in das Vaterland. 94-400 


23. Ono im Krrtife ‚feiner ganzen, ziemlich = 
reichen ,;;.3u dla um ihm ber verfammelten 
..amiliee — Der junge König Yothar von 
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a Seite 
Frankreich vermählt ſich mit Emma, Abelhei. 
dens Tochter erſter Che. 4090-401. 
$. 24.. Die Harzgebirge in Sachſen. — Bruni; 
Erzsifhof von Coͤln und: Herzog von Lotharins 
gen. ſtirbt. — Einige biographifche Züge "aus 
bem Leben dieſes Heiligen. 401 404. 
$. 25.Otto des Großen letzter Beſuch bei ſehier 
Mutter, der Königin Mathüdis. 404 
$. 26, Vollfommene Ruhe in Deutſchland während 
Kaiſers Otto festem, beinahe fechsjährigem Auf⸗ 
enthalt in Italien. — Des Grafen Wich⸗ 
mand neue Umtriebe in den flavifchen Rändern. — 
Er fucht fie zum Aufftand gegen’ die Sachſen 
zu reisen. — Des Grafen Fehde mit dem, 
den Deutichen ungemein ergebenen, mit der größe 
ten Treue ihnen -anhängenden polnifthen Her⸗ 
zog Miczislaw. — Widmann flieht an feis 
nen, in einem ftharfen Gefechte mit den Polen 
und Böhmen. erhaltenen Wunden. — Letzte 
Worte des GSterbenden, an den abweſenden | 
Kaiſer Otto gerichtet. — 407 - 4009. 
J — u —— 
Neunter Abſchnitt. | 
Otto bes Örofen lehte zwei Lebensjahre. 
$. 1-3. Blühender, Wohlſtand Deutfchlandg, : — 
Altmählige beinahe völlige Verödung des otto- 
nischen Hauſes. — Auch bie Königin Mathifoe,. . 
Otto's Mutter ..war. während der. festen Abs 
wefenheit ihres Göhnes;in Italien aeilorben. — 
Hochſt erbaulicher. Tod Diefer frommen, von ber 
Kirche den Heilinen zugezählten Fürſtin. — 
Etwas aus. dem -Lebeniber. ebenfalls verſtorbe⸗ 
nen Herzogin Liutgarde von. Schwaben, Otto'ſs 
vielgeliebter Tochter... . 1 409 416. 
9.4 Tod Otto des ’Großen nr — 416 418 
$. 57. Ueber Ottos vorgeblich en glorreichen 
Feldzug nach Dänemark gegen König Harad.— .. .- 
Wahre Bekehrungsgeſchichte Diefes Fuͤrſten zum: 
Ehrittenthum ur 2 
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s 8 Otte 'gtoße Verdienſte um, Kirche und ed 


um Deutſchland und Italien 
§. %. 10. — zwiſchen Carl dem — und 
Otto Dem. Qroßen 42 


8. 11. 12. Otto der Große gerechefentigt gegen ver⸗ 


ſchiedene, vom einigen meuern Geſchichtſ reibern 
ihm — Vorwũ rfe 


. Bebnten won. 
Re gierungegefhiäte Kaiſers Otto des awelten, 


a Sr 


& 1. Ste ML. fofgt in einem Alter von 20 Jahren 
— — ein Kun been 
igun tände bei der Thronbeſteigung 
deſſelben 8 2 —* 
$. 2. Uneinjgfeit in dem Faiferlichen Hauſe. Theo 
phano. —Adelheide, — Otto's Vetter, Her⸗ 
309 "Heinrich von Bayern 4241 
$. 3. Krieg in Lotharingen. — Prinz Karl, Brur’ - 
| der bes Könige Lothar von Frankreich wird vom 
Stto: ‚mit. dem. Hetzogthum eig 
-beiehnt. vn AT 
% 4. 448 


5. 


451 


$. 6. 7. Lothar von Srankreich. fällt in Lotharin en 
ein. — Otto vertreibt die Franzoſen wieder 

aus dem Lande, und verfolgt ſie bis in die Vor⸗ 
ftädte von Paris. — Auf dem Rükzuge leidet 

Otto einigen Verluſt bei dem Uebergange ſei⸗ 

ned Heeres über die Aisne. — vothar entſagt 





Ava 


Gelte 
‚feinen Anſpruͤchen auf Lothariugen und tet ni 
grieden mit Dtto —455 
'$ 8. Otto's Heerfahrt nad Stalien. — Zu * 
Phnt ſich Dtto mit feiner Mutter wieder aus, 
und geht mit ihr und feiner Gemahlin Then. 
phauo nad) Rom 455— 487 
$. 9, 10. Ereigniſſe in Rom feit bem Tode Otto Ä 
2 des Großen 457 —460 
6. 11. 12. Otto will Italien von den Fremden be⸗ 
freien. — Krieg mit den Griechen und Sara⸗ 
zenen. — Dtto ewbert verſchiedene Städte und 
fhlägt die Griechen und Sarazenen in die Flucht. 
‚Unalüdlicher Weile aerätl; das beutfche Heer in 
nichtet. — 
m zu wer⸗ 
8 Kaifers 
g defielben 
460-464 
$. 13 Deutjche 
und edle 
an ihren 
464--466 
—d kalieni« 
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Literarische Anzeige. 


Dringende Anforderungen, die uns von den verfchiedenfen 
"Seiten zufamen, beflimmen uns eıne erneuerte Subfcription 
. auf das 


Lehe Der Bäter uud Märtyrer un» 
anderer vorzüglihen Heiligen von Alban 
Butler. Aus dem Franzoöſiſchen überfegt 
von Dr, Räs und Dr. Weis. 23 Bände 
in gr 8. 


eintreten zu taſſen. = 

Die Leetüre der Leben der Heiligen, dieſer lebendigen Zeu« 
gen Für die Wahrheit des Glaubens, den fe befannten, war 
—— aller ftrommen, für ihre Kirche 
begeiſter ten Katholiken, jeden Standes und Alters, denn in 
den -Biograpgien diaſer verklärten Freunde GSottes findet ſich 
eine Kirchen⸗ und Profangeſchichte, lebendiger und wahrer, als 

ffe'die gefeiertſten Handbücher gewähren. Daß fpdter eine Zeit 
eintzat, die weniger Sinn dafür hatte, darf uns nidt befrem⸗ 
ven, da ſd vieles Grüße und Edle’erlag. Bei dem Wiederer⸗ 
wachen des religiöfen Bemwußtfeyns in unfern Tagen ift jedoch 
dieſes, wie vieles Andere, wieder zu Ehren gekommen, und 
überall gibt ſich ein Beſtreben kund, in dem Leben derer, die 
vor uns für Ehriftum auf Erden wirkten und litten, Trofh, 
Erdauung und Belehrung zu fhöpfen. Wir wünfden, den 
Beſitz der Mittel dazu Allen zu erleichtern, und diefer Ger 
danfe bewog uns, eine erneuerte Subfcription auf das grope 
Bett von Butler, bearbeitet von Räß und Weis, eins 
Iseten zu -faflen. Neber den Werth ber Butler ſchen Arbeit und 
dad Berdienſt ver deutihen Herausgeber uns bier auszuſpre⸗ 
den, Halten wir für überfläßig, da beide fhon laͤngſt aner- 
kannt find, Nur- die einzige — koͤnnen wir nicht un⸗ 
terdrücken, daß Freunde einer erbaulichen und belehrenden 
Lectüre ein vollſtaͤndiges, kritiſches, mit allem Zauber der Dar: 
kekung ausgeſtattetes Wert gewiß jenen geiftisien Compilatıo- 
nen vorziehen werden, mit denen Deutihland in den letzten 
Jahren auf Koften der Wahrheit und Religioſität überfhwenmt 
Bude. Was die einzige Bedenklichkeit, den boben Preis 
betrifft, fo hoffen wir Diele durch unſere billigen Bedingnifle 
in befeitigen, und neben unfern Abnehmern die Verfiherung, 
wir nie zu ihrem Nachtbeile in eine Herabſetzung des 
Preifes einwilligen merden: . | 

ng i Bedingungen. 

V Jebden Monat wird ein Band dieſes Werkes ausgegeben, 
(0 daß binnen zwei Jahren das Ganze an die refpertiven Sub⸗ 
freibenten abgeliefert ift. ne | 


2) Der Preis eines jeden Bandes ift fl. 2, Bei Ablieferum 
des erften Bandes wird ber letzte im Voraus bejahlt. — 

3) Sollten manche vorziehen das vollſtaͤndige Werk auf einmal 
u erhalten, fo Bann auch Diefem Wunſche Genäge geleiftet werden. 


Wir verbinden bamit eine Erneuerung der Subfeription auf 


‚Die vorzüglichtten Denkwürdigkeiten der 
Chriſt⸗Katholiſchen Kirche aus den 
erften, mittleren und legten Zeiten. 
Mit befonderer Rüdfichtnabme auf die’ Dis⸗ 
eiplin der katholiſchen Kirche in Deutſchland. 
Bon Anton Yofepb Binterim, der 
Theologie Doctor, Nitter des päbftlichen 
Ordens vom goldnen Sporn, Mitglied der 
Fatholifchen Akademie zu Rom und. Pfarrer 

zu Bilf und der Vorſtadt Düffeldorf. (Mit 
. Abbildungen), 7 Bände in 17 Theilen gr. 8: 


Wir find mit Binterims Denkwürdigkeiten in dem - 
felben Berbältnifle wie mit Buttlers Leben der Heis 
lügen. Der clafiihe Werth des Werkes — des einzigen, in 
der neuern Patholifchen Literatur — blieb anerlannt, ‚allein 
der. durch die. Bändezahl, wenn auch im ganzen billige, doch 
für mande Berbältnifie etwas bohe Preis, jchredte viele Freunde 
der Sache ab. Unter dieſen Umftanden wurde ‚ung der Antrag 
getellt, einen Auszug seranflalten zu laflen, Wir fanden 
es jedoch nicht für rathſam, darauf einzugehen , da gemiß Alle 
ein claſſiſches Werk, das die ganze Kormation und das äußere 
Beben. der Kirche. von den alteften bis in, die neueften Zeiten 
mit feltener Gründlichteit und Vollſtaͤndigkeit darftellt, eiliem 
jedenfalls ungenügenden Autzuge vorziehen werden, Die Des 
ee der Anſchaffung haben wir fo billig als moͤglich 
geſtellt. | | Br wen = 


4. 


Bedingungen. er 5 

1) Monatlid geben wir einen Band diefes Werkes aus, fo 
daß es binnen achtzehn Monaten volftändig in den Hämen 
Der refrertiven Subftribirten if. BEER J 
M Der Preis eines Bandes iſt fl.2. 24 kr. Bsi Ablieferung 
des erſten Bandes wird der letzte im Voraus bejaht. +7. 
3) Diejenigen verehrlihen Subſcriventen, welche es vor- 
sieben, das complete Wert auf einmal gu erhalten, wollen 
died bei der. Beitellung bemerken. ar - 
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nur noch drei am Leben, nämlih Leo, Alexan⸗ 
der un Stephanus. Die beiden Erſtern hatte 
der Vater ſchon frühzeitig mit dem Titel Aug u⸗ 
ſtus gefhmädt, und feiner Verordnung zu Folge 
- follten fie jeßt gemeinfam vie Negierung überneb- 
men. Aber der Hang zu Vergnügungen war bei 
Alerander größer als die Luft zu berrfhen, und 
blog feinen Lüften blinplings ſich hingebend, über 
ließ er unbefümmert Leo's Händen alle Zügel 
der Regierung, ſich vollkommen damit begnügend, 
daß auf den Münzen wie in: den Urkunden fein Name 
flets neben jenem feines Bruders prangte. Was 
den jüngften, den Stephanus betrifft, fo hatte er 
fhon vor dem Tode feines Vaters allem Antheil 
an’ Herrfhaft und der Welt Herrfichfeit entfagt, 
fih dem geiftliihen Stande geweihet, und ward 
nun, obgleich jung an Yahren, aber deſto reicher 
an göttlihen Gnaden, eine ber ſchönſten Zierden 
des Patriarchenftuhls von Conſtantinopel *). — 
In den Geſchichtsbüchern führt Leo VI. gewöhnlich 
ben Beinamen: der Weife, 7. der 
Philoſoph. Sehr trügen x jeder, 
der,.noch unbekannt mit der yzan⸗ 
tiniſchen Reiches, jetzt der fı Ieben 
wollte, nun einmal auch wie ſt bes 

"tlicher 

Stande 

Jandel, 
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herrſchende, Voͤlker beglückende Weisheit im Pure 
pur und einen zweiten Mark Aurel auf dem Throne 
von Conſtantinopel zu erblicken. Aber leider war 
ken, wie feine Regentengeſchichte es erweiſen wird, 
tein Weifer, und der ihm — Beiname blos 
ein von der Eitelkeit der Griechen ihm gereichter, 
sr zu ſchnell wieder verwelkender Ehrenkranz. 
Geſtehen muß man jedoch, daß er zum Beſten 
ſeines Reiches auch kein mit Staatstheorien 
experimentirender Philoſoph war, mithin dieſer 
Ehrentitel, wenn es anders einer ſeyn könnte, ihm 
eben fo wenig als jener gebührt *). 


— 





2) Wozu dergleichen Erperimente führen, dies hat uns 
eine beinahe fünfzigjährige Erfahrung gelehrt, und 
lehrt e8 uns immer auch jeßt noch. Anbegreiflich iſt 
es aber, wie nach fo vielen und fo völlig mißlunges 
nen Verſuchen diefes unfelige Erperimentiren doc) noch 
fein Ende nimmt, und man nicht zu der Ueberzeug⸗ 
ung gelangen will, daß alle die bisher gemachten, und 
wahrfcheinlic) noch ferner anzuftellenden Verfuche bios 
Deswegen mißlingen mußten, und ſtets mißlingen wers 
den, weil alle die blendenden neuern Gtaatstheorieen 
und Doftrinen, von denen ausgehend man dergleichen 
Verſuche anftellt, auf einem blos willkührlich angenom⸗ 
menen, weder ber Natur, noch der Sefchichte aller Zeis 
ten und Bölfer angemeffenen, daher durchaus falfchen 
Grundprinzip beruhen, nämlidy auf einem, nach einem 
vorhergegangenen Zuftand vollfommener Gleichheit und 
Sreiheit, gefchloffenen primitiven Staatsverein 
(contrat social), An diefe willführliche, naturwidrige 
Vorausſetzung Fnüpft man nun eine Menge Schlüffe, 
deren Foderungen, fobald man ſich täufchen läßt, und je= 
ned Grundprinzip anerfennt, fo folgerecht fcheinen, daß. 
der große Karl fie nothwendig als die höchſte Weis⸗ 
heit des Staatslebens betrachten muß, befonders in 
einer Periode, wo eine verberbliche. Oberherrichaft der 
Dhantafie über den nüchternen Verſtand das charaf: 
teriſtiſche Merkmal einer notorifch Franfhaften Genoſſen⸗ 


1 * 
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fien wohl, daß diefe Bemerkung 

en Eeiten ein furchtbares Ana⸗ 

; befonders jebt, wo noch immer 

Verlangen nach neuen Eonftis 

all Fund gibt, unter welchem Wort 

ich nur repräfentative Ber 

war blos nad) den jeht in allen 

durchaus falfchen Prinzipien 

Freilich ift es fehr begreiflich, 

jenes oberften, unnatürlichen und 

bprinzips, die fouveraine Gewalt 

2.2... „eht, nun auch das fouverain ge» 
wordene Volk wenigſtens einen vorzüglichen Antheil an 
der Staatsgewalt, mithin an der Geſehgebung, Verwal⸗ 
tung, Furz an affen Verhandlungen bes öffentlichen Les 
beng in Anfpruch nimmt und daß, da ed natürlicher Weite 
nicht en masse — (nad) Behrs Syſtem der allge⸗ 
meinen Staatslehre: auch Weiber, Kinder und Blöod⸗ 
finnige mit eingefchloffen) regieren Fanır, es auf ben 
fhönen Gedanken gerathen mußte, durch gewiſſe hierzu 
Bevollmaͤchtigte ſich in der ganzen Herrlichkeit ſeiner 
Bolfsfouveränität repraͤſentiren zu laſſen. Aber ganz 
davon abgeſehen, daß ein aus mehrern, oft vielen 
Millionen beſtehendes Volk, das ohnehin jeht, nach⸗ 
dem leider jene beinahe allgemein gewordene Revo⸗ 
Intion in den Ideen alle Stände niveltirt, alle Cor⸗ 
porationen, und gegenfeitige Bürgfchaften zeritürt hat, 
nicht mehr cubifch, wie v. Koch⸗Sternfeld ſich aus⸗ 
drückt, eriltirt, fondern blos arithemetiſch, ohne 
affen innern Berband fiber eine gewiße Erdfläche 
zerſtreut ift, Durch ein paar hundert, gewöhnfich blos 
dur den Einfluß bald einer Tiberalen bald einer 
minifterieffen. Parthei gewählter Deputirten gar nicht 
repräfentirt werben kann, auch noch nie reprdfentirt 
worden ifts wollen wir hier nur darauf aufmerfiam 
machen, daß in allen Rändern, wo bisher diefe ſoge⸗ 
nannte repräfentative Verfaffung eingeführt ward, mit 
deren Einführung auch überall ein, theild aus den 
zur Mode gewordenen falfchen Grundfügen und Uns 
ſichten, theils auch und vorzüglich aus perfönfichem 
Intereſſe hervorgehenber permanenter, oft leidens 
ſchaftlich geführter Partheifampg eintrat, 
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wovon notwendiger Welfe, 
oder ſpät der eine oder and 
gezogene Echeidelinie überſcht 
Empdrung und anardifhe 7 
bleidfichen Folgen ſeyn werden. 
vor einigen Jahren in Frankr 
vielleicht dort noch ferner fehe: 
abermals in Portugal und Spaı 
Revolutionen, Verſchwoͤrungen 
Schatten einer magiſchen Latern 
ſo lange einander folgen werden, 
fach und vierfach vermehrter Gewalt wieder in die Hand 
eines Einzigen zurückkehren, und dann erſt ſelbſt alle 
rechtmaͤßige und naturgemäße Freiheit des Volkes zer⸗ 
ſtören wird — In minder mächtigen, durch ihre äußern 
Merhältniffe gegen folche verderblichen Ausbrüche ge⸗ 
fhüsten Staaten bieten freilich die fogenannten repräſen⸗ 
tativen Berfaffungen einen ungleich weniger gefährlichen, 
im ganzen genommen oft felbft nur Fomifchen, mitunter 
beluftigenden Anblic dar. Da die angeblichen Repraͤ⸗ 
fentanten aus allen Elnffen der Nation, aus Geiftlichen, 
Gelehrten, Profefforen, Kaufleuten, Fabricanten, Poft: 
Haltern, Bierbrauern, Bauern, Gewerbsleuten ıc. beites 
ben, deren Beruf fie Jahr aus Jahr ein mit ganz anderen 
Gegenſtaͤnden, hauptfächlich mit dem Intereffe ihrer eige: 
nen Familien befehäftiget; fo ift nichts natürlicher, als 
Daß neun Zehentheile derſelben von aflen in den Ver⸗ 
handfungen vorfommenden Staatsangelegenheiten ent« 
weder gar nichts verftehen, oder nur Höchit dunkle, vers 
worrene und unzufammenhängende Begriffe davon har 
ben. Gewöhnfich find es alsdann einige, zwar gröſten⸗ 
theils ebenfalls nur mit oberflädylichen Kenntuniſſen aus⸗ 
gerüſtete, aber in der heute zu Tage ſo vielgeltenden 
Wortkunſt wohlgeübte Redner oder Sophiſten, die 
ſich der Berathung in wenigen Tagen bemächtigen, und 
den ganzen Haufen um ſo leichter nach ſich ziehen, 
als dieſer, der nicht leicht eine eigene Meinung haben 
kann, und doch jetzt durchaus eine haben ſoll, ſede ihm 
dargebotene als ein höchſt willkommenes Almoſen freu⸗ 
dig annimmt. Jene werden alſo jetzt gleichſam die 
Leithaͤmmel, denen die uͤbrigen, oft nur wenige aus— 
nommen, gutmuͤthig sachlaufen, auch ſtess, nach Brauch 
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ren, fogleich insge⸗ 
ild mur einer jener 
en Lebtern gegenüber 
ung, wenn andere 
Akt ruhig fort und 
cherlei ihrer Würde - 
Mitteln gezwungen. 
aupt alle Hämmel, 
traut werden, Daß 
‚ fo Darf man den⸗ 
Die Zufunft verfpres 
mweiſen. Geichiehe 
15 denn bie übrigen 
nt, daß fie bei der 
ils Biguranten auf 
)as Spiel eilt als⸗ 
gen. De part et- 
gegenfeitig glück⸗ 
fe bilden gleichfam 
it der gröften Zus 
em frohen Bewuft« 
' einige Monate ren 
— Man muß es 
> betrachtet ift das 
, nicht ganz uns 
iders wenn für Die 
eingerichteter Büh« 
ei gewöhnlich ziem⸗ 
ie Dringenditen Ges 
lang ber Regierung 
) ein fehr bedeutene 
Aufwand an Seit 
3 it wahrhaft uns 
heorien,, aus denen 
hervorgehen, beis 
sichten, Eingang fitte 
isgez eichnet, talent⸗ 
aller, Bonald, De 
ternfeld, Jarcke und 
eicher Höhe ſtehen⸗ 
:ohärenz und innere, 


ir höchften Evidenz 
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dargelegt; ſondern Erſterer auch längſt ſchon das einzige 
wahre, beim Gange der Natur argemeffene und von 
den älteften Urkunden der. Gefchichte heitätigte ſtaats⸗ 
rechtliche Syſtem entwicelt und aufgeitellt hat, und 
zwar in einer fo Funitlofen Methode, und it einer 
nur ber Wahrheit eigenen, fo vollfonamenen Klarheit, 
daß es nirgends an Einheit, Zufammenhang und 
einer, dem Berftande die Ueberzeugung gleichſam aufs 
dringenden Eonfequenz gebricht *). Wie man fieht, 
it es leider eine, feinem frühen, fondern crit 
unferm Zeitalter eigene Kranfheit. Aber welches mo» 
raliiche Miadma in der geiitigen Atmoſphäre dieſes 
Uebel erzeugt haben mag, ift fchwer zu beſtimmen. 
Vielleicht möchte cd wohl jene, fi) immer mehr ver 
breitende materialiftifche Weltanfchauung ſeyn, wel 
cher zu Folge bios Außeres Unfehen, Herrſchaft und 
Theilnahme an der Herrfchaft ald der ruhmvollſte und 
höchſte Zweck allge irdifchen Lebens betrachtet wird. — 
Ganz gewiß werben, dieſer Digreffion wegen, rd 
lofe Steine gegen uns erhoben, und und unter de 
Blödfinnigen, von deren Beifte, meil unfähig fi 
zu ber Höhe der neuern Staasdektrinen empor zu 
fchwingen, man nur eine fehr ſchwache Meis 
nung hat, eine der eriten Stellen wieder angewiefen 
werden, Aber Haß gegen verderblichen Wahn ift 
Zugend, und die Erfenntnig eines gefpielten Betru— 
| ges Achte Aufklärung. Wir werden daher jede 
fi) auch nur von ferne barbietende Gelegenheit ergreis 
fen, um ben, Bott fep Dank! fich immer mehr eriycis 





) Ludwig von Haller gehört unitrei ntey 
die Wenigen, welche weit 1er ihr EURE, fi zu 
erheben wußten, und mit ne Stolz dürfen 
fo wohl das Sahrhundert, Das ihn gebar, wie das 
Land, dem er angehört, zu Diefem wahrhnft‘ Weis 
fen emporhlicen. Zwar hat diefer Sämanu mehr 
| für Die Nach⸗ als Mitwelt gefäet; aber ganz gewiß 
| wird Der vou ihm ausgeitreute Samen ı feiner 
Zeit aufgehen‘, reiche Früchte tragen und Völker 
und deren Beherefchen damit laden. 
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eſer gegen biefen gefährlichere 

und zwar um fo mehr, das 

efannten Namen, unter berg 

täßigung,, das verführeriiche 

reiten fortfahren. So 3. B. ifä 

als die auch jetzt noch bei— 

en und gebructen Briefen vor= 

eitige, durchaus wahrheitwi= 

sten franzöfifchen Juliusrevo⸗ 

nn nn RWÖhme angehängten, äußerſt 

ſchonungsloſen, offenbar blos vom Partheigeifte erzeuge 

ten Urtheile über Earl X., den fie, nachdem er als 

Dpfer des fchänblichiten Verraths und fünfzehnjähe 

riger Treulofigkeit gefallen, noch big ins Grab hinte 
ein zu laͤſtern nicht ablaffen, 


2, Webrigens fehlte es Leo gar nicht an Vera 
fand und, weil einft ein aufmerffamer Schüler des 
hotius, auch nicht an Kenntniſſen und poſitivem 
iffen, wohl aber an Kraft des Geifles und Chas 
rakters; denn wenn feine Plane und Entwürfe 
auch oft fehr gut, bisweilen felhft großartig wa⸗ 
ren; fo ſcheiterten fie doch — an der Un-⸗ 
ne feiner Minifter, die größtentheilg ihre 
rhebung den Launen ihres Herrn, befonders deſ⸗ 


fen überall vorherrſchenden Frauenliebe zu danken 
Hatten. — Mit größerm Recht könnte man dieſem 


Kaifer den Beinamen deg Gelehrten geben; 
denn feine auf ung gelommenen Werte bemeifen, 
daß ihm, wenn auch nicht im Purpur geboren, 
oder mit bemfelben giamict, dennoch als Schrift« 
fteller, unter den Gelehrten feines Zeitalterg eine 
nicht wenig ehrenvolle Stelle gebührte. Die Ges 
genflände, die der gefrönte Schriftfteller behandelt, 
find eineg —** würdig, und die Art und 
Ordnung, in welcher er ſeine Ideen vortraͤgt und 
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entwickelt, verbient felbft der fyäteflen Nachwelt 
dankbare Anerkennung. — Die von Leo auf uns 
gekommenen, theils unmittelbar von ihn felbft, theils 
unter feiner Leitung gefchriebenen Bücher find: 
H ſeine Taktik, 2) die Hippiatrifa, 3) die 
Geoponiken, 9 Schriften hiſt oriſchen In⸗ 
deltes, und endlich 5) die Baſilika. — Un⸗ 
freitig iſt Leo's Buch von der Taktik ein in jeder 
Hinſicht treffliches Werk, und eine mit erläutern» 
ben Anmerkungen verfebene Ueberſetzung in meh⸗ 
rere lebende Sprachen würde gewiß nicht ohne 
großes Verdienſt feyn, nicht nur die Kriegs⸗Alter⸗ 
thümer⸗Kunde bereichern, fondern auch manche ber 
lehrende Bergleihungspunkte in Beziehung auf 
die Berfaffung und Befchaffenheit der eutigen Ars 
meen darbieten *). Des Engländers Gibbon abs 
ſprechendes Urtheil, das, wie es fih von felbfi 
| verfteht, auch in andere hiftorifche Schriften über- 
ging, verdient Feine nähere Würdigung, meil we⸗ 
der Er noch die Andern etwas Davon verſtunden, 





©, Kaiſers Leo von Johannes Lami befannt gemachte 
Taktik finde man im 6. Bande der Were des 
Meurfius (florentinee Ausgabe), Da aber die 
Drei Eodices, welche Lami, wie er felbit fagt, vor 
fich hatte, hie und da veritümmelt waren; fp mußte 
natürlicher Weiſe ebenfalls Die — oft fehler⸗ 
haft, auch aus Mangel der hierzu noͤthigen, aber von 
einem Gelehrten nicht wohl zu fordernden hinlaäng⸗ 
lichen Kriegsfunde nicht felten ziemlich dunkel und 
verworten ausfallen, Da beinahe gar nicht Daran 
zu zweifeln ift, dag in irgend einer großen Biblio⸗ 
thek noch) ein vollſtaͤndiger, nicht verflüämmelter Eoder 
vorhanden feyn möchte; fo wäre es zu wünfchen, daß 
dieſer entdeckt, und einer treuen, mit ben hier durch⸗ 
aus nothwendigen Erlaͤuterungen bereicherten Webers 
fegung zum Grunde gelegt würde, 
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bie Iepteren vielleicht felbft nicht einmal ein Blat 
davon gelefen hatten *). 


aktik zerfällt in ein und zwanzi 
m, was man jeßt niedere —* 

t den Evolutionen einzelner Cen 

1, Cohorten ꝛc. befaßt ſich jedod 

yriftfteller nur fehr wenig. Geis 

r für Feldherren und Dfficier: 

ange geſchrieben. In ben zwe 

| richt daher Leo fehr umfländlid 
von den durchaus nothwendigen Eigenfchaften eines 
oberſten Feldherrn **). Die Kunft, Die Herzen dei 





*) Bon allen Kritikern find Feine läjtiger, als die, welch 
über ein Bud), ohne es gelefen zu haben, entweder 
aus übler Laune, .oder blos nach Hörenfagen ihr Mr: 
theil fällen. Gewöhnlich ift daffelbe aber auch gan; 
darnach geitaltet. Unter der Masfe eines gewiffer 
Vornehmthuns, Hinter welchem fich jedech vft eins 
fehr fühlbare geiftige Impotenz ſchlecht zu verbergen 
fucht, verfchmaht man es, ſich in ’eine gründlichers 
Unterfuchung einzulaffen, treibt ſich daher blos auf 
einigen abgedroſchenen Gemeinpläsen herum, unt 
ſpricht dann in einigen nichts fagenden, jedoch big: 
weilen boshaft Höhnenden Phrafen ganz frech ein Ur, 
theil Aber Dinge aus, von denen man Eeinen Begriff 
A auch weder Sinn nody Empfänglichkeit Da. 

r hat. 


”) Hören wir hierüber diefen Kaifer ſelbſt. «Manda. 
«mug igitur ut Imperator sit corpore continens, 
victu temperans, sobrius, vigilans, frugi et in 
rebus necessarijs minime profusus, in laboriosia 

negotiis assiduug, circumspeotus et prudens, 

ecuniae despiciens, famz» commendatione 

— ,neque juvenis, neque ætate ingraves- 

eens, habilis ad dicendum ex tempore 

in media frequentia hominum, non ad merca- 
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Dffielere und Soldaten zu gewinnen, und durch 
‚Siebe fie an fih zu fefieln, hält er für eins der 
erſien Erforderniffe in einem commandirenven Feld» 
been *); auch will er, daß man bei Ernennu 
zn Feldherrnſtelle den, welcher Augleid 
it, dem ehe» oder kinderloſen vorziehen 
fl). Die vier folgenden Kapitel handeln von 
er Zufammenfegung, Organifirtung und Ber 
baffnung eines Heeres, wie auch Yon den ver⸗ 
Nievenen damals bei den Oſtrömern eingeführten 
Baffenarten. In dem fiebenten befchreibt Leo vie 
mit dem Fußvolke wie mit der Reiterei. auch in 
Sriedenszeiten vorzunehmenden Uebungen. Diefe 
ind jedoch mehr gymnaſtiſcher als taktifcher Art, 
hezwecken vorzüglich den Körper des Soldaten abzu- 
harten, und im Gebraude feiner Waffen ihm bie 





1 


turam faciendam, aut hujusmodi lucrum intentus, 
zaon parvi animi, et minutas res expetens, 
denigue generoso tum animo tum corpore, quoad 
ejus fieri potest et in omnibus magnanimo,. 


*) „Carum aubjectis suis imperatorem longe nobilio« 
rem scimus esse, hocque magnopere Er 
adjumento est, Quem homines diligunt, illi im- 
peranti facile ohtemperant, dicenti et pariscenti 
Hon resistunt, 'periclitanti succurrunt. Tanta res 

est amor, ut pro eo, quom carum quis hahet, 
vitam profundat», 


*) „Pater liberorum anteponendus est effoeto atque 
orbo; nam qui liberos habet imperator, si infantes 
fuerint, longe ardentior .propter liberorum amo- 

| rem ad studium rerum agendarum suscipiendum 
erit. Si vero constanti jam et matura aetate 
fuerint, consiliarios et laboris imperatorii par- 
ticipes et fideles administri, res pro com 
salute ‚susceptas promovebunt, Itaque hac de 


cansa pater orbo videtur antoponendus>, 
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moͤglichſt größte Gewandtheit zu geben. Das achte 
Kapitel handelt von der Disciplin und den auf 
militärifhe Verbrechen und Vergeben gefeßten 
Strafen. Beigefügt ift ein Auszug der vornehm: 
ſten damals vorgefchriebenen Kriegsartifel, Unten 
biefen findet fih eine Verobnung, der zu Yolgı 
jever Soldat oder Öfficier, der fihb mit bei 
Schwarzkunſt abgibt, fhmählih yon dem Heeri 
fol hinweggejagt werben. In den folgenden Ab. 
ſchnitten geht Leo zu den Lehren ver höhern Kiegs 
kunſt über, handelt zuerſt von den verſchiedener 
Marſchordnungen, beſonders in der Nähe Dei 
Feindes, dann von offenen und verfihanzten Ba: 
gern, von den verſchiedenen Schlachtordnunger 
nah der Erfoderniß des Terrains und der feind— 
lichen Stellung, von den größern während einen 
Schlacht oft auszuführenden Bewegungen, .umt 
endlich von den Streifzägen, ober dem fogenann. 
ten Eleinen Kriege. In allem dieſem beobachte: 
Leo zwar Feine fehr ftrenge ſyſtematiſche Ordnung, 
vergißt aber nichts von allem, was dahin gehört 
Was er fagt, ift zweckmäßig und Belehrend, unt 
er beurfundet fih als einen denkenden Kopf, Dei 
bie Natur des Krieges, die mannigfaltigen Be: 
ftandtheile jener Eunftreih verwickelten Maſchine 
die man ein Heer nennt, fo wie den, dem Solda 
ten zu allen Zeiten eigenthümlihen Charafter 
und die Diefem entfprechende Behandlungsweif 
deffelben genau kennt, auch mit ven von Zenophoı 
in feiner Eyropädie nievergelegten taftifhen Re 
en der Griechen, wie mit den Lehren des Po 
ybius nichts weniger als unbefannt if. Zun 
Ruhm gereicht es dieſem Raifer, Daß er fih üı 
feinem Buche nicht blos mit ver phyfifden 
fondern ganz vorzäglih auch mit der morali 
hen Kraft eines Heerss befcpäftiget. Jeder Ab 
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ſchnitt enthält darüber treffliche, höchſt beachtungs⸗ 
werthe Lehren und Bemerkungen. Die beſeligen⸗ 
ven Wahrheiten ver Religion find ihm das kraͤftigſte 
Mittel, den Soldaten zum Helden zu begeiftern. 
Er will Daher, daß durchaus Feine Laſter, Fein 
Saufen , Spielen, Feine Unkeuſchheit ꝛc. ıc. bei 
ben Heere dürften geduldet werden. Daffelbe, 
fat er, müffe ein Gott in vorzüglider Hein» 
heit des Herzens geweihter Körper feyn *). Der 
Gottespienft dürfe im Lager nie verfäumt werben, 
und vor dem Beginn eimer Schlacht müſſe dag 
anze Heer zu dem Herrn der Heerfcharen feine 

ande flehend emporheben **). — Endlich gibt 
Leo in einem ber letztern Abfchnitte feines Buches 
noch mande fehr intereffante Nachrichten von der 
Art Krieg zu führen aller damaligen Völker: der 
Longobarvden (Italiener), Franken, Slaven, Bul⸗ 
garen, Perfer, Türken (Ungarn) **) und Saraze⸗ 





*) „Hoc ante omnia pf=cipiendum est, ut purus 
ac sanctus sit exercitus», 


) „Pridie praelii vesperi preces eflicaces ac diuturne 
adhibeantur,, omnesque deo cohsecrentur, verbis 
factisque persuadeantur se Deum adjutorem ha- 
bere, atque hoc modo ad prælium puros, sinceros, 
alarcresque procedere», — Heute zu Tage verficht 
man dies beffer. Die ne 3. B., zum Theile aud) 
Deutfchen, gaben den Soldaten Brantmweit, und machs 
ten fie befoffen. Bisweilen thut dies beim erften Angriff 
ganz gut, Wird diefer aber zurückgefchlagent, dann ift mit 
den befoffenen Leuten nichts mehr anzufangen. In 
wilder und- verwirrter Flucht Hören fie dann nicht mehr 
auf die Stimme ihrer Officiere, und fie zu ſammeln 
und wieder zum ftehen zu bringen wird völlig unmoͤg⸗ 
(ich, oder kann Höcyftens erft dann gefchehen, wenn 
der entfcheibende Moment gewoͤhnlich vorüber ift. 


“*, Wie von allen byzantiniſchen Geſchichtſchreibern wer⸗ 
den auch von Leo bie Ungarn ſtets Türken genaunt. 
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nen. Am meiften verbreitet er fih über die bei 
ven letztern, befonders über die Sarazenen. D 
fein Vater Bafilius beinahe in —— 
Berührung mit dieſem Volke ſtand, gegen daſſe 

oft feine Heere ſelbſt anführte, und — 
fehr tief in das feindliche Gebiet eindrang; fo h 
das, was Leo von dem Charakter, den Sitte 
und der Lebensweife der Araber fagt, voffenba 
einen entfchiedenen biftorifchen Werth, — Als ein 
ut gewählte Zugabe zu feiner Taktik Tann mai 
—* Hippiatrika, das heißt deſſen zwei über di 
Pferdeheilkunſt geſchriebene Bücher betrachten 


4. Daß dieſer Kaiſer den Landbau zu wür 
digen wußte, und für die fo nuͤtzlichen einfacher 
Landarbeiten einen reinen empfängliden GSinr 
hatte, dieß erhellt aus den zwanzig Büchern der 
Geoponiken, in welden er aus ven Werfen 
der berühmteften griechifchen und römiſchen Schrift: 
fteller, deren Muſe fih mit dieſem Gegenftant 
befhäftigt hatte, das Wefentlichfte in Eurzen, ge: 
drängten, jedoch Hinreichend belchrenden Aug: 
zügen fammelte *), — Die hiſtoriſchen Schriften 


—E 


°) Die griechiſchen und römiſchen Schriftſteller, deret 
Erfahrungen, Lehren und Vorſchriften in den zwan 
ig Büchern der Geoponicken zuſammen getragen ſind 
—8* man, nebft den nöthigen Notizen über derer 
. perfünfihe Berhältniffe, in Needhams Prolego: 
menon zu der neueiten Ausgabe derſelben. End: 
lich müffen wir auch noch bemerken, daß diefe leb: 
tern von Bielen dem Eonftantinus Porphyrogenetes 
Sohn des Leo zugefchrieben werden. Ein Irrthum 
der wahrfcheinlich daher entftand, weil Leo diefe fein 
Bücher feinem Sohne und Nachfolger zueiguete. Uebri 
gend eine ziemlidy unbedeutende Sade. 


| 


| 
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beſteben in drei und fünfzig Büchern, und enthalten 
eine Menge höchſt intereffanter biographifcher Züge, 
und merkwürdige Beifpiele von Zugend und 
Lafter. Alles ſyſtematiſch geordnet nah einer 
gewiſſen, unter ben Tugenden wie Laſtern beftehen- 
den Verwandtſchaft; nur Schade, daß von biefen 
drei und fünfzig Büchern nur zwei, nämlid de 
Legationibus et de Virtutibus et Vitiis auf 
uns gekommen find *). 


5. Aber das ruhmvollfte für das Andenken 
des gelehrten Kaifers find unftreitg deſſen Baſi⸗ 


Tifa, das heißt die von ihm und auf feinen Bes 
fehl in fechzig Büchern unter dem Titel: Bacıkıza 


verfertigte geläuterte Sammlung aller in bem 
oſtrömiſchen Reiche damals herrichenden Geſetze. 
Bekanntlich beſtand die Geſetzgebung Juſtinians 


des Erſten in vier Theilen, nämlich den Inſtitu⸗ 


tioneit, den Pandekten, dem Eoder und den Novel⸗ 
fen. Aber diefe Theile nur mit Ausnahme der Novel» 
fen waren in der, zu Juſtinians Zeiten noch über» 
all vorherrſchenden Weltſprache, ver Tateinifchen 
nämlich abgefaßt. Damit der Geiſt des Geſetzes nicht 
in einem Meere von Auslegungen erfäuft würde, 
hatte Kaiſer Zuftinian firenge verboten, Commen⸗ 





*% Dem Bernehmen nad) folten biefe beiden Bücher, das 
erftere von Hefchelius, das andere von Balefius in 
den erften Jahren des 17. Jahrhunderts durch den 
Druck bekaunt gemacht worden feyn. Da man jedoch 
in Münden fo wohl in der ungemein Eoftbaren könig⸗ 
lichen, wie auch in der ebenfalls fehr reich ausgeitat- 
teten Univerfitäts » Bibliothet trog alem mühfamen 
Nachſuchen nichts davon finden Fonnte, fo möchte 
man wohl Grund haben, an ber Wahrheit jener Ans 
gabe zu zweifeln. 
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8 Geſetzbuch zu ſchreiben. Un. 

Raifern ward diefes Verbot an 

mgangen. Dean fihrieb zwaı 

aber deſto mehr einzele erläu. 

t, die enblih zu einem, ver 

ig überflutenden Oloffenmeer: 

un die lateiniſche Sprache in 

| riechiſche im Abendlande, nad 

und nach immer mehr und mehr erloſch, wari 
auch bald der fuflinianifche Codex dem bei wei: 
tem größeften heil der Nation, felbft die Klaffı 
der Gelehrten niht ganz Ausgenommen, völlig 
unverſtändlich. Dan begnügte fi blos die hinzu: 
gefügten , in griehifher Sprache gefihriebenen 
Stoffen zu fludiren, wovon natürlicher Weife eine, 
dur Die verſchiedenen Unfichten der Ausleger 
erzeugte Verwirrung bie nothwendige Folge war 
Unter dem Kaifer Phocas warb zwar ein Theil 
des juftinianifhen Codex überfegt. Aber die Ar 
beit war mangelhaft, entfprach weder den Erwar— 
tungen noch den Wünfchen der Nation, und .erhieli 
daher auch nie allgemein geltendes gefegliches An. 
fehen. Dem immer mehr drüdenven und fühlbe: 
ver werdenden Bebärfniß eines eigenen griechi— 
ſchen Geſetzbuches Fam endlich Kaifer Bafllius 
bülfreich entgegen. Begierig nach jeder Art ver 
Ruhms, fuchte Bafılius dem Juftinian jene Eele 
brität, welde er fih als Gefeggeber erworben 
wo nicht völlig zu entreißen, doch Menigflen: 
mit ihm zu theilen. Er befahl alfo das Juſtiniani 
[he Rechtsbuch in die Landesſprache zu überfegen 
und dann einer alles umfaffenden tief eingreifen 
den Reviſivn zu unternehmen. Diefes gewiß nich 
leichte Unternehinen Fam jedoch unter der Regierun; 
des Baſilius nicht zu Stande , blos der Grumi 
warb dazu gelegt, die Vollendung aber ve 
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Kaifers Sohn und Nachfolger, Eeo dem Weifen 
überlaſſen *). | 


Ä 6. Leo's Baſilika find jedoch nichts weniger,’ 
als eine Veberfepßung in‘ dem eigentlichen und 
ern Sinne Des Wortes. Sie find ein neueg 
Geſetzbuch, dem blos das Juſtinianiſche zur Grunds 

Ä Inge diente. Schon bie. Ordnung und Einthei⸗ 
| tung des Lepteren ward durchaus nicht beobachtet, 
 fondern mit Hihweglaffung der Inflitutionen, von 
welchen man hur jehr weniges nahm, Pandelten, Co⸗ 
der und. Novellen in ein und daffelbe Syſtem völlig in 
einander verſchmolzen. Viele alten, zu den damaligen 
Zeiten , Einrichtungen und Gitten nicht mehr. 
paſſende Gefetze wurden ausgemerzt, viele andere‘ 
deutlicher und Fürzer abgefaßt, und endlich ward 
das Ganze noch ‚mit einer nicht unbedentenden 
‚ Zahl'neuer, dem Bedürfniß des Zeitalters ent⸗ 
ſprecheuder Gefege bereichert, - Es war im neuns 
ten Jahre feiner Regierung, als Leo mit dieſem 
neuen Geſesbuch feine: Völfer, beſchenkte. Aber’ 
fein Sohn und Ruchfolger Eosnſtantin, nicht min⸗ 
ver gelehrt und ein Freund der Wiſfenſchaften, 
wie fein Vater, wollte gleich dieſem, fi eben- 
falls auf. verfefben Laufbahne verfuchen. Mit dem 
nenen Codex ließ er alſo eine abermalige Revi⸗ 
fion vornehmen, machte hie und da ‘einige, jedoch 
nicht ſehr beveutende Abänderungen, fügte auch 
neues hinzu, und nun warb Conſtantins Gefeg- 





. 





*) Dies ıfb die Öhntishe . Meinung; abes nad) Hrn. 
BGeheimen⸗Juſtiz⸗Rath von Hugo, einem fehr fichern 
Sewährsmann (Lehrbuch ber Geſchichte des römifchen 
Rechts). hat Hr. Profeffor Biener die ſchon unter 
Kaifer Baſilius zu Stande gelummene Vollendung 
nachgewieſen. 
Soetſ d Otolb. ⁊. O. U. 20. 2 


{ 


t 
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buch die. fpätern, jenes des Leo die frühern Bau 


” 


filifa genannt *). 


‘ 
in 


dder ward nun Durch 


| mer mehr verbrängk. 
erte hindarch bebaup⸗ 
römiſchen Orient, big 


on den. Türken, unan⸗ 

n, und; blieben ſogar 

| n ſelbſt unter türki⸗ 
ſcher Herrſchaft, und zwar bis auf. den beutigen 
Tag, eine nicht ganz unbedeutende Rechtsquelle "Ir 
— Die; Yatheile der - älterm.: Gelehrten. über ‚Die 
Baſilika ppeichen fehr von einander ab, und Pie. 
Frage „ ob Bafilius, Leo und Conßantin durch 
ihr neues Geſetzbuch ihren. Völfern' und der Nach⸗ 
welt. eine. große Wohlthat ergeigt, wind, böchft 
verfehieden beantwortet, Einige legen der. Baſilika⸗ 
hohen Werth bei, während Andere ihnen denſelben 
völlig abſprechen. Das. härtefte, aber zugleich 
auch ungerenhtefte Urtheil jſt jenes des berühmten 
Claudius Ehiflessius**). Aber wer weiß 


! 


1 
i en Reiches nah der 
( 





e Sn 0) Fa 

) Die Benennung Baſilika leitekt Rq entweber von 
dem, Mamen des Kaiſers Baſilius ber, indem die⸗ 
fer zuerſt die Idee eines neuen Geſetzbuches zu ver⸗ 
wirklichen ſuchte, oder, auch als kaiſerliche Geſetze 
und Verordnungen von dem griechiſchen Worte Bas 
ſilheus, mit weldem Titel bekanntlich alle griechiz 
chen Kaifer fich fchmücten, und der nur ihnen aug« 
ſchlieslich zu gebühren fie nicht felten behaupteten. 

”*) Constanstinopoli eapta et Turc» et Græei usum 
aliquem: juris Rom. . conservarunt, . (Heineccii 
Hist.. Jur. eiv. T. 2. &:408). . :..0. 

m), Menn man, fügt Chifletins, das Gemälde eines Apel⸗ 
les oder Parhaftus auslöſchen, und haſſelbe Bird auf 
der nämlichen Tafel von der Hand eines Stümpers 

Ü ‚ * Por & 7 Bra 
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nicht, DaB lange Zeit JInſtinianus aller Juriſten 
angebetetes Idol war; und fo läßt es fich leicht 
ettlären, wie auch Ehifletins, gleich allen leiden⸗ 
ſhaſtlihen Verehrern jenes gekroͤnten Pedanten *) 
gegen Alles in Zora entflammen ‚mußte, was nur 
inner den Ruhm feines.eingebilveten Helden andy 
m son weitem verdunfela Eonnte.**).. Indeſſen 
Mmyb:.jept.von ben; bebeutenpfien neuern Rechtsge⸗ 
hrten der Werth: .dver Baſilika einfiimmig . anere 
kant; und gewiß konnte dieſe allgemeiie Aner⸗ 
leunung ſich nicht deutlicher und lauter. nusfpre« 
ben, als daß jetzt abermals eine neue, prachtvolls 
gabe der Baßlika im Werke iſt, wovon ſthon 
* einige: Hefte in den letzzen Monaten den 
z_ Fahres erfchienen find, und ungeachtet 
es hohen Preifes per ganzen Sammlung fi 
= eines ſehr fAmellen, für das Unternehmen 
höchſt ſhmeichelhaſten Atſaves erfrenen hatter. 
— —— — en — 
wieder woltte malen — m "würde ‚der: Abftam 
des Letztern don ‚Dem Erſiern nicht größer ſeyn, als 
jener der Baſilif He on dem — Geſehbuchr 
‚Am Ende ee € es gar tun noch ‚hinzu: «Vider 
‘tur enim Leonis höc stu fülsse, ut Romiahi . 
“' Juris‘ gloriam Smajestatömgire deleret prorsus et 
" stingueret, (Heitieo, histi IJ., c..t. 2 inrder on 
Bad8 IN re... - 
93: Man ‚erinnere ſich "Sofia Eherarter, IN deffen 
— — in dem — Bande ber Fart⸗ 


r 


t — ein chr iches Element 
Ya N, e Gau, ibbons 1 Si aut, j2 

: er den alle den —* 
welchen Gründen jedoch ſein abſprechendes 
bernhet yn kann man: daraus erſehen daß er 3. a jr 
se ſehrnſcharf ab, daß Leo im feinem neuen Geſetz⸗ 
" "beeng und’ Re bsmei bereit unbe: 
verbo6n wodewch wie: Gibbon/ fagt, Bed die 
| Sreuden und Bergnügungen‘! DH Privat: 
2 
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8. Durch ihre Baſiliken haben affo immer: 
hin Baſitlius und deſſen Sohn Yen ſich und ihren 
Namen "ein: unvergängliches, Denkmal errichtet 
und eben fo werden’ auch Des Letztern hinterlaſſen 
gefehrte Werke:für Die Nachwelt ftets ein ſchätz 
bares Vermächtniß bleiben. Nur. fchade,+puf 
Leos Gelehrſamkeit nicht in fein praktiſches Regen 
renleben überging;;: und: im. . Ganzen genommen 
ebenr fo. unfruchtbar far ihn feld, „wie: für fein 
Bädler blieb, Trotz ferner Taktik führte er: m 
fetbft feine Heerer gegen "den Feind, und :di 
Griechen ‚hatten: unter feiner. Megierung: eben ſi 
vielt Niederlagen "als Stege'anf ihre Rechnun— 
zusfegen.. — ‚Erisfgrieh: ferner über, den. Landbau 
und fammebtes audi den: &chmiften. der Alten vi 
vorzüglichften:, nom weiſen und fachlundigeh: Man 
nern hierüber gegebenen Regeln und Borfchriften 
Über demungenchtet »warpe denn Panda auch un 
ter feiner Regierung von feinen drückenden Feſſel— 
nicht befreit; dien beſonders in ‚wen; entfernter: 
Provinzen: ven Landmann fo ſehr ausfaugend 
Soldateneinquartirutig dauerte fort, und ber Fa 
Brifz md Mayiyfgktur -Tpäf keit Inter 
geordnet blieb koumınz noch alle Ayrakitiu rien un 
ohne irgend. eine , dieſelbe wieer mehr befebent 
- Ermunterung. — Durd ſeine hiſtoriſchen Schri 
son: wollte er wer Pſtvömiſchen Welt eben: fo” viel 
anztehende als nabſchteckende Beiſpiele Det Tı 

end wie des Lafters aufftellen. Aber‘ den fcho 
Otter gefinifenen, "und "inter dem. eifernen“ Fo: 
des Despotismus immer noch, Kiefer finfenden, Of 


— 000000 ee Te a 
Aebens gehört, und ſich gewaltiamie ıEinguiffe 
:737,: bie. natürlichen Rechte , und. resieisen feinen; Alnte 
un thanen erlaubt habe. — : Welchn, ein Bewsenbern 
“ig wetthero tefee Alick in den Meiſtenc hiſol inher G 
iſetgerum!bznnnerne Inu mn uö— 


.c 
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wͤmern war ber: Geiſt des alten Roms IA 
(don völlig unverſtündlich geworden, und "alle 
Frucht, Die feine in drei und fünfzig Büchern’ ges: 
fammelten biftorifhen und biographiſchen Züge: 
bringen konnte, beſtand wahrſcheinlich bios in 
Befriedigung einer obgleich muͤſſigen, doc immer 
lelenswerthen Neugier ihrer Leſer. Aehnliche Ber: 
nerkungen könnte man auch in Beziehung auf 
fine Baſiliken machen denn trotz der nicht zu 
leugnenden Vorzüge dieſes Geſetzbuches griffen 
doch Er und bisweilen ſelbſt unwürdige Miniſter 
zu den Blitzen ihrer Allgewalt, und hemmten 
und ſtörten dadurch nicht ſelten den ruhigen und 
See Gang der, aller feiner Unterthanen 
eiheit und Eigenthum ſchützenden Rechtgpflege. 
Kurz, diefer Kaiſer liefert einen abermaligen Be- 
weis, daß ein umverdorbener, mithin nicht leicht: 
zu täufhenner Menſchenverſtand und: ein feſter 
Rile zum Guten , verbunden mit hinreichender 
Charakterſtärke, auf dem Throne zum. Segen ber 
Voölker ungleich wirkfamer find, als alle nur möge; 
he Gelehrfamkeit, und alle nur erdenkbare Bür: 
derweisheit *). | Aue 


n. b 


1. Leo der Philofoph. Den Regie 
ungsantritt diefes Kaifers (866.) bezeichnete un⸗ 
nittelbar der Sturz des Afterpatriarchen Photius, 
— — * — 

“I Man vergleiche damit, was einer ber größten und! 
kraftvollſten neuern Staatsmänner, nämtich Franke, 
reichs großer Cardinal Richelien in jenem politiſchen 

Teſtament fügt, welches er als ein koſtbares Der: 

maͤchtniß den Regenten aller künftigen Zeiten und- 
Völker hinterltes. zur M 
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und Deffen elenden Geſchöpfes, nämlich des, dem 
Leſecr lüngſt fon bekannten ehemaligen Mönches, 
nachher aber von ſeinem Gönner auf einen biſchöf⸗ 
lichen Stuhl in Cappadocien erhobenen Santabas. 
renus. Aber nicht des Photius gehäufte Ver— 
brechen, ſondern blos des Kaifers, wegen empfan⸗ 
gener perfönlicher Beleidigungen, leidenſchaftliche 
Erbitterung gegen venfelben war die wahre Urs 
ſache des Falles dieſes unverföhnlichen, von neun 
Päbſten anatbematifirten Feindes der Kirche. 
Gleich am andern Zage nach ber Beerbigung Des’ 
verfiorbenen Kaiſers warb alfo Photius verhaftet, 
das Volk nah der Sophienkirche berufen, Dort 
- eine Anklage gegen den bisherigen Patriarchen: 
öffentlich abgelefen, und biefer bierauf in einem 
Klofter in Conftantinopel eingefperrt. Gerne hätte 
man den Photius des Verbrechens beleivigter: 
Mafeſtaͤt ſchuldig erfunden, denn wahrer over falfcher 
Verdacht laſtete aufihm, daß, wenn Raifer Baſilius 
den verraͤtheriſchen Rath des Santabarenus befolgt 
und den Iringer Leo hätte blenden laſſen, er als⸗ 
dann einen feiner Anverwandten auf den Thron von 
Conftantinopel habe erheben wollen. Vol Zur 
trauen zu ber befannten Scledhtigfeit des Sans 
tabarenus, hoffte man denfelben als ein Werkzeug 
gegen den Photius gebrauchen zu können; indem 
man feinen -Augenblid daran zweifelte, daß, wenn 
er feinen ehemaligen Gönner und Beförberer ohne 
Rettung verloren fehen würde, er feiner eigenen 
Selbfterhaltung wegen alles, was man nur wün⸗ 
fhen möchte, Wahres wie Falſches ausfagen und 
bezeugen würde. Santabaren warb aljo ebenfaus 
in feiner Diöcefe — er war Biſchof der Euchaiten — 
verhaftet, nah Conftantinopel gebracht, und die 
über Beide verhängte gerichtliche Unterfuchung ei« 
ner, unter dem Vorſitze des Domeftifus Andreas, 
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aus fünf Patriciern beſtebenden Commiſſion über⸗ 
tragen. Aber Andreas und deſſen Gehülfen benah⸗ 
men ſich bei dem, von ihnen mit den Beklagten 
angeſtellten Verboͤre fo linkiſch, daß von allen, dem 
Patriarchen, wie dem Biſchofe zur Laſt gelegten 
Staats ver brechen — denn von deren andern 
Frevyeln war bier nicht Die Rede — nit nur 
fein einziges erwieſen, fondern auch nicht die lei⸗ 
fee Spur zu deren Entdeckung aufgefunden ward. 
Im höhften Grade erzürnt, daß Santabaren fo 
wenig feinen Erwartungen entfprochen, ließ Leo 
ihn öffentlich mit Ruthen züchtigen, nach Athen 


dringen, ihm dort die Augen ausſtechen, und 


dann ihn im einen elenden Drt an der Außer 
fen Grenze des Reiches in die Verbannung ab- 
führen. . Dieſes geſetzwidrige Verfahren entging 
felbft nicht dem Auge des gemeinen Mannes. Aber 
Nitleiden ift der kuͤrzeſte Uebergangsweg vom Haß 
jur Liebe, "Das wandelbare Bolt von Conſtan⸗ 
tinopel bedauerte num den Photius und Ganta- 
barents, vergaß.beren frühere Frevel und Greuel⸗ 
thaten, betrachtete fie blos als ſchuldloſe Opfer 
des Haffes ihres Kaifers, und fo fanf Leo Jleich 


in den erfien Tagen feiner Regierung ſchon einis 


germaßen in ber Öffentlichen Meinung ©). 





r 


Jene, das Prieftertfum entehrende, die bijchöfliche 
Würde in den Augen des Volkes fo tief erniedrigente, 
mithin grauſame Beſtrafung des Gantabarenus war 
bei den Morgenländern nichts Seltenes. Nah Wills 
kühr und tyranmmifcher Laune festen die Kaifer Patris 
archen und Biſchöfe ein und ab, ließen fie üffentlich 
geißeln, verſtümmeln, einferfern, verbannen und einiges 
mal fie ſogar rückwärts auf.Efeln-figend dem Volke 
zur. Schau in dem Rircus herumfähren, und zu Feis 

‚ner Zeit gelangte, wie im Abendlande auch die Kirche 

im Orient zu jeher GSelbftitändigfeit und jenen Xns 


muuitätstechten, ohne welche ‚fie doch nie ihre volle 


n 
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Wirkſamkeit entwickeln, und weder vor den Bölfern 
noch deren Beherrſchern ihre belehrende, ermahnende 
oder auch warnende Stimme Fann hören-Taffen. Der 
Grund dieſes Uebels, und der davon, in.aflem Neußeru, 
das Firchliche Leben und Wirfen fo fehe bedingenden 
Verhältniffe, wie der daher rührende Unterſchied 
zwifchen der morgenländifchen und abendländiſchen 
Kirche werben ſchwerlich je noch irgend einem auf» 
richtigen, wahrhaft religiöfen Geſchichtsforſcher ent⸗ 
gangen ſeyn. Das oftrömifche Reich nämlich war 
nicht nue lange nachher, als längit fchon Die Kaifer, 
die Großen und das Volk die chriſtliche Religion 
angenommen hatten, fondern felbit bis zu feinem 
völligen Untergang, in feiner ganzen duflern und 
innern. Geftaltung,, in feiner Berfaffung, Berwaltung, 
ſelbſt grofien theils in feiner Gefeggebung, kurz im 
feinem ganzen öffentlichen Leben, und befonders in 
den, die Perfon des Kaifers umgebenden abadttifchen 
rmen, da man ihnen fogar Titel und Benennungen 
eilegte, die nur der Gottheit gebührten, fie ſelbſt 
gleidy Diefer anbetend begrüßte, durchaus völlig heidni⸗ 
jcher Urt geblieben. Der Einfluß diefer fo ganz 
unchriſtlichen Werhältniffe Fonnte auf den Gang der 
. Entwictelung der Kirche und des Firchlichen Wirkens 
nicht anders als im höchiten Grabe hemmend und 
ftörend eingreifen. Aber nun Fam Dazu auch noch 
die den Griechen, gleich einer intelleftuellen Erbfünde, 
angeborne Hader, Streit: und Zankſucht, die blog 
um zu zanfen und zu ftreiten, felbit bei völligem 
Mangel an irgend einem vernünftigen Stoff zum 
Feiten und 

Vorzuüge 

aber eben 

te, leiden⸗ 

über fteflte, 

verwirrte, 

it Aerger⸗ 

— F äupter und 
Traͤger der Kirche in der Hitze des Streites ſich ſelbſt 
zu Freveln hinreißen ließen, nun gar noch allen 
den geiſtlichen Stand umgebenden Nimbus von Hei⸗ 
ligkeit in den Augen des Volkes zerſtörte, dieſes dann 
ſelbſt unter denen, die auf Moſes Stuhl ſaſſen, bald 
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u ten, baſd wie⸗ 


nothwendigen Selbſtſtaͤndigkeit ſich hätte erheben koͤn⸗ 

= nen. Aber gerade dieſe xwige Spaltung mb gewiſſer⸗ 
magßen feindliche Trennung des Staats und der 
Kirche ‚und. ver letztern völlige Unterjochung unter 
fchnöder weltlicher Willkühr ‚waren auch unftreitig die 
üppigften Keime des fo rafhen Sinkens und endlich 

- wälligen Erloſchens des Staates und der Kirche in 
„.... vom. Morgenlande, und man. möchte fich ſchwerlich 
.- 7 fehe wren, wenn man dies, fo mie bie fchnelle Ver⸗ 
breitung ded Mohamedanismus äber ganz Miittele, 
Weſt⸗ und Südafien, und Des. daneben noch inmer 
ſortdauerude Beitand des Götzenthums in Hochaſien, 
als ein über den Orient ergangenes partielles Welt⸗ 
gericht betrachten wollte. — Ganz anders ud un⸗ 
gleich günuſtiger waren die Verhältniſſe, unter wel⸗ 
- den Die Kirche in dem Abendlande immer freier, 
ſchöner und: Fräftiger aufblühete. Von der Vorſehung 
geſandt, Famen: ihr hier die zahlreichen germaniſchen 
Wölkerſtämme zu: Hülfe. Als dieſe nämlich in die 
.:.. Provinzen des .weftrömifchen Reiches einwanberten, 
ſturzte ſogleich alles antife Römifche und afled was 
noch das Gepräge deſſelben trug, Tempel und Ultäre, 
Trophäen und Ariumphbrgen, Fasces und Sedes 
curules x. ꝛc. nebit alten. baran gefnüpfter, ober 
Daran erinnernden Formen und Einrichtungen un« 
ser der Gtreitert ber ‚Barbaren zufammen; und 
ſelbſt von einem gewiſſen Standpunfte aus betrach⸗ 
ser, war ſogar der Verluſt römiſcher Cultur, Kunſt 
und Wiſſenſchaft damals noch eine Wohlthat; beſon⸗ 
ders da auch für. dieſe frühzeitig genug in dem Mit⸗ 
tefalter „: werigfiens in Dem. ſüdlichen Provinzen Euro: 
pa's ein nicht minder ſchoͤner, blüthenreicher Fruͤh⸗ 
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+ fing heraubrach. Eine nochwendige Folge diefer all⸗ 


2. ‚gemeinen Beritümmg: war es jetzt, Daß die Reiche, 


welche bie ‚eingewanbertew Germanen gruͤndeten, Feine 
Dem antergegangenentömifchen: Reiche nach ge mach⸗ 
. ter: Staaten wurden, ſondern ganz eigenthumlich 
3 aus Dem .ChamakterDiefer: Voͤlber, baren Geſinnungen 
; und den: neuen Verhältniſſen, in, weiche die Sieger 
2 ben: Beſiegten/traten, zum Theil auch ſelbſt aus 

dem Boden, auf. welchem fleficdy niederließen, wie 
dus einer friſcheni lebendigen Quette hervorgehen muß⸗ 
ker: Aber im: Hatte: fich ſehr frůͤhzeitig dieſer Voͤl⸗ 
: Her natürlicher, durch keine heidniſche Prieſterkaſte 
denn die Germanen hatten folche nicht ⸗ — noch 


unverdorbene Verſtand dem Licht und den Wahrheiten 


des Evangeliums geöffnet; und da dieſe ftavfen Na⸗ 


turen gewöhnlich altes, was fick zu rem Herzen 


andrang, eben fo Eraftvoll umfaßten, fo nahmen fie 


auch alle Elemente: des Ehriftenthyums mit der größe 


sen Wärme und Innigkeit in fid) und ihre ganze 


+: Denke und Empfindungsweife: auf, und je wurden 


nun ihre veligidfen Geſinnungen und Gefühle, ftatt 


Fünftlicher Staatsſyſteme, die ihnen natürlicher Weife 


ganz unbekannt maren, Die Baſis und. das Funda⸗ 


‚ment alter ihrer ſtaatsgeſellfchaftlichen Ssnititmtionen, 
die jetzt ohnehin auch zum Theil unmittelbar aus der 


Kirche hervorgingen. Alles Beſſere, was von der alten 


römiſchen Welt der allgemeinen Zerſtörung entgangen 
‚war, hatte ſich in die Kieche geflüchtet, ward dort gleich 


der Bella Heiligen euer forgfam unterhalten und nis ein 


= :Foftbares Vermächtniß den neuen Geſchlechtern aufbes 


.:. CLultur, wurden durch fie, obgleich anfänglich langſam, 
doch immer mehr nad mehr ihrer groͤbſten, ber rohen 
Wildheit eigenen Laſter entwöhnt, ihre: Sefebe, Sitten 
and Gebräuche gemitdert und mit. ven Borfihriften 


wahrt. Aus.den Händen der Kirche‘ erhielten die Barbas 


zen nun nach und nach eine zeitgemäße, verhäftmigmäfige 


ber Religion :in Uebereinftimmung gebracht, und fie 
ſelbſt aus. dem Stande wilder Rohheit in einen wahr⸗ 
haft chriſtlichen, überall den Geiſt des Chriſtenthums 
athmenden - Socialzuftand verfeht; kurz die Kirche 
reichte den Babaren in aflem ihre. huͤtfreiche Hand; 


ſie ward ihnen eine Fuͤhrerin und. Lehrerin, auf: Deren 
.: Stimme ſie mit Andacht und Folgſamleit hörten, 


⸗ 
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une nun bald für das erkannten, was fie 
wirklidy war, und zu ieber Zeit feyn wird, nämlich 


- . für eine liebevolle, ſorgſam pflegende und für alle 


‚ ihre Kinder ängſtlich beiorgte Mutter... Aber: Diefe 


zu unterjochen, fie frecher Willkühr zu unterwerfen, 


: . dieß konnte ihnen nicht in ben Sinn kommen, und 
+, fbon der Gedanke daran wäre ihnen ein Greuel 


geweſen. ‚Bei viefen refigidfen Sefinnungen der singe 
‚;‚ wanderten Voͤlker, bei -diefem gegemfeitigen Zutrauen, 
und der: immer. wachfenden Ehrfurcht für die Diener 


; und Lehrer Ser Religion ward nun and) der freie, naturs 


gemäße Gang der Entwicelung der Kirche- auf Feine 
Meile geitört. Bon allen, fie im Orient drückenden 
Seffehr.hefweit,. fand ihre Cbenfaflld zunehmende Wirk⸗ 
famkeit immer noch häufigere Nahrung, aber zugleich 
auch immer noch höhern Lohn, und ald endlich der 
bilderſtürmiſche Wahn der griehifchen Kaifer die legten 
Bande zeriprengte, welche Rom und Stalien an den 


Thron von. Conitantiuopel feſſelten, und der fromme 


Sinn der, Sranfen und ‚deren Beherricher dem römi⸗ 


ſchen Pabite nun auch eine, feiner hohen Bedeutung 


"würdige äußere unabhängige. Stellung gab, und ber 
Glanz ihres Oberhaupted auf die ganze abenbländifche 


‚Kirche zurückſtrahlte; dann fland dieſe in — ganzen 
Herrlichkeit und voͤlligen Vollendung da. Die höchſte 
Stufe ihrer. Glorie erreichte ſie uuneee 


durch deſſen, bios einer an r 
yri 


a. 


zigenen Idee eines, alle ihen 2 


chriſtlichen Weltreiches, in weichem 


knüpftes Band veligidfer Liebe dir 
Meächte der. Welt, Die geiſtliche um 
und unauflöslich umfchliugen follte, . 
her unter dem Einfluß einer Mer 


hemmender Ereigniffe des großen Ca 
danke fich nie ganz, ja nicht einmal z 


‘schen; fo blieb doch feine große dei 
bafd mehr bald weniger wirkſam um‘ 


! ge hindurch nie, völlig aı 


ölfer; und erſt dann feierte der ' 


“Der Menſchen einen, des Geiſtes di 


des Zerwürfniſſes würdigen Triumph, 
Unveritand es wagten, Kirche und € 


- völlig fremde Objefte neben und an e 
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glänzenderes Freudenfeſt gab bie 
ar dem Unglauben und-der Bos⸗ 
id Staat als zwei fich nothwen⸗ 
en einander feindlich gegen über 
eutſtand jene unſelige Kluft, die, 
jehnend, endlich da wo fie noch 
verden, ganz "gewiß, wie einft 
| hier: Staat und: Kirche verſchlin⸗ 
gen wird. Man werfe nur eineu Bit auf Deutſch⸗ 
lands Schiefjale ſeit deſſen, fuͤrdas "öffentihe wie für 
das Privatleben fo unheilſchwangeren Firchlichen Tren⸗ 
1. 6 
2.Da mwaͤhrend Baflls letztern Regierungs⸗ 
jahren der Janustempel wenigſtens für den Orient 
geſchloſſen ward, und die Grenzprovinzen des Rei⸗ 
ches nichts von den Sarazenen zu befürchten hat⸗ 
ten; fo wandte Leo gleich nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf Unteritalien, 
dieſem traurigen Schauplatz anarchiſcher Verwir⸗ 
rung und eines eben ſo zweck⸗ als endloſen Krieges 
Aller gegen Ale. Noch waren ganz Calabrien 
. und ein Theil von Apulien griechifche Beſitzungen. 
‚Aber die Griechen, eine im finſtern fchleichende, 
einer großen Macht unwürdigen Politik verfolgend, 
und Daher. bald mit dieſem, bald mit jenem Flei« 
nen Fürſten Italiens, bisweilen felbft. mit den 
Sarazenen im Bunde; fochten: gröftentheils höch⸗ 
ftens blos mit wechſelndem Erfolge. onftantin, 
Leo's Feldherr ward bei Bari gefchlagen,. und 
diefe Stadt, der Mittelpunft und die Niederlage 
der griedifchen Macht in Unteritalien, ging verlo: 
ren. Aber Conftantin ſammelte ſein zerftreutes 
Heer, fhlug das verbündete Heer ber Beneven⸗ 
taner und afrifanifhen Sarazenen, eroberte nach 
bartnädiger Belagerung. wieder die Stadt Bari; 
und in dem Jahre 891 machten fid die Griechen 
ſogar Meifter von Benevent, woraus fie jedoch, 
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vie wir fchon an einem andern Ort: erzaäͤhlt, nach 
dreijährigem Beſitzevon Herzog Guido vw Spas 
leto wieder vertrieben wurden. Leod's: Kriege im 
dem’, von den Quellen griechiſcher Streitkrafte zu 
weit’ entfernten Italien führten durchaus zu kri⸗ 
re ernſtlichen Reſultat. Der Territorialmacht ver 
Griechen in Unteritalien brachten ſie keinen Ge⸗ 
winn, und: jene blieb immer auf den Befitz. von 
Bart, Ad der durch ben: Krieͤg verheerten Küſten⸗ 
fretfen ter beiden Calabrien beſchränkt. Die ein⸗ 
zige Wohlthat, die Leo feinen italiänifchen Be⸗ 
ſitzungen erzeigte, und erzeigen Fonnte, befand dog 
barin, daß er eine: Kolonie von einigen: hunderd 
Familien, größtentheils Leibeigene nach Calabriku 
verpflanzte, um dort die, durch den Krieg: völlig 
verödeten Streden wieder zu bevöltern: und: anyum 
bauen, Noch unglücklicher war Leo in: feinen: Uns 
fernehmungen auf Sictlien, Die, nad eier verlon 
rennen blutigen Seeſchlacht, mit dem Verluſte einer 
ganzen Flotte und. ver einzigen ven: Griechen in 
Sicilien noch gehörigen Stadt Taurominium 
fih endeten (902). . = = 
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| erdenden Segſtaate 
Flagge auf. allen 
| n drobend, und ge⸗ 
o wußte alle Diefe 
| eine Flotten zähle 
| öhnlich mit 3 bis 
theils Seeſoldaten 


Berm und feſterm 


ne blos aus leich⸗ 
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Geididiefte dabei war, zugleich. Solvaten- und 


Matroſen⸗ Dienſt verſehen mußten. Zudem was 


gern dieverſchiedenen Schiffsabtheilungen nichts 


— ‚ala: ſehr zweckmaäͤßig ſtativnirt. Der bei 


eitem größeſte Theil: der kaiferlichen Flotte lag. 
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rungsgeſchichtg ft unftugitig die Erober 
— grauſame Behandiung Tpeffalontds 
durch bie Sarazenen *). Nach Conſtantinopel war 
Theſſalonich die erfie, und vaſkreichſte Stadt in 
Europa. Unter. einem lachenden, beinabe ſtets 
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rüffe,' die 
ührte ihr 
er Welten: 
räumigen 
en, j und ö 
: erfhien 
b einent 
_ | jegrehzte. 
An Glanz und an Koftbarfeit aller Gegenflände- 
ves Luxus, wie am Menge und Pracht der Tem⸗ | 
pel und: Paläfte wetteiferte fie ſelbſt mit Conſtan⸗ 
tiiopel, "und: die vielen auf der Sandfeite‘ geleger 
nen prachtvollen Landhäuſer, anmuthige Gärten 
und Haie: verfündigten‘ dem, vondieſer Seite 
der Stadt ſich nähetnden Fremden: ſchon Dem: 
Relchthum und bluhenden. Wohlſtand der in Uer 
berfluß und" ungeſtörter "Sicherheit: Aſchwelgenden 
Einwohner*). Aber gerado die ungebeuenn, in 
Theſſalonich aufgehaͤuften Schäge reitzten jetze vie 
Rauhſucht des Emirs von Tripoli in Syrien. 
Derfelbe, ein geborner Phrygler, hieß Leon, 
war! Lin kuͤhner 1and.! erfafcher: Seemann ; aber 
WO a ae a u 


\ 





En * »r me. .,0,% Korırp 
“ . .. f le Han ⸗ et 


: I Reichthum mb Ueberfluß erzeirken' Ben Mi ſſiggang 
BI und dieſer ſinnliche Wolluſt im Gofolge aller nur mögli⸗ 
‚irıspon; Laſter · Eqrenigtes bexracheet daher die Grobes 
ash eh I chB AIR ein, über. Die, Stadt verpängtes 
— ‚göttliches Etr gericht “Unusquisque» fngteer, « desi- 
“Tderlis nostrik anmbilabainds „ad 6imnia- icenter 
«scelera procurrentes ; et viam que ad virtutem 
-ducat,, pro nihilo habentes, Quod enim mali- 
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ein ſchaͤnblicher Renegat und, weil an Chriko, ſei⸗ 
nem Gott und Herrn zum Verraͤther geworden, 
nun auch einer der gefährlichen und graufamften 
Feinde der Chriften. Eine für Die damalige Zeit 
ungeheure Flotte von vier und fünfzig großen 
Schiffen ward alfo jest von ihm ausgerüftet, und 
init einem Gemifche wilder barbarifcher Nationen: 
mit fyrifhen Sarazenen, Arabern, Aethiopern, 
Afrikanern 20. 20. bemannt. Um feinen Plan auf 
Theffalonich su masfiren, verbreitete er das Ges 
rücht, feine Zurüftungen feyen gegen Conftantinos 
pel, der Hauptſtadt des Neiches gerichtet. Mit 
feiner Flotte fegelte er alfo, fobald fie die Häfen 
von Syrien verlafien konnte, nach dem Hellefpont. 
Auf die erfte Nachricht von der Annäherung einer 
feindlichen Flotte, fandte Leo fogleih den Druns 
garius *) Euſtatius mit der Faiferlihen Flotte 
nah dem Archipel. Aber die griechifchen Teichten 
Galeeren vermochten nichts gegen Die großen feind⸗ 
lihen Schiffe. Euſtatius wollte demnach Feine 
Schlacht wagen; fandte daher einen Schnellfegler 
nach Gonftantinopel, um dem Kaifer die wahre 
Lage der Dinge zu berichten, und zog fich hierauf 
nah dem Hellefpont zurüd. Der Tripolit folgte 
ihm auf dem Fuße, drang in den Hellefpont, plüns 
derte die beiderfeitigen Ufer, und verfolgte die fich 
zurüdziehenden Griechen bis an die Einfahrt in 
den’ Propontis. Indeſſen hatte Leo, in der Mei⸗ 
nung, daß es dem Euftatius an Muth und Sach⸗ 
kunde fehle, den Himerus, einen fehr tapfeın und 





Drungarius war der Titel’des zmeiten oberſten Bes 
fehlshabers der Eaiferlihen Kriegsmarine. Ber erjte 
hieß Groß: Drua, der Zweite Drungarins, und 
auf diefen folgten erft die Admiräle. 


Fort. d. Stolb. R. G. ©. 30. 
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erfahrenen Seeofficier gefandt, um den Oberbefehl 
über die Flotte zu übernehmen. Run zog fih der 
Tripolit feiner Seits zurüd, nahm feinen Lauf 
rechts, durchfchiffte Die Meerenge zwifchen den Ins 
feln Imbros und Samothrace, erreihte Thafus, 
und ftellte dort feine Flotte in Schladtorbnung. 
Als jept Himerus die Stärke der Feinde, und 
deren große, ſtark bemannte, mit Kriegsmafchinen 
jever Art verfehene Schiffe ſah, glaubte er eben- 
falls fih in Fein Seetreffen einlaffen zu dürfen, 
hielt es überhaupt für unmöglich, gegen eine foldhe 
überlegene Macht die See. halten zu können, und 
fehrte daher in größter Eile mit feinen leichten 
Galeeren wieder nad Conftantinopel zurüd, um 
wenigftiens das Einlaufen der feindlihen Schiffe 
in den Hafen bdiefer Stadt zu verhindern. Aber 
der Tripolit, der nichts weniger als die Abficht 
hatte, Conftantinopel zu bedrohen, folgte ihm nicht 
nad, fondern fegelte bei dem Borgebirge Athos 
vorüber, und fteuerte dann mit vollen Segeln auf 
Theſſalonich zu. | 


a 

4. Bevor noch Himerus mit feiner Flotte 
wieder bei Conftantinopel angelangt war, hatte 
ein Weberläufer von dem Heere der Sarazenen 
dem Kaifer die wahre Abficht der feindlichen Flotte 
und des fie befehligenden Emirs entdeckt. Leo 
fandte fogleih ven Petronax, einen fehr tapfern 
und kriegskundigen Dfficier, nach Theffalonich, um 
dort einftweilen den Dberbefehl zu übernehmen, 
bis er einen andern Befehlshaber würde ernannt 
haben. Aber Schreden und Verzweiflung verbreis 
teten fich in der ganzen Stadt, als die in den 
Waffen ungeübten, an langen Frieden gewöhnten 
und durch ihren Wohlftand verweichlichten Ein» 
wohner die, ihrer Stadt drohende Gefahr erfuh- 


a 
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ten. Cine Menge derfelben verließ die Stadt und 
begab fich nach verſchiedenen, tiefer im Lande lie⸗ 
enden Städten und Dörfern, während andere mit 
Binterlaffung ihrer ganzen Habe in weniger ent⸗ 
fernte Wälder und unzugänglide Gebirgsfchludp- 
ten ſich flüchteten. Indeſſen gelang es doch dem 
braven Petronax, den größten Theil der Einwob⸗ 
ner zurüdzuhalten. Er ftellte ihnen vor, daß, 
wenn fie jegt ihre Stadt verließen, nicht nur 
ewige Schande, fondern auch die tieffte Armuth 
ihr unausbleibliches Loos feyn würde, Nichte ift 
für den Reichen fchredlicher, und nichts reißt ihn 
daher fo fehr zu tapferem Wiverftande, als Die 
Vorftelung drüdender Armuth. Alle ſchwuren 
bemnach ihrem entfchloffenen Anführer, bis auf. 
ven Tegten Blutstropfen für ihre Vaterſtadt, für 
Weib und Kinder zu Fämpfen. Aber nun traf 
auch Petronar die zweckmäßigſten Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten. Von der Landſeite war Theſſalonich 
trefflich befeſtigt. Es hatte hohe und ſtarke Mau⸗ 
ern, tiefe, ſtark verpaliſadirte Gräben, und meh⸗ 
‚re Thürme und Kaſtelle flankirten bier jede 
Frontlinie der Stadt. Aber von der Meeresfeite 
war Theſſalonich beinahe ganz offen. . Der Hafen, 
in den feit vielen Jahren blog friedliche Kauffar⸗ 
theifchiffe einliefen, war ohne alle Vertheidigung 
gegen eine feindliche Flotte, und die Stadtmauer 
auf Diefer Seite, von der man fagte, Daß fie zu 
Lerxes Zeiten wäre ‚erbaut worden, fo zerfallen, 
daß ihre Höhe. kaum mehr jene des Vordertheiles 
eines Schiffes erreichte. Die Einwohner wollten 
die Mauer ausbefiern und erhöhen. Aber offen- 
bar war hiezu die Zeit viel zu kurz. Petronar 
ließ demnach den Hafen mit Ketten fperren, und 
befahl, in dem Meere, in der Entfernung eines - 
Peiffchuffes von der Mauer, einen jedoch blos bis 
— | 3 * 
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- zur Höhe des Waffers reichenden Damm von Stei⸗ 
nen zu errichten. Diefe Vorkehrung war trefflich, 
und würde wahrſcheinlich Die Stadt gerettet haben. 
Mit der größten Zhätigfeit und voll Hoffnung 
eines glüdlihen Erfolges Tegten auch fogleich alle 
Einwohner Hand an das Werl. Schon waren 
eine Menge Steine, und befonvers die zahllofen 
um Theſſalonich herum befindlichen, meiftens blos 
aus einer einzigen ungeheuren Steinmaffe verfer- 
tigten Orabmäler in das Meer gefenft, und die 
Arbeit hatte ſchon ziemliche Fortfhritte gemacht, 
als unglüdliher Weife der neue, vom Kaiſer ers 
nannte Oberbefehlshaber, Namens Leo anlangte, 
Diefem fehlte e8 zwar ebenfalls weder an Muth 
noch an Einfiht; aber theils aus Eleinlicher Eifer 
fucht auf Petronar, theild auch um fogleich feine 
Gewalt und feine ganzes Anfehen ala Oberbefehls- 
baber zu entfalten, verwarf er alle von feinen 
-Borfahren getroffene Verfügungen. Mit vem 
- Dammbau mußte alfo eingehalten, und dafür mit 
Ausbefferung und Erhöhung der Mauer angefan- 
gen werden. Die Theſſalonicher, denen Petronar 
ſchon das Zweckloſe diefer Arbeit begreiflich gemacht 
hatte, wurden im höchſten Grade misvergnügt, 
ftellten fih daher gemöhnlich fehr fparfam ein, 
und arbeiteten nur mit Wiverwillen und Saums 
seligfeit. Wenige Tage darauf fam noch ein an« 
berer Feldherr, Namens Nicetas an. Er war 
Leo's vertrauter Freund, und der Kaifer, der es 
wußte, daß ein enges Band ber Freundſchaft längſt 
ſchon beide mit einander vereine, hatte ibn vor⸗ 
fäglich dem Leon nahgefhidt, und zu defien Er⸗ 
leichterung ihm denfelben an die Seite gefest. 
Leo, vol Freude, als er hörte, daß Nicetas fi 
der Stadt nähere, ſchwang fih auffen Pferd, um 
dem Freunde entgegen zu eilen. Aber das Pferd 
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warb unter Weges ſcheu; ftürzte von einer anſehn⸗ 
Iihen Höhe herab; Leo brach ein Bein, mußte 
fih in einer Sänfte zurüdtragen lafien, und fo 
übernahm nun Nicetag ganz allein den Dberbe- 
fehl in der Stadt, | 


5 Um feinen Freund nicht zu Eränfen, aͤn⸗ 
derte Nicetas nichts an deffen Verordnungen. Die 
Arbeit an der Mauer ward alfo fortgefegt. Aber 
noch war beinahe nichts oder nur weniges geſche⸗ 
hen, als man an einem Sonntag Des Morgens 
von den. Thürmen der Stadt die feindlichen Ges 
gel, in der Ferne erblidte. Wirklich Tief auch noch 
am Abend veffelben Tages die ganze Flotte der 
Sarazenen unter dem wilden SJubelgefchrei ver 
Barbaren in den Hafen ein, und legte ſich nicht 
fehr ferne von der Mauer vor Anker. Geit eini- 
gen Wochen, hatte man die Einwohner täglich in 
ven Waffen geübt, fie in Schaaren und Banden 
tingetheilt, und jever Abtheilung den von ihr zu 
vertheinigenden Theil ver Mauer angemwiefen. Alles 
befand. ſich demnach jest auf feinem Poften. Als 
die Sarazenen nun in der Nähe den ungeheuern 
Umfang der Stadt, und die zahliofen, wohl be⸗ 
waffneten Bürger auf der Mauer erblidten, wur- 
den fie nicht menig erfchüttert, und die frobe Zus 
verſicht, mit der fie in den Hafen eingelaufen was 
ven, [bien nah und nad fie zu verlafien. Dieß 
entging dem Tripoliten nicht. Er befahl daher 
ſogleich auf ven folgenden Tag einen Hauptfturm. 
In einem’ feiner leichten Schiffe hatte er die Stadt 
tecognogeirt, und unglüdficher Weite für diefelbe 
gerade den Theil. zu feinem Angriffspunft ges 
wählt, wo der von Petronar aufgeführte, und 
ſchon zu einer ziemlichen Höhe gelangte Steindamm 
fi) endigte, auch die Mauer am niedrigſten war. 
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Mit Sturmleitern reichlich verfehen, wogten mit 
anbrechendem Morgen die feindlichen Schiffe gegen 
die Stadt, Entſchloſſen und unerfohroden erwars 
teten fie die Einwohner; denn die Größe der Ge- 
fahr, die fie blos gefürchtet, als fie noch entfernt 
war, batte nun alle in Helden verwandelt. Meit 
einem furchtbaren, von beiden Seiten die Luft 


durchziſchenden Pfeilregen begann feßt der Kampf. 


Unter ven —— befanden ſich viele Sclavo⸗ 
nier, treffliche Bogenſchützen. Jeder Schuß von 


ihnen traf ſtets ſeinen Mann. Aber auch die auf 


den Mauern aufgepflanzten Balliſten und Kata⸗ 
pulten trieben ein ununterbrochenes, dem Feinde 
mörberifhes Spiel. Aller Anfirengungen ungeach⸗ 
tet Fonnten die feinplichen Schiffe ſich doch nicht 
. fo fehr ver Dauer nähern, daß die Stürnienden 


bie Sturmleitern hätten anlegen können. Webers 


al wo die Gefahr am größeften war, erblidten 
die Theffalpnicher ihren geliebten Feldherrn Nice⸗ 


tas. Auch Leo, obgleich deſſen Beinbruch noch 


nicht geheilet war, Tieß fih in einer Sänfte auf 


. ver Mauer herumtragen, und befeuerte buch 
Wort und Beifpiel den Muth der Belagerten. 


. Aus den vordbern Schiffen der-Feinde fprangen end⸗ 


lich mehrere Schaaren in das Meer, bevedten den 
Kopf mit ihren Schilden, zogen Sturmleitern 
neben fih ber, und fuchten ſchwimmend ven Fuß 
der Stadtmauer zu geminnen. Aber auch diöfe 
Fahne That führte nicht zum Zweck; denn theils 


unter den auf fie herabgeſchleuderten centnerſchwe⸗ 
ren Steinen, theils auch in ven Wellen des Meeres 
fanden fie fammtlih den Tod. Diefer Unfall 
dämpfte bie Hiße des Yeindes. Sein erfter Sturm 
ward vemna völlig abgefihlagen, und ver Tripolit, 
ſchäumend vor Wuth lies zum Rüdzuge blafen; wo⸗ 
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rauf fämmtliche Schiffe ſich auf die Weite eines 
Balliftenwurfes von der Stadt zurüdzogen. 


6. Für jetzt gaben die Sarazenen den An« 
griff von der Seeſeite auf. Der Nenegat lies daher 
am folgenden Tag einen großen Theil feines Heeres 


landen, um die Stadt vielleicht auf Diefer Seite: 


zu erflürmen. Aber gerade hier war Theſſalonich 
am beften befeftiget; Die Mauern waren höher 
und flärfer, und durch die aus ihnen hervor» 
fpringenden Thürme und Kaſtelle gedeckt. Auch 
der Sieg des vorigen Tages befeelte die Einwoh⸗ 
ner mit noch größerm Muth, und fo leifteten fie 
jest abermals einen fo tapfern Widerfland, wie 
man ihn felbft von den geübteften und abgehärter 
ften Kriegern kaum hätte erwarten können. Uns 
ter dem Schuß einer Menge groben Geſchützes, 


das die Sarazenen vor ihrer Frontlinie aufgeführt 


hatten, gelang es ihnen jenocd endlich eine ganze 


Reihe von Sturmleitern an die Mauer anzulegen. 


Eine Menge Feinde fliegen ſchnell dieſelben hin» 
auf, und fhon glaubten fie fi im Beſitze der 
Stadt, als die jept fo furchtbar drobende Gefahr 


mehrern der Einwohner eine beinahe ühernatürs- 


liche Stärfe gab. Mit -nervigtem Arm ergriffen 
fie die Sturmleitern , ſchleuderten diefelben wies 
der hinab; nnd zerfchmettert lagen am: Fuße der 
Mauer alle Sarazenen, die Diefelben Schon befties 
gen hatten. Die meiften wurden im Dinnabflürzen 
durch ihre eigenen Waffen getöbtet oder-tödtlich 


verwundet. — Jetzt zogen fih Die Feinde zurüd; 


aber bios um fih andere Punkte zu ihrem: Anr 
griff .zu ſuchen. Diefen richteten fie nun gegen 
eines der gröften und weiteflen Stadtthore. Die⸗ 
fes: war jedoch ungemein feſt, und ‚ganz mit Eifen 
überzogen... Während alfo Belogerer und Belagsr- 


40 Bon dem Negierungsantr. Stte d. Großen 036 bis 3. 


sen fi mit ihren Schußwaffen von Ferne ben 
Tod fandten, zogen einige der verwegenften Afri« 
kaner zwei große, mit ganz bürrem, dabei dicht 
mit Schwefel überzogenem Holze, und noch einer 
Menge anderer brennbarer Materialien ſchwer be= 
ladene Wagen dicht an das Thor, befeftigten fie 
an bemfelben, ſteckten hierauf beide in Brand, 
und eilten dann, den Erfolg abwartend, zu ihrer 
in einem Hinterhalt liegenden Schaar — 
äußerte ſich die ganze Wuth des Feuers; um eg 
u löſchen, fehlte es den Tapfern, die hier ihren 
—*— hatten, an dem nöthigen Vorrath an Waſ⸗ 
fer. ‚Aber ſchnell fprang jegt ein Theil derfelben 
von der Mauer herab, und wälzte mit einer Ges 
Thäftigfeit und Anftrengung, wie die Natur fie 
nur im drohendſten Moment. ver Gefahr gibt, 
eine Menge großer Steine aufeinander, fo daß 
‚als endlih das Thor und deſſen Pfeiler einftürze 
ten, die dadurch entſtandene Deffnung ſchon mie» 
der durch einen Steinwall gefchloffen war, Mit 
ungleich verminderter Lebhaftigfeit ward nun mit 
den Schußwaffen noch ‚einige Zeit fortgefämpft, 
bis endlich. die völlige Ermüdung der Kämpfenven, 
bie den ganzen. Tag über mit der gröften Ans 
firengung gefochten,, und von ben glühenden Son« 
.nenftrablen — es wär im Monat Julius — und 
brennendem Durft -über alle Vorſtellung ‘gelitten 
Hatten, dem Kampfe ein. Ende machte. Die Sara⸗ 
genen zogen ſich in ihr Lager zurück; aber bie 
Belagerten, einen. nächtlichen Ueberfall befürdhtenn, 
Daher. fih auch nur abwechſelnd eine Tleine Ruhe 
gönnend-, blieben die ganze Nat über auf: der 
Maner. Am folgenden Tage ftürmten die Feinde 
noch einmal von dev Landſeite; jedoch mit nicht 
befferm Erfolge. Sie Tiefen: paher diesmal fehr 
bald von-bem Sturm. ab, und bie gauze Heeres⸗ 


Bald 
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abtheilung, welde gelandet hatte ſchiffte ſich 
wieder ein. 


7. Die bisher fo ſehr geaͤngſtigten Ein» 
wohner fingen nun wieder an, freier zu athmen. 
Drei Stürme hatten’ fie glücklich zurückgeſchlagen, 
die Feinde großen Verluſt erlitten; und fo lebte 
aun alles der froben Hoffnung, daß ſchon am 
folgenden Zage die ganze feindliche. Flotte unver» 
züglih unter Segel geben werde. Aber leider 
nur zu bald wurden Die armen Theffalonicher aus 
ihrem füßen Zraume wieder aufgefihredt.. Eine 
neue Grflindung ver Sarazenen follte Aber: die un» 
glüdlihe Stadt gerade an dem Tage, an welchem 
fie fih von dem Feinde befreit zu fehen hoffte, 
— Verderben bringen. Der Tripolit 
ieß nämlich je zwei und zwei Schiffe mit ſtarken 
Striden and Tauen feft an einander binden, dann 
vife Bretter und Balfen darauf Tegen, unp anf 
‚viefen holzene Thürme, die er mit Soldaten ber 
feten Tonnte, errichten. Da die: Barbaren boi 
Fackelſcheine vie ganze Nacht Daran arbeiteten; fp 
Fonnten bie, welche auf der Meersfeite die Wade 
auf der Mauer hatten; alles was auf ber Flotte 
vorging; genan unterfheiden. Sie erriethen bald 
die Abficht des Feindes, und nun: bemädtigten 
ſtih Furcht und Schreden aller Gemüther. Die, 
welchen ver Muth ‚völlig entfanf, verließen bie 
Mauer, und .an der Erhaltung der Stadt vers 
‚zweifelnd , seilten ie, um ihre Frauen und Kinder 
zum leßtenmafe ‘zu umarmen. Biele der Beherz⸗ 
teren blieben jedoch auf ihrem Poften, und forg- 
ten bios für hinreichende Vorräthe ‚von Pech, 
Schwefel und andern brennbaren Materien, in 
der Hoffnung, die bon den ‚Barbaren erbaus- 
:ten Thürme vielleicht Damit zu verbrennen, Mit 
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Anbruh des Morgens ſetzten ſich die feindlichen 
Schiffe unter der angeftrengten Arbeit einer Menge 
Ruderer in Bewegung. Zwar fam ihnen wieder 
ein dichter Regen von Pfeilen, Steinen und 
Wurffpiefen entgegen; aber die Barbaren deckten 
fih mit ihren Schilden, und’ein günftiger Wind, 
der fih gegen Tag erhoben hatte, trieb fie ſchnell 
amd ohne großen Verluft an die Dauer. Da 
mit dieſer jeßt die Thürme von gleicher Höhe 
waren; fo begann nun ein fohredlider Kampf 
Mann gegen Mann wie anf ebenem Boden. Die 
Belagerten thaten Wunder der Zapferfeit. Vers 
zweifelung bei dem Anblid ver verwilverten feind⸗ 
lichen Gefichter, auf denen auch nicht eine Spur 
von Dienfchlichfeit zu finden war, gab ihrem 
Arme neue, beinahe mehr als menfhliche Kraft, 
Aber Teider verminderte fi immer ihre. Zabl, 
während jene des Yeindes durch neu ankommende 
Truppen ſich jeden Augenblid vermehrte. Schaaren⸗ 
mweife fprangen endlich Diefe aus ven Thürmen 
auf die Mauer , flürzten die wenigen, die noch 
Darauf waren, hinab, und gleich einem reiſenden 
Strome, der alle Damme durchbrochen hatte, drang 
nun der wüthende, wegen des langen’ Widerſtan⸗ 
Des anf das Außerfte erbitterte Feind in: bie uns 
glückliche Stadt. Theffalonich ward jest ein Schau. 
platz der graunvollfien ſchrecklichſten Scemen. 
Strommeife floß das Blut in allen Straßen. 
Biele Einwoher fuchten durch Das entgegengefeßte, 
nah der Lanpfeite führende Thor zu entfliehen. 
Aber ihrer waren es fo viele, daß fie ſich unter 
dem Thor fo fehr drängten und brüdten, daß 
‚beinahe Feiner fich weiter bewegen konnte. Un⸗ 
- glüdlicher Weife kam auch noch Dazu eine feindliche 
Abtheilung, welde die Stadt auf dieſer Seite 
. umgangen hatte. Dieſe bieb mit. ihren. lau⸗ 
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gen ſcharfen Säbeln fo lange auf vie Wehr - und 
Bewegloſen hinein, bis fie Ddiefelben ſämmtlich 
nieder geemeßelt hatte. Schwarzer, ſchaͤndlicher 
Derrath vermehrte noch das Unglück ver bejam- 
mernswerthen Einwohner. Cine Menge verfelben 
wollte Durch das obere Burgthor entfliehen. Hieher 
famen die wilden Eroberer erſt fpäter, und jene 
Unglüdlichen® hätten Zeit genug gehabt zu ent» 
fommen. Aber ver Anführer der Schavonier, welche 
hier die Warhe hatte, ließ das Thor alles lebens 
ungeachtet nicht öffnen. : Er felbft jedoch entfloh 
durch Daffelbe, Tieß es aber, ſobald er mit feinen 
Gefährten außerhalb veffelben war, auf das neue 
wieder fchließen. Die. Getäufehten, nachdem fie 
fange gewartet hatten, kehrten wieder in Die Stadt 
zurüd, und fanden bort in den Straßen auf 
mancherlei Weifg einen graufamen Tod, — Unger 
fähr drei hundert Einwohner hatten ſich in die 
Kloſterkirche zum heiligen Gregoriusg dem. Märs 
tyrer geflüchtet. Aber dahin Fam natürlicher 
Weife nun ebenfalls fehr bald eine Schaar der 
jest nach nichts als Blut vürftennen Sieger. Der 
Anführer ließ die Thüren "auffprengen, trat in 
die Kirche, fprang auf den Altar, und fegte ſich 
dort, nad. prientalifcher Art, mit kreuzweiſe in 
einander geſchlagenen Beinen wieder, In feiner 
Hand hielt er ein noch von Blut triefendes 
Schwert. Um Gnade zu ihm flebend fag ber 
anze Haufe der hierher ” u 

Füßen. Sein milder 2 

Zeit an dem. Jammer 

kaltem Blut ſprach er bh 

über Ale aus, und unte 

ter fielen nun auf feinen / 
Aethiopier über Die Menge her, und erwürgten 
fie fümmtlih unter den’ Augen des Unmenſchen. 
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Das Morden danerte den ganzen Tag bis gegen | 
Abend fort, Aber graufamer als die wildeſten 
Beftien , ward die Morpluft der Barbaren flets 
nur dann erfi völlig befriediget, wenn fie den 
anglüdlichen, in ihre Hänve gefallenen Schlacht⸗ 
opfern duch manderlei Marter einen zebufach 
ſchmerzhaften Tod hatten empfinden laffen *).. 
' Be 2 “ o 


— — 


95) Neque enim ulla eis mfseratio.erat, qui pridem 


an 


* Geiftfiche waren, bu 
: wollen. Als dieſes jedoch aefchloffen blieb; und Der 


'sabie exarsissent wöstramgquc internecionem siti- 


‚zent; sed et senex et florenti adhuc ztate ir 


juvenis, quisquis denique. occurrisset, gla 


' necabatur, Nec vero lethali statım vul.- 


nere ferichbant.’sed ut diutius dolori- 
busexcrudiasent,qua circa dorsum coxasque 
sunt concidentes tarda eos nece conficiebant, 
‚Ac ne sic exsatiabatur ‚eos obsidens furor; sed 


quod non — mori poterant, immanitatis rabie 
gravius dole 


ant eté. (Cameniates p. 264) — — 
Nur-einee befonderm Fügung Gottes hatte Cameniq⸗ 
tes fein. Leben zu daͤnken. Gleich fo virlen andern 


‚ber: unglücklichen Einwohner Theſſalonichs, hatte er 


ebenfalis mis feinem; alten Vater, feinen beiden Brüs 
dern, und noch  eiyjgen Verwandten, welche auch 
rih das obere Burgthor entfliehen 


rab, den auch nur 
fährlich frbien, lief 
Volksmenge wieder 
feinen Unglücksge⸗ 
d verbarg fich mit 
- Mauer angebrach« 
rbindung stehenden, 
eten fie nun ſaͤmmt⸗ 
wermeidlichen Tod. 
Sott; und in deſſen 
n ergebend, ermun⸗ 
yeöftreich mit chrifte 
en. Wirklich Fam 
ier hei dem Thurm 





Erheb. d. capet. Hauſes auft. Ihren d. Franfreih 987. "45 


8 Einige Zeit vor der Belagerung don 
Theffalonich hatte der Kaifer einen feiner Kaͤm⸗ 





an, Aber der Weg in den Borfprung ging über zwei ' 
gar nicht breite, dabei ſchwankende und fchon halb 
verfaulte Bretter. Als die Aethiopier dies ſahen, 
fingen ſie an zu ſtutzen, und ſich zu beſinnen, ob 
ſie wohl, ohne große Gefahr zu laufen, dieſen un⸗ 
ſichern Steig betreten dürften. Cameniates, der die⸗ 
ſes in ſeinem Hinterhaͤlt bemerkte, und ſogleich die 
Urſache ihrer Zögerung errieth, trat mın an eine Ocff⸗ 
nung , rief einen Aethiopier, den ce für ten Anfühs 
rer hielt, zeigte tiefem einige Goldſtücke, und fagte, 
daß er, wenn man ihm und ſeinen Genoffen Tas 
» Leben zufichern würde, er ihmen jehr beteutente, an 
einem nicht leicht zu entdeckenden Orte verdrabene 
Reichtjümer anzeigen wollte Geis und Habſucht 
waren bei den Sarazenen immer ftärfer als ihre 
Mordluſt. Der Vorſchlag ward alfo angenommen, und 
den einigen das Leben zugefichert, worauf er dann 
auch mit denſelben unverzüglich feinen Zufluchtsurt 
verließ, und fi) ihnen ergab. Die Xethiopier führten 
ihn nun zu einem ihrer höhern Befehlshaber. Aber 
unterweges lief er noch einigemal Gefahr vori andern 
herumitreifenden Aethiopieru ermordet zu werden, und 
es fottete feinen Begleitern ftet3 große Mühe, ih. 
aus den Händen folder Unholde zu retten. Bei 
dem Befehlshaber angefommen — ed war Dieß 
derfelbe, welcher gleidy darauf Die in die Klofterfirche 
zum heiligen Georg geflüchteten Ehriften ſaͤmmtlich 
nietermegeln ließ; welchem gräßlichen Schauſpiel Ca⸗ 
meniates nun ebenfalls zujehen mußte — fragte ihn 
diefer in barfchem Tone, auf weldhe Weife er und 
feine Gefährten dem Tode entgangen wären, Camenia⸗ 
tes fagte. die Bedingung, unter welcher man ihm fein 
und ter Eeinigen Leben zugefichert hätte. Der Suras 
zen lich ſich auf einer Banf nieder, und Games 
niates maßte fi vor ihm auf die Erde werfen, 
worauf er ihm mit der Nückfeite feines Echwerts 
einen leichten Echlag auf ven Kopf gab. Ein bei 
den Mohamedanern übliches und eidliche Verbindlich⸗ 
feit mit fich führendes Seichen, daß man ein gemachs 
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merlinge, Namens Rodophylus, mit einer 





tes Verſprechen heilig halten werde. Dieſer Auftritt 
hatte in Tem Vorhofe der erwähnten Kloſterkirche, 
und gleich Daranf in der Kirche felbit die Hinrichtung 
der darin eingefchlofienen Ehriften ftatt: Als dieſe 
Morvfcene vorüber war, ward Eameniated mit feinen 
Unglädögenofien zu dem Tripoliten, dem oberften Felb- 
heren der Flotte und des Heeres geführt. Das Zelt 
tefjelben ftand an dem Geſtade Des Meeres. Als 
Gameniates ankam, hatte man gerade das, Die 
Mohamedaner zum täglichen Gebete ruferive Zeichen 
gegeben, Jenes dauerte eine Fleine Etunde, die dem 
Cameniates eine halbe Ewigkeit zu feyn fehien. So⸗ 
bald diefe leere Ceremonie geendiget war, ward er 
ſogleich tem furchtbaren oberften Feldherrn vorgeiteflt. 
Diefer fprak in ganz mildem Ton zu ihm, fügte 
jedoch hinzu, er koͤnne die ihm ertheilte Begnadigung 
mir in fo fern beitätigen, als er ebenfalls fein ges 
machtes Verſprechen erfüllen würde. Inter der Bes 
oleitung eines vornehmern Earazenen, und guter Bes 
decfung ward Cameniates jet fortgefchicht, um Erftes 
rem den Ort zu Zeigen, wo Geld und Kleinodien 
vergraben feyn ſollten. Uuterweges warb er von 
mancherlei Beforgnifien geplagt, befonders von der 
Furcht, daß vielleidye zufälliger Weiſe fchon andere 
den Ort entdeckt, und fid) der Dort verborgenen Edyäte 
bemächtiget haben Fünnten. Seine Furcht war jedoch 
eitch. Alles fand ſich, wie er es angegeben Yatte, 
Als er daher zu dem Emir wieder zurücgeführt, und 
diefem über die vorgefundenen SKoftbarfeiten umſtänd⸗ 
licher Bericht war erftattet worben, erwieß fid) der, 
über dieſen Zuwachs von Reichthum erfreitte Tripolit 
fogar freundlich gegen ihn, hieß ihm alte Furcht jetzt 
ablegen und gutes Muthes ſcyn. Diefed Lebtere 
war jedoch freilich Feine fehr leichte Sache; denn weitige 
Augenblicke darauf muſte Cameniates abermals Augens 
zeuge der graufamen Hinrichtung des unglücflichen 
Rodophylus ſeyn. Indeſſen Hatte er für ſein 
und der Seinigen Leben nichts mehr zu fürdhten, ward 
aber dem ungeachtet gleid, den übrigen Gefangenen 
auf ein Schiff gebracht, und erhielt erft in Tharſus 
feine völlige Freiheit wieder, 


— — — — — 
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fehr anfehnliden Summe Gold nah alien zu 
Bezahlung des dort ftehenden Eaiferlihen Heeres 
geſchickt. Während der Seereife ward er krank, 
trat alfo bei Theffalonihd an das Land, befand 
fh auch zu feinem gröften Unglück noch allda, 
als die Stadt von den Sarazenen erobert ward, 
hatte aber ſchon vorher und zwar bei der erften 
Nachricht von der Annäherung einer feindlichen 
Flotte das ihm anvertraute Geld ganz in Geheim 
an Symeon, den Gouverneur der benachbarten 
Theme vom Gtrymon *) gefandt. Durd feine 


Späbher hatte der Tripolit dieſes erfahren. Er 


ließ ihn alfo jest vor fih Fommen, und foderte 
in trogigem Zon die Auslieferung des vom Kai⸗ 
fer ihm anvertrauten Goldes. Rodophylus ers 
wiederte, daß dieß nicht mehr in feiner Macht 
fiche, indem er die ganze Summe, wie feine 
Treupfliht gegen den Kaifer es ihm geboten, 
fhon vor der Belagerung an den Befehlshaber 
einer benachbarten Provinz gefandt habe; übrigens 
fey. er jedoch bereit, durch fein eigenes ganzes 
Bermögen, welches nicht unbeträchtlich fey, ihn 
vollkommen zu entſchädigen. „Böfewicht” fuhr 
der Renegat mit Zorn entflammten Augen 
den ſchuldloſen Kämmerling an „viefes Gold wäre 
„mein geweien. Du haft es mir geftoblen, und 





*) Themen waren Militair⸗Gonvernements, in welche 
das ganze Reich, man weiß nicht genau zu welcher 
Zeit, wahrjcheinfich unter der Herrfchaft des Haufes 
des Heraclius war eingetheilt worden. Der morgen: 
fändifche Theil des Reiches zählte fiebzehen, der eu⸗ 
ropäifche zwölf Themen. Bisweilen hatten biefelben 
noch befondere Namen, die ſich dann gewöhnlich auf 

irgend eine Eigenheit der, ald Bejagung darin liegen⸗ 


% 


ten Truppenabtheilung bezog. 


[4 
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„dafür mußt du zum warnenden Beiſpiel jetzt 
„erben“. Wirklich befahl der Zyrann auf der 
Stelle ihn mit dicken Stöden tobt zu fhlagen. 
Cameniates war Zeuge diefer fohauerlihen Scene, 
und weiß in feiner Erzählung kaum Ausprüde 
zu finden, das Schauderhafte dieſer qualvollen 
Todesart zu befihreiben. — Die Morbluft der 
Barbaren, obgleich noch Tange nicht gefättiget, 
mußte endlich doch ihrer Raubfucht weichen. Alle 
noch lebende Einwohner wurden ohne Unterfchiew 
des Alters oder Gefchlehts gegen Abend auf ven. 
öffentlichen Pläben zufammen getrieben. Auf Bes 
fehl des Tripoliten ward ihnen hier befannt ges 
macht, daß alle, welche ihre verborgenen Schaͤtze 
anzeigen und ausliefern wollten, am Leben ges 
Yafien, die aber nichts geben würden, ohne weis 
teres ermordet werden follten. Der Raubſucht 
des Nenegaten und feiner Barbaren gelüftete es 
jedoch nur nach Gold, Silber, eveln Steinen und 
feidenen Stoffen. Auf alles Uebrige blickten fie 


‚mit Verachtung herab; fo daß jest felbft vie fels 


tenften und koſtbarſten Kunſtwerke zerfchlagen ober 
auf andere Weife zerflört wurden. Natürlicher 
Weife gab nun jeder willig ber, was er von 
jenen Reichthümern in feiner Wohnung verborgen 
oder irgendwo vergraben hatte, Wer aan 
fonnte, weil er nichts hatte, ward ohne Erbars 
men ermürgt. 


9. Endlich ward der Tag feflgefebt, an 
dem die Flotte wieder unter Segel geben follte. 


Aber Die, melde durch Aufopferung aller ihrer 


beweglichen Habe ihr Leben erfauft hatten, -wurs 
den deswegen jeßt Doch noch nicht frei. Der Bars 
bar hoffte noch fernern, nicht minder bedeutenden 
Gewinn von ihnen zu ziehen. Gleich dem Viehe, 
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wurden daher alle als Gefangene fortgefchleppt, 
in die untern Schiffsräume geworfen, und viefe 
mit Gefangenen fo voll gepadt, daß die Unglüd- 
Iihen faum athmen Fonnten. Wer auf dem Bo- 
den lag, vermochte nicht aufzufteben, wer fland, 
ſich nicht niederzulegen, Faum eines feiner Glieder - 
zu bewegen. Die, gemachte Beute war fo uners 
meßlih, daß die Schiffe der Sarazenen fie nicht 
faffen Fonnten. Die Barbaren nahmen demnach 
jegt auch alle KRauffahrteifchiffe hinweg, welche 
fie in dem Hafen von Thefialonich gefunden, auch 
zogen fie jene aus dem Meere, weldhe man, um 
ihnen das Einlaufen zu erfhweren, in den Grund 
gefentt hatte. — Als der ganze unermeßlihe Raub 
und alle Gefangenen an Bord gebracht waren, 
befahl der unmenſchliche Zripolit, alle Gebäude 
und Kirchen ohne Ausnahme in Brand zu fieden. 
Um das Andenfen an feinen Aufenthalt an 
den Ufern des Golfs von Theffalonih zu ver 
ewigen, wollte er die große, vor zehen Zagen. 
noch fo blühende, prachtvolle Stadt in eine Ruine - 
serwandeln. Zum Glücke war in der Abficht, 
wo möglich einige der Gefangenen Ioszufaufen, 
bee oben erwähnte Symeon jet in Theſſalonich 
angefommen. Kühn trat diefer vor den Tripolit: 
„Willſt Du” fagte er ihm „alles das Gold, das 


„ber unglüdlihe Rodolphyl mir vor der Belager- 


„ung gefandt hat; fo fhone der Stadt. Glaube 
„ja nicht, daß Du durch irgend eine Art Marter 
„88 mir gegen meinen Willen entreiffen Tönneft. 
„Wähle alſo: Wünfcheft Du das Gold zu bes 
„fiten; fo fchone der Stadt” — Der Garazen 
nahm den Antrag an; Symeon lieferte ihm das 
Geld aus, und der Renegat hielt wirklich fein 
gegebenes Wort. Er erflärte jeßt dem Symeon, 
daß es von dem Kaiſer abhange, den auf de 
Zortf. d. @töld. N. G. 9. 30. 4 
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Schiffen gefangenen Chriften Freiheit. und Leben 
zu erhalten ; derfelbe nämlich dürfe fie nur gegen 
eine gleihe Anzahl gefangener Sarazenen. aus⸗ 
wechfeln. Würde jedoch der Kaifer diefen Vor⸗ 
ſchlag nicht eingeben, fo werde er ſich gegen feine 
Sefangenen des Rechtes bedienen, das fein fiegen- 
des Schwert ihm gegeben. Im Namen des Kai- 
fers willigte Symeon fogleih in die Foderung 
des Sarazenen, worauf die Stadt Tapſus zum 
Auswechslungsplag beftimmt ward. Symeon eilte 
nun unverzüglih nad Conftantinopel zu dem 
Kaiſer; und da auch ein günftiger Wind die Segel 
der Sarazenen fihmwellte ; fo verließ ebenfalls vie 
ganze feinplihe Flotte noh an demſelben Zage 
den Hafen von Theſſalonich. Ihr Aufenthalt 
Nallda hatte eine Dauer von zehn Tagen gehabt; 
das heißt, fie hatten zehn Zage lang gleich wilden 


Beftien und böllifhen Geiftern in der unglück— 


lihen Stadt gemorbet, geraubt, und jede andere 
‚ Greulthat fih erlaubt. (904.) \ 


10. Es geht über alle Vorftellung, welche 
unmenfhlihe Behandlung, melde Körper- und 
Seelen Leiden die gefangenen Chriften auf dieſer 
Geereife zu dulden hatten. Schon vor der Ein— 
fchiffung wurden durch raffinirte Graufamfeit des 
Nenegaten alle jene fihonungslos von einander 
geriſſen, welche ſelbſt die. heiligfien Bande ver 
Natur mit einander vereint hatten: der Gatte von 
der Gattin, ver Vater von dem Sohne, die 
Mutter von der Tochter, der Bruder von der 
Schweſter. Herzzerreiffend: war das Klaggefihrei, 
als diefer graufame Befehl in Vollziehung gefeßt 
ward, Nicht nur eigener grenzenlofer Sammer, 
au noch marternde Beforgniß um Diejenigen, 
die feinem Herzen am nächſten waren, brüdte 
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jest jeden völlig zu Boden. Nun noch in ben 
untern Schiffsräumen gleich den Häringen lauf 
einander gepadt, der friſchen Luft beraubt, ftets 
von brennendem Durft gequält, von den Bars 
baren auf das unmenfhlichfte vernachläffiget und 
mißhandelt, erfranfte eine Menge derfelben, und 
beneidet ward jeder, deſſen Leiden der Tod jept 
ein Ende machte. — Bei Ereta fliegen die Sarazes 
nen an das Land. Der Zripolit muflerte Die 
gefangenen Chriftenz; und Weiber und Kinver 
mit eingefchloffen, belief fih ihre Anzahl bios 
auf zwei und zwanzig taufend Köpfe; trauriger 
Ueberreft einer, vor menigen Wochen noch viels 
liht aus ‚mehr als zweimal hundert taufend | 
Seelen beftandenen Bevölferung! Einen Theil ver 
Gefangenen verkaufte der Nenegat an die Selaven⸗ 
banvel treibenden Gretenfer, die fie nachher um 
weit höhere lage wieder an die Griechen ver- 
fauften. — In den Gemäffern von Cypern ward 
die Flotte von einem heftigen Sturm überfallen, 
Die gefangenen Chriften waren zwar auf allen 
Schiffen vertheilt; indeffen war doch Eines der⸗ 
jelben, nit Ausnahme der zu deſſen Dirigirung 
nöthigen Matrofen, ausſchlieslich mit Chriften 
angefüllt. Als ver Sturm beftiger ward, und 
man für nöthig fand, die ohnehin fo fehwer bes 
Indenen Schiffe in etwas zu erleichtern, wollte 
man, um hiezu Raum zu finden, die ganze Lad⸗ 
ung jenes Schiffes, nämlich fämmtlihe darauf 
befindliche Chriftenfrlaven, über Bord merfen. 
Schon war man im Begriff, auch dieſen mör⸗ 
berifchen Befehl zu vollziehen, als plötzlich ein 
ungemein heftiger Windſtoß das Schiff fo meit 
‚ von der Flotte entfernte, Daß man es ganz aus 
‚ den Augen verlor, dafjelbe auch nicht eher, als 
bis der Sturm ſich gelegt hatte, wieder zu den 
/ 4 ® 


. 
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übrigen Schiffen flogen konnte. — Sobald in 
Tripdoli die ungeheure Beute, die fo groß war, 
dag die Öffentlihen Magazine und Waarenlager 
fie kaum faſſen fonnten, an das Lund gebracht 
war, ließ der Emir unverzüglih alle Gefans 
genen nah Tharfus bringen. Mit der nöthis 
gen Anzahl gefangener Sarazenen fand ſich auch 
bald darauf der edle Spmeon ein. Die gegen⸗ 
feitige Ausmwechfelung hatte unverzüglih flatt, 
und nah langen, bittern Leiden und harten 
Drangfalen erhielten nun bie ganz abgezehrten, 
in Lumpen gehällten Theffalonicher wieder Leben 
und Freiheit, hatten aber, obgleich ihr ganzes 
Leben hindurch an Reichthum und Ueberfluß ge⸗ 
wöhnt, jegt nicht, wohin fie ihr Haupt legen 
fonnten. Aber der Kaifer, den der Untergang 
Theſſalonichs tief fohmerzte, Fam ihnen mit wahr» 
haft überfließender Milde entgegen. Er that, was 
er nur thun Eonnte, um das Schickſal verfelben 
zu erleichtern, Tieß ihnen Geld und jede Art der 
Unterftügung reichen, und fohidte fie mit dem 
Zrofte ſeines beſondern Schuges und fernerer 
Unterflügung wieder in ihre Vaterſtadt zurüd. 
Dahin waren auch fohon die Tauſende wieder: 
zurüdgefommen, welche gleich bei der erften Nach⸗ 
richt einer bevorfiehenden Belagerung Theffalo- 
nich verlaffen hatten. Der Kaiſer wieß bedeutende 
Summen an, der Stadt wieder aufzubelfen. 
Auf mehrere Jahre ward fie von allen Steuern 
und Abgaben befreit, und eine Menge, Handel, 
Schiffahrt und bürgerlihe Betriebfamfeit beför- 
dernde Privilegien und Freiheiten ihr ertheilt. 
Durch alles dieſes, in Verbindung mit ihrer 
glüdlichen, fie zu einem Stapelplatz und einer 
Niederlage aller Waaren Macedoniens und Grie⸗ 
henlandes machenden Lage, blühte Theſſalonich 
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zufebendg wieder auf, und nad einer einzigen 
Generation waren fhon alle Spuren dieſes ſchreck⸗ 
lichen Unfalls völlig verſchwunden. Aber bei allem 
dem konnte dennoch Theſſalonich fih nie mehr zu 
der Höhe feines vorigen Wohlſtandes und frühern 
Glanzes erheben 2). Mit dem Betragen des 
Spmeons war der Kaifer fowohl zufrieden, daß 
er, um demfelben einen Beweis der Anerfenntniß 
feiner Verdienſte zu Br ‚ ihn zu der Würde 
eines Patriciers erhob. 


11. Für die, in der mit fo unerhörter 
Graufamfeit verbundenen Plünvderung Theffalo- 
nichs dem Kaiſer zugefügte Schmah war es in⸗ 
beffen eine, obgleich noch bei weitem nicht bins 
reichende Genugthuung , daß fein Heer bald 
darauf unter der Anführung des tapfern Andronis 
fus Ducas in die Provinzen des Kaliphats ein» 
fiel, fie plünderte, auch dabei mehrere Siege er- 
focht; und endlich daß in dem folgenden Jahre 
auch die Faiferlihe Flotte, ‚von dem einfichte- 
vollen Himerus befehliget, über die Flotte der 
Sarazenen bei der Inſel Samos einen fo voll- 
fändigen Sieg erfocht, daß beinahe die ganze 
feinpliche Flotte vernichtet ward. Diefeg mit fo 
vielem Erfolge gefrönte Geetreffen war für Die 





2) Theffalonich, jetzt Salonicki, ift auch heute zu Tage 
noch eine bedeutende, mit einem Kaitell und mehrern 
Forts befeftigte Handelsftadt. Sie zählt über fieben: 
zig Tauſend Einwohner, hat eine Menge Moſcheen, 
griechiſche Kirchen und Klöſter, auch eine Fatholifche 
Kirche, und treibt einen ſehr gewinnreichen Activ⸗ 
handel, indem fie jährlid für fünf Millionen und 
. 490,000 Piafter MWaaren ausführt, und die Einfuhr 
ſcch nur auf drei Millionen 112,000 Pigiter beläuft. 
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Griechen um fo glorreiher, als fie ſchon feit 
- mehrern Jahren auf der See nur von Niever- 
Sagen zu erzählen hatten. Was aber ven Glanz 
dieſes Sieges nicht wenig wieder trübte, war der 
dadurch herbei geführte Untergang des Androni⸗ 
kus, einer der allertreueften, redlichſten und tapfer- 
fin Männer im ganzen Reiche. Der Kaifer hatte 
ibm nämlich beiohlen, mit einigen Schiffen zu 
der Flotte des Himerus zu ſtoßen, und dieſen 
mit feiner Einfiht und Erfahrung zu unterflügen. 
Andronifus hätte feinen Augenblid gezögert, den 
Taiferlihen Befehl zu vollziehen ; aber mit dieſem 
erhielt er zu gleicher Zeit aus Conftantinopel yon 
einem Berrätber, der früher feine Freundſchaft 
zu erfchleichen gewußt hatte, ein Schreiben, in 
welchem verfelbe ihn warnte, fih ja vor dem Hime⸗ 
rus in Acht zu nehmen, indem dieſem ver Kaifer 
auf Anftiften des Samonas den Befehl gege> 
ben hätte, ihm, fobald er ihn in feiner Gewalt 
haben würde, Die Augen ausſtechen zu laſſen. 
Der Urheber viefer hölliſchen Kabale war niemand 
anders, als eben dieſer Samonas felbfl. Ders 


felbe war ein geborner Mohamedaner und das 


in dem, den Sarazenen unterworfenen: Theile 
von Armenien liegende Melitene feine Bater- 
fladt. Unter der Regierung des Baſilius Fam 
er nach Eonftantinopel, ließ, um dort fein Glück 
zu machen, ſich taufen, und ward bald darauf 
feines wohlgeftalteten. Rörperbaues wegen unter 
die Samuliftif des Palaftes aufgenommen. Heuch⸗ 
fer und Schmeichler und Fein, zu feinem Zwecke 
führendes Mittel, wie fehlecht es auch feyn mochte, 
verſchmähend, gewann er bald die Gunft feiner 
Dhern, und ſchwang fih in Furzer Zeit zu einer 
bedeutenden Stelle in der, die Perfon des Monar⸗ 
hen unmittelbar umgebenden Dienerſchaft empor ; 
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und als es ihm endlich gelang, eine gefährliche 
gegen das Leben des Kaiſers gerichtete Verſchwör⸗ 
ung zu entveden, bei welcher Entdeckung er je 
doch eine, ziemlich zweideutige Rolle ſpielte, er» 
nannte ihn der Kaiſer zu feinem erflen Kämmer- 
ling, und ſchenkte ihm nad und nach fein ganzes 
Zutrauen. Bon jetzt an ward Samonag die 
Seele und der Mittelpunft aller und: der edel- 
hafteften Intriguen des Hofes nnd des Palaftes; 
und die Entfernung manches treuen und brauch⸗ 
baren Dieners war das Werk dieſes Elenden. 
Indeßen wußte er feine Stellung treffli zu bes 
nugen, um GSchäße zu fammeln, und da ber 
Kaifer ihm oft Eoftbare Geſchenke machte, zudem 
auch fehr große Einkünfte hatte anmeifen a 
fo ſah er fih fchon nach wenigen Jahren im Be- 
fiße ganz ungebeurer Reichthümer. Da Samo- 
nas weder dem Kaifer noch irgend jemand wahr⸗ 
haft ergeben war; fo ging er jebt Damit um, mit 
allen feinen Schägen das Reich zu verlaffen, zu 


den Sarazenen zu geben, und wahrfcheinlich dort 


wieder ein Jünger Mohameds zu werden. Unter 
fünftlich erfonnenem Vorwandt erhielt er wirklich 
von dem gutmüthigen Raifer die Erlaubniß, ſich 
auf eine kurze Zeit nach feiner Vaterfiant Meli- 
tene zu begeben. Mit einem zahlreichen Gefolge 
von Leuten, auf die er fich verlaſſen konnte, trat 
er alſo die Reife an, und war ſchon ganz nahe 


an Den Grenzen des farazenifchen Gebietes, als 


er von des Andronifus älteftem Sohne Eonftan- 
tin angehalten und wieder nah Conftantinnpel 
zurückgebracht ward. Schon daß er nit den 
Weg nah Melitene, fondern nad Bagdad einge- 
Ihlagen hatte, erregte gegründeten Verdacht, und 
noch mehr ward. diefer beftätiget durch die Menge 


der Koftbarkeiten und anderer Papiere, Die man 
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bei ihm fand. Der Kaifer über feines bisherigen, 
mit Wohlthaten gleihfam überfchütteten Günft- 
lings fhwarzen Undank im höchſten Grave auf 
gebracht, veroronete fogleich eine firenge gerichte 
liche Unterfuhung. Dieſes reuete jedoch bald wie⸗ 
der den ungemein gütigen, gar nicht zum Stra⸗ 
fen geneigten Leo, und da Samonas durch ver« 
ſtellte Reue, erkünftelte Thränen und wohl erfons 
nene Ausflühte — denn im Lügen hatte er es 
zur Meifterfchaft gebracht — den Kaifer ſchon fo 
ziemlich wieder befänftiget hatte, fo äußerte Dies 
fer gegen Eonftantin den Wunfh, Daß er dem 
Samonas vor Geriht ein günftiges Zeugniß 
geben möchte. Natürlicher Weife fügte fih Con⸗ 
ftantin dem Willen feines Herrn. Samonas ward 
demnach Tosgefprochen, und erhielt in Furzer 
Zeit wieder die völlige, ungetheilte Gunft des 
Monarchen. 


12. Aber gegen Conftantin glühete nun in 
feiner Bruft ein unauslöfchliher Haß; und da 
er Feine Gelegenheit fand, fih an ihm zu rächen, 
fo fuchte er um fo forgfältiger eine Veranlaffung, 
dem Andronikus, dem Vater des Conflanting, 
feine Race‘ fühlen zu laſſen. Diefen, einem 
Menfchen wie Samonas, fo willlommenen Augen 
bi glaubte er jest gefunden zu haben. Wie 
zwifchen edeln Seelen, eben fo eriftirt auch zwi» 
fhen Schelmen eine gewiſſe geiftige Affinität; fo 
daß einer den andern ſtets Febr leicht erräth,. Mit 
großen Summen erfaufte alfo Samonas einen 
vorgeblichen Freund des Andronikus, diktirte dem⸗ 


felben den Brief, den er dem Letztern fehiden 


follte, und um dieſen deſto Teichter zu täufchen. 
and in die Falle zu ziehen, mußte der beſtochene 
Boͤſewicht feinem fo ſchaͤndlich verrathenen Freunde 
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auch noch in dem Briefe bemerken, daß der Kai⸗ 
fer jenen graufamen Befehl gegen ihn blos auf 
Antrieb des Samonas ertheilt habe. Androni⸗ 
kus, wohl wiffend daß Samonas jedes Frevels 
fähig fey, zweifelte num keinen Augenblid mehr 
an ver Wahrheit der erhaltenen Nachricht, und 
befolgte daher auch nicht den Befehl des Kaifers. 
Aber nun den Zorn des Monarchen fürchtenp, 
wagte er es nicht nah Conſtantinopel zu gehen, 
und als er bald darauf hörte, daß Himerus aud 
ohne ihn einen fo glänzenden Sieg über die Sa⸗ 
razenen bei Samos erfochten habe, ergriff ihn 
eine Art von Verzweiflung, und über die Un» 
gerechtigleit des Hofes laut klagend, warf er fi, 
jedoch blos feiner eigenen Sicherheit wegen, mit 
den .treueften feiner Anhänger in das fefte Schloß 
Cabala, nicht ferne von Iconium in der Pros 
vinz Lycaonien. Diefem an fih etwas unbefon- 
nenen Schritte wußte Samonas bei dem Kaifer 
alle Farben einer förmlichen gefährliden Empö⸗ 
tung zu geben. Unverzüglich ward alfo ein beveu- 
tendes Heer zufammen gezogen, und nah Car 
bala gegen den Andronikus gefandt.  Diefer, ver 
an Feine eigentlihe Empörung gedacht, auch Feine 
Belagerung lange hätte aushalten können, ent» 
floh mit feinem Sohne und übrigen Freunden zu 
den Sarazenen. Andronitus Friegerifcher Ruhm 
hatte ſich in dem ganzen Orient verbreitet. Bon 
dem ‚damals in Bagdad herrſchenden Emirsals 
Dmra (Großvezier) warb alfo Andronifus mit 
allen Beweifen ver hoͤchſten Achtung und des aus⸗ 
gezeichneteften Wohlwollens aufgenommen. Un⸗ 
gemein erfreut, einen fo Eriegsfundigen und tapfern 
Mann in dem Dienfte des Kaliphats zu wiffen, 
kam der Großvezier allen. Wänfchen deſſelben zu⸗ 

vor, und in dem Schoße bes Weberfluffee, und 
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uon feinen: Verräthern and falfchen Freunden um⸗ 
lagert, hätte Andronifus um fo leichter ein un 
dankbares Baterland vergeffen können, als Die 


Chriſten in Bagdad eine Kirche hatten, er daher 


in der Ausübung aller Pflichten feiner Religion 
nicht im mindeften geflört war. Aber Leo felbft 
fühlte bald fehr fchmerzhaft ven Berluft eines fo 
ausgezeichneten Feldherrn. Längſt fihon hatte er 
den Andronifus als einen redlichen, unbeftechbar 
treuen Diener erkannt; und fo flieg nun nad) und 
nad der Gedanke in ihm auf, daß. der ihm, 
gegen feinen braven Feldherrn beigebradhte Arg⸗ 
wohn gar leicht bios das Werk der Feinde def 
felben, oder vielleicht auch einer allzugroßen Aengſt⸗ 
lichkeit und Sorgſamkeit des Samonas fein Fönnte. 
Er entſchloß fih alfo denfelben wieder a 
rufen, und fchrieb eigenhändig dem Andronikus 
einen Brief, in welchem er ihm nicht nur. volle 
Begnadigung und fein ganzes voriges Zutrauen, 
fondern auch unverzügliche Beförderung zu noch 
böhern Ehrenftellen verſprach; nur möchte er un- 
gefäumt zu feinem, ihn fo fehr fchäßenden und 
feine Berbienfte anerfennenden Monarchen wieder 
“ zurüdeilen. Leider gab der Kaifer dieſen Brief 
dem Samonas. Diefer follte ihn in der Höhle 
einer Wachskerze verbergen, dann einem gefan- 
genen Sarazenen die Freiheit ſchenken, und unter 
dem. Berfprechen glänzenver Belohnung venfelben 
dahin zu gewinnen fuchen, die Wachskerze mit 
dem Briefe, fobald er in Bagdad angekommen 


feyn würde, dem Andronifus ganz in Geheim 
zu übergeben. Statt ſich Diefes Auftrages in dem, 


Sinne feines Herrn zu erledigen, ließ Samonas 
den Sarazen bei nädhtlicher Weile heimlih zu ſich 
kommen, verpflichtete ihn ſich durch eine beveu> 


tende Summe Goldes, und erklärte ihm, wie 
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er in fei 

bänger 

beden n 

bronifus 

gemeinft 

denfelbe: 

mittelba: a : 

diefen vor den verrätherifchen Plgnen des Andros 
nifus recht ernftlich warnen. Der Sarazen, der 
es jetzt als eine Gewiſſensſache betrachtete, that 
pünftlih, wie Samonas ihm geboten hatte; wor 
rauf der Großvezier mehr noch durch die münd- 
lichen Mittheilungen des Sarazens, als durch 
den Inhalt des Briefes gegen Andronikus erbits 
tert, diefen fammt feinem Sohne und allen üb⸗ 
rigen Gefährten fogleih ergreifen, und in einen 
der fchredlichften, blos zur Aufnahme großer Ver- 
brecher beflimmten Kerfer werfen ließ. Mehrere 
Wochen lang wurden hier die Unfhuldigen auf 
die graufamfte Weife mißhandelt, Tag und Nacht 
auf mandherlei Weife unaufbörlich gequält. Einige 
davon erfauften fih dadurch ihre Freiheit, daß 
fie dem Chriftenthbum entfagten, und fih zu Ma⸗ 
homeds Lehre befannten. Andronikus jedoch blieb 
feinem Charakter getreu, erduldete mit chriftlicher 
Standhaftigfeit jede auch noch fo harte Behand⸗ 
lung , erlag enblich feinen Leiden, und flarb im _ 
Gefängniß, Dem Sohne des Andronifus, dem . 
Conftantin, gelang es, mit noch einigen feiner 
Freunde aus dem Kerker zu entlommen; und ob» 
gleich von den Sarazenen heftig und oft. fo fehr 
in ver Nähe verfolgt, daß er fih einigemal in 
ein Gefecht mit ihnen einlaffen mußte,. fam er 
doch endlich glüdlich auf dem römifchen Gebiete 
an. Er ging fogleih nad Conftantinopel zu dem 
Kaifer, der ihn ungemein gnädig empfing, fi 


* 
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‚doch wenigſtens den tapfern Sohn 

m Andronikus jept wieder zu fehen, 

m Hofe, dem Conftantin zu Ehren, 

Greudenmal, unterhielt fih nach 

einige Zeit fehr vertraulih mit 

m die Hand, befchenkte ihn mit 

licher reigebigfeit, und erhob ihn 

mes Patriciers. Des Samonas 

engewebe, womit er den braven 

firidt, und in boppeltes Verder⸗ 

2... ,.tte, blieb für jet noch ein Geheim- 

niß, denn wir finden, daß er beinahe noch zwei 

Jahre lang das unumfchränfte Zutrauen feines 

Monarchen genoß. Wahrfcheinlih wird er ven 

Einzigen, der das Bubenftüd hätte entdecken kön⸗ 

nen, nämlich jenen Verräther, veffen er fih als 

eines Werfzeuges zu feinem Frevel bedient hatte, 

unter irgend einem Borwand aus Conſtantino⸗ 

pel entfernt, vielleicht gar in eine entlegene Pros 
vinz verbannt haben *). | | 


N 





*) Im auf den unwärdigen Günitling nicht mehr zurück- 
Fommen zu müffen, wollen wir hier nur in der Kürze 
bemerfen, daß Samonad endlich doch in einer von 
ihm felbft gelegten Schlinge gefangen ward. Ein 
funger Menſch, Namens Eonftantin, ward unter die 
Dienerfchaft der Gemahlin des Leo aufgenommen, 
und gewann Durch feine Aufmerffamfeit und feine 
Eitten in Furzer Zeit die Gemogenheit des Kaiferg, 
wie der Kaiferinn, Diefes erregte den Neid des 
Samonad, und um feinen vermeintlichen Fünftigen 
Nebenbuhler zu flärzen, befchufdigte er denfelben eines 
unerlaubten Umganges mit der Kaiferin. Sn ver 
erfien Aufwallung feines Unwillens ließ Leo den Eon- 
itantin nad) einem Kloſter bringen, aber auf bie 
Fürbitte der Kaiferin, die die Verläumdung des Samo: 
nas leicht widerlegen Fonnte, ihn bald darauf wieder , 


— 


Erheb. d. capet. Hanfes auf d. Thron v. Eranfreich 987... 61 


135. Der Krieg zu Land zwifhen dem Kai⸗ 
fer und den Sarazenen führte auf Feiner Geite 
zu einem ernfihaften Reſultat. Eigentlich waren 





an den Hof zurückkommen. Samonas verfertigte nun 
eine beißende Echn:ähfchrift auf den Kaifer und die 
Kaiferin, gleichſam als wenn die frafbare Verbin⸗ 
dung der Lestern mit Eonflantin ſchon das Stadtge⸗ 
ſpräch von ganz Conſtantinopel fey. Diefe legte er 
nun in die Sacriſtei der Kirche, in welche der Kai⸗ 
ver an Demfelben Tage zu gehen pflegte, und zwar 
ſo, daß man fie nicht überfeben Fonnte. Wirklich 
bemerfte auch Leo bei feinem Eintritt fogleich Das 
Papier, lad es, und im höchften Grade erzürnt, bes 
fahl er vie. fchärfefte Unterſuchung anzuitellen, um 
den Berfaffer ver Schandſchrift zu entdeden. Nun 
ergab es fich, daß Samonas Furz vor dem Kaifer in 
ber Gacriftei gewefen; daß, bevor jener. dahin ge⸗ 
fommen, die Pasquill, die doch an dem Ort, wo fie 
gelegen, Teinem Auge hätte entgehen Fönnen, von 
Niemand fey gefehen worden, mithin Fein Anderer 
als Samonas felbit fie könnte verfertiget, und in 
die Gacriftei gelegt haben. Samonas ganzes, und 
zwar nicht Feines Lügentalent vermod)te jetzt nicht. 
ihn wieder aus der Grube, in welche feine eigene 
Schalkheit ihn gejtürzt hatte, zu ziehen. Diefer abermas 
lige Berrath an feinen erhabenen Wohlthäter follte dies⸗ 
mal nicht ungeftraft bleiben, Zu Folge feiner natürlichen , 

- Milde fieg zwar Leo ihn nicht aufhenfen, auch we= 
der Nafe noch Ohren ihm abfchneiden; wohl aber alte 
jeine Echäge, beweglichen wie unbeweglichen Güter 
confisciren, ihm jelbft den Kopf ſcheren, und zu lebends 
länglichem Gefängniffe in einem Kfofter ihn verurs 

/ theilen. Samonas, obgleich im Herzen ein itarrer 
Mohamedaner, dabei Heuchler und Echleicher, und 
zu jedem Frevel, fobald fein vermeintlihes Intereſſe 
es erfoderte, ſtets geneigt, hatte dennoch, weil es 
damals fo Mode war, ein. paar Klöfter geiliftet, und 
nun traf es fich, daß er gerade in einem. der von 
ihm gegrünteten Klöſter für feine ganze noch übrige 
Lebenszeit eingefperret ward. 
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e8 blos verheerende Raubzüge; fließen jevoch beide 
Heere aufeinander; fo fhlugen jene des Kaifers 
die der Sarazenen in die Flucht, und verwüſte⸗ 
ten dann fo arg ald möglih deren Gebiet, wo⸗ 
für diefe aber gemöhnlich gleich im folgenden Fahre 
in irgend einem Theil des griechifchen Reiches 
einfielen, und dort Gleiches mit Gleichem vers 
alten; fo daß die Grenzprovinzen beider Theile 
fi immer mehr entvölferten und verödeten. Mit 
der den Griechen eigenen Uebertreibung erzählen 
indeffen doch ihre Gefchichtfchreiber, Leo habe vie 
Grenzen des Reiches am Euphrat erweitert. Es 
ift wahr, drei Feine, jenfeits des Stromes herr» 
fhende Emirs ergaben fih ihm freiwillig. Aber 
diefe Acquifition. war höchſt unbedeutend, ſchmei⸗ 
chelte jedoch der griechiſchen Eitelkeit fo fehr, daß 
der Kaifer dieſen Kleinen ganz unbeträchtlichen 
Canton zu einer Reichsprovinz erhob, und dieſer 
den Namen: Theme von Mefopotamien 
gab *). 





e) Es war eine ganz befonbere Eigenheit ber Griechen, 
daß fie ſich für den Verluſt wirflidyer Realitäten ſtets 
durch deren Schatten entfchädigen zu Fünnen glaub⸗ 

.ten. Ward ihnen irgend eine Beſitzung entriffen; 
fo trugen fie den Namen vderfelben auf irgend ein 
kleines Stückchen Landes über, und nun ward fo= 
gleich ver Verluft, und die Damit verbundene Schmach 
vergeffen, weil nocd) immer der Name der verlorneun 
Provinz unter den Abrigen NReicheprovinzen fich fand. - 
Als die Sarazenen ganz GSicilien erobert hatten, und | 
auch nicht ein Maierhof auf der Inſel den Griechen 
mehr gehörte, nannten fie einen. Fleinen, halb vers 
Ödeten Strich von Ealabrien die Prätur von Sici— 

" fien. Auf Furze Zeit im Befise von Benevent und 

- - eines Theiles des beneventanifchen Gebietes, machten fie 

eiligft eine Theme der Lombardei daraus, — — 


“ — — 

= [3 
a 
— 


— 
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14. Noch weniger erſprieslich für das Reich 
und ehrenvoll für die Griechen war Leo's blutige 
Fehde mit den Bulgaren. Dieſer Krieg, der 


im vierten Regierungsjahr des Kaiſers ausbrach, 
war ganz allein das unſelige Werk des Zauzas 


Stylianus, den blos die Schönheit ſeiner Toch⸗ 


ter, und des Kaiſers Teidenfchaftliche Liebe zu 


Conſtantinopel eigene 


derfelben zum erften, alles vermögenden Minifter, 
gleihfam zu Leo's Genoffen in der Herrfhaft 
erhoben hatten. — Schon feit langer Zeit war 
ven die Bulgaren, ohne jedoch vieles von ihrem 
kriegeriſchen Geifte zu verlieren, ein banveltreis 
bendes Volk geworden. Der ganze Handel zwifchen 
dem Oſten ımd Süden und den nördlichen Rändern 
ging durd ihre Hände. Zwiſchen ihnen und pen 
Griechen beſtanden ſchon feit länger als ſechzig 
Jahren Hanbelsverträge, denen zu Folge fie zw 

anvelsgefelffchaften erriche 


tet, dieſe Stadt, die ohnehin damals ber große 


Marktplag aller Lande und Seehandel treibenden 
Nationen war, zu ihrem Stapelplag und Haupt- 
niederlage ihrer Waaren gemacht hatten, und 
aum von ba aus ben ganzen Handel zwifchen 
dem Norden und Often beinahe aufchlieslich betrie- 
ben. Unter dem gegenwärtigen Kaifer, bald nach 
deſſen Negierungsantritt, fielen zwei griechiſche 
Kaufleute aus Athen auf ven Gedanken, für den⸗ 





Wenn einmal alle Ordnung der Begriffe völlig vers 
Fehrt und umgekehrt iſt, bedarf es nur der Erfin 
Dung eines neuen Wortes, um Schande in Ehre 
und Unrecht in Recht zu verwandeln, und ſelbſt alles 
Gehäffige und Empörende einer offenbar völkerwider⸗ 
rechtlichen Handlung, durch das ihr angelegte neue 
Mortgewandt, den Augen der Welt — freilich blos 
ven blöden —. zu entziehen. | 
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- felben Handel jebt auch eine griechiſche Handels» 
- afforiation in Conftantinopel zu erridhten. Na⸗ 
‚türlicher Weife fonnte die neu entftehenve grie> 
chiſche Handelsgeſellſchaft nur auf den Ruinen der 
bulgarifchen Handelshäufer fih zu einem gewiffen 
Flor erheben. Ihr Streben ging alfo dahin, die 
Bulgaren in den, ihren Handel fo fehr begün- 
ſtigenden Privilegien immer mehr zu befchränfen, 
fie ihnen nach und nad völlig zu entreiffen. Um 


dDiefen Zweck zu erreichen, gewannen fie mit einer 
Summe Geldes und dem Verſprechen noch grös 


Gern Gewinnes einen in Dienflen des Zauzas 
ſtehenden Verſchnittenen. Derfelbe hieß Muſikos. 
In dem Palaſte des Miniſters ſtellte er ungefähr 


das nämliche vor, was man heute zu Tage einen 


Kammerdiener nennen würde, und wie man weiß, 
war und ift zum Theil auch jetzt noch Die Pro⸗ 
teftion diefer Leute gewöhnlich von fehr großem, 
bisweilen fogar von entfcheivendem Gewicht. Bald 
bewirfte alfo Muſikos bei feinem Herrn, daß der 
bulgarifche Stapelplatz von Conftantütopel nad 
Ihefialonich verlegt ward. Dies war fihon gegen 
die beftehenden Verträge, auch wurden die Buls 


garen dadurd nicht wenig in ihrem Handelsinters 


eſſe gefränft, indem fie jegt nicht mehr wie vore 
bin den größten Theil der Waaren aus erfler 
Hand einkaufen konnten. Hiezu kam nun no, 


daß die bulgarifchen Kaufleute jeßt ungleich mehr 
als vorher den Pladereien und Bedrückungen ver 
Zollbeamten ausgefebt waren, auch wegen ihrer 





Entfernung vom Hofe nicht fo leicht Abhülfe zu 
hoffen hatten, und diefe nun felbft in &onflamtis 


nopel um fo feltener und ſchwerer erhielten, va 
Mufllos, der fih mit aller Wärme für die gries 
chiſchen Handelsgeſellſchaften intereffirte, den bul⸗ 
gariſchen Handel immer mehr niederzudruͤcken ſuchte. 
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Die Bulgaren wendeten ſich endlich mit ihren ge⸗ 
rechten Klagen an ihren — König Simeon. 
Derſelbe war in jedem Betracht ein trefflicher, 
unternehmender Prinz. In früher Jugend aus 
ſeinem Reiche vertrieben, hatte er ſich nach Con⸗ 
ſtantinopel geflüchtet. Hier erhielt er griechiſche 
Bildung, und machte bei ungewöhnlichen Anlagen 
des Geiftes große Fortſchritte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten damaliger Zeit: Begierig nach jeder Art des 
Unterrichts, gelangte er nad und nach zu einer. 
“eben fo richtigen als beflimmten Unficht über vie 
Verfaffung und wahre Lage des griedifchen Rei⸗ 
des, über alle äußere und innere Verhältniſſe 
veffelben, Über deſſen Vorzüge wie über beffen 
Gebrechen. Nah rlöfhung der herrfchenven 
Linie in Bulgarien, von der Nation felbft und 
dem Rechte feiner Geburt envlih wieder zurüd- 
gerufen und auf den Thron erhoben, hatte er 
nichts an fih, was nur von weitem einem Bar⸗ 
baren ähnlich fah, und herrſchte nun ſchon feit 
einigen Jahren mit eben fo viel Weisheit als 
Gerechtigkeit über fein Volk, 


15. Simeon ordnete Gefandte nah Con⸗ 
ftantinopel, um don dem Kaifer ſchleunige Abs 
Er aller, die beſtehenden Verträge verlebenden 

eprädfungen zu erbitten. Aber Leo von Zauzas 
bethört, betrachtete dieſe Angelegenheit .alg eine . 
böchft unbedeutende Kleinigkeit, überließ daher 
deren Leitung dem Zauzas, der die Gefandten 
mit trogigen Worten abfertigte, und ohne ger 
nügende, den Zwift hur einigermaßen vermittelnde 
Antwort zu ihrem König wieder jurüdgehen ließ. 
Als Simeon fah, daß. auf gütigem Wege von 
dem Hofe in Conflantinopel nichts zu er 
halten ſey, 309 er fein .Dees zuſammen, und 

Fortſ. b. Stolb. 8. O. D. Jo 5 


* 
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rüdte in das römifche Gebiet. Unter ver Anführ- 
ung zweier ausgezeichneten Feldherren, nämlich 
des Crinites und Curtices, ſchickte Leo den Bul⸗ 
garen ein nicht minder zahlreiches Heer entgegen. 
In Macevonien fließen beide Heere auf einander. 
Sogleich erfolgte ein entfcheidendes Zreffen. Die 
Griechen wurden völlig gefchlagen. Ihre beiden 
Seloherren blieben in dem mörderifchen Treffen, 
und die Anzahl der Gefangenen war eben fo groß 
wie jene der. Getödteten. Um vie feinen Gefand- 
ten zugefügte Schmach zu rächen, ließ Simeon 
vielen der Gefangenen die Naſen abfihneiden, und 
fhidte fie fo verftümmelt dein Kaifer zurüd, Der 
grauenvolle Anblid fo vieler graßlich entftellter 

Menfchengefichter empörte jede Bruft, am meiften 
das an fich fo, mitleivige Herz des Kaiferd. Aber 
nicht minder tief gebeugt und fchmerzhaft ver- 
wundet fühlte fie nun auch noch der, Durch ven 
Perluft diefer Schlacht und die graufam höhnende 
Behandlung der Gefangenen fo fehr gedemüthigte 
griehifhe Stolz. Außer Stand, dem tapfern 
Bulgaren» König jest fogleich wieder allein Die 
Spige zu bieten, dabei von Teivenfchaftlichem Zorne 
verblendet, ließ Leo fih nun zu einer That bins 
teiffen, die nachher feine Nachfolger mehr als 
einmal zu bedauern Urfache hatten. Er fandte 
nämlih den Nicetas Selerug mit großen Sums 
men Geldes an die Ungarn, um deren Beifland 
gegen die Bulgaren damit zu erfaufen. Die wils 
Ben Ungarn, denen Krieg und Raub ihr eigent- 
Yihes Element war, nahmen fogleih den Vor⸗ 
flag an, ftellten auch unverzüglich hinreichende 
Buͤrgſchaft für die Sicherheit treuer Erfüllung, 
Des mit ihnen gefchloffenen Vertrages; worauf 
Selerus ihnen das Geld übergab, und mit ven, 
von ihnen erhaltenen Geißeln wieder nah Con⸗ 


Erheb. d. capet. Haufes aufd. Thron v Kranfreid, 987. 67 


ftantinopel zurüdeilte. Um die Bulgaren und 
deren König unter einem boppelten Angriff von 
zwei verfhiedenen Geiten völlig zu erprüden, 
ordnete jeßt auch Leo ein neues Heer gegen dieſelben. 
Den Oberbefehl darüber übergab er dem Nice 
phorus Phocas, einem fehr erfahrnen, Friegsfuns 
digen Feldherrn. Zu gleicher Zeit fandte er 
eine Slotille nach der Donau, um den Ungarn _ 
ben Vebergang über viefen Fluß zu erleichtern. — — 
Bei der erften Nachricht von der Annäherung eines 
griechifehen Heeres, rüdte Simenn vemfelben fo» 
gleich entgegen. Aber kaum hatte er einige Tags 
märfche zurüdgelegt, als er die unerwartete Runde 
erhielt: ein zahllofer Schwarm Ungarn fey über die 
Donau gegangen, in fein Reich eingefallen, und 
verheere jett Alles mit Feuer und Schwert. Dem 
gefährlichften Feinde glaubte Simeon zuerft ent» 
gegen eilen zu müffen. Er brach alfo fein Lager 
ab, und 308 mit feinem Heere die Donau aufs 
waͤrts. Aber Diesmal ward das Kriegsglüf an 
ihm zum Verräther, In einem lange dauernden, 
blutigen Treffen wurden die Bulgaren fo gänzlich 
gefchlagen, daß beinahe ihr ganzes Heer zu 
Grunde gieng. Kaum daß Simeon felbft fich 
noch retten, und nach ver wohlbefefligten Stadt 
Doroftella entfliehen konnte. Die außerorvents - 
lihe Menge von Gefangenen, die die Ungarn 
gemacht hatten, boten fie dem Kaifer zum Ver⸗ 
faufe an; und Led, ver fi feinen neuen fieg- 
reichen Bunvesgenoſſen gefällig eizeigen wollte, 
faufte wirklich mit ungehestern Summen fie ihren 
fimmtlih ab. | | 
16. Aber der Berluft einer Schlacht ver- 
mochte noch lange nicht den Muth des tapfern 
Bulgarenfönigs zu brechen. Ihm wär es jegt 
9.# " 


x 
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blos darum zu thun, Zeit zu gewinnen. Die 
Griechen fuchte er demnach durch allerlei Frie- 
densvorſchläge hinzuhalten und zu entwaffnen. 
Es Eoftete ihm nicht viel Mühe, den ohnehin 

viede Tiebenden Kaifer zu täuſchen. Leo zog. fein 
* aus Bulgarien, und ließ bloß dem Könige 
ſagen, daß er nächſtens Geſandte an ihn ordnen 
werde, welche ihm die Friedensbedingungen vor» 
fhreiben, und dann auch wegen des Löſegelds 
für die den Ungarn abgefauften Gefangenen mit 
ihm unterhandeln würden. Die Abreife der Ge- 
fandten von Eonftantinopel ward wie gewöhnlich 
wieder ungemein verzögert, und bevor fie noch 
bei Simeon anfamen, hatte diefer durch 2 
raftlofe Thätigkeit ſchon wieder ein zahlreiches 
Heer unter feinen Fahnen, ging damit plög- 
fih über vie Donan, rt Die unvorbe> 
reiteten Ungarn, befiegte fie in mehrern klei⸗ 
nen Gefechten, ſchlug fie enplih in einer ent» 
ſcheidenden Schlacht auf das Haupt, verheerte - 
und verwüſtete weite GStreden ihres Gebietes, | 
und Fehrte dann mit unermeßlicher Beute an Vieh 
und Gefangenen triumphirend wieder in fein Land 
zurück. Simeons glänzender Sieg über ein das 
mals fo fehr geflirchtetes Volk ſchreckte den Kai⸗ 
fer von allem fernern Kriegführen- ab. Er felbft 
wünfchte jetzt recht ernftllih den Frieden; aber 
nun war es Simeon, der nicht nur Die Fries 
densbeningungen gebieterifh vorſchrieb, fondern 
auch noch den Kaifer zwang, bie mit fo vielem 
und fihmerem Oelde den Ungarn . abgefauften 
bulgarifhen Gefangenen ohne alles Löfegeld 
unverzüglich wieder in ihre Land zuruͤckzuſchicken. 


17. Zwifchen den Griechen und Bulgaren 
war zwar jet Friede gefchloffen, jedoch das 
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gegenfeitige Zutrauen unter beiden Völkern bei 


‚nahe völlig verſchwunden, mithin aud die ſchon 


feit fünf und fiebenzig Fahren beſtandene, durch 
feine Handelseiferfucht geftdrte Eintracht lange 


noch nicht wieder bergeftellt. Keine volle zwei 


Jahre waren demnach verfloffen, als ſchon wieder 
ein neuer bulgarifcher Krieg ausbrach. Simeon 
behauptete, der Kaifer babe ihm nicht alle Ge» 


- fangene zurüdgefandt, und rüftete fih zum Krieg. 


Daffelbe that auch Leo, aber mit ungleich größe 
rer Thätigkeit und Anftrengung als fonfl. Der 
gröfte Theil der aflatifchen Legionen ward einge. 
thifft, und zu dem in Europa ſtehenden Heere 
geftoßen. Sogar mehreren Taufenden gefangener 
Sarazenen wurden jett Waffen gegeben, und 


‚eine eigene Schaar aus ihnen gebildet, die, ob» 


gleich aus lauter Juͤngern Mohameds beſtehend, 
ſich dennoch gar nicht abgeneigt zeigte, auch unter 
den Fahnen eines chriſtlichen Monarchen zu fech⸗ 


ten. Unglücklicher Weiſe war der eben fo redliche, 


als Friegserfahrne Nicephorus Phocas kurz vor 
ber bei dem Kaifer, oder vielmehr bei dem Zau⸗ 
as Stylianus in Ungnade gefallen, feiner Stel» 
n beraubt und von dem Hofe entfernt worden *). 





*) Zauzas befürchtete, daß feiner Tochter ftrafbarer Ume 
gang mit dem Kaifer endlich Doch einmal fichtbare 
Zolgen haben Fünnte, Er machte alfo dem Nices 
yhorus den Antrag, fih mit 30&, fo hieß dieſe 
Tochter Babilons, zu vermählen, jedoch bios dem 
Namen nach ihr Gemahl zu ſeyn, und wenn fie einft 


gebären follte, ſich Water des Kindes nennen zu lafe '. 


fen, Diefen eben fo fündhaften, als ſchmachvollen 
Antrag wieß natürlicher Weife Der edle Niccphorus 
- mit Unwillen zurück, worauf er fogleidh in Ungnade 
fiel und von allen Geſchäften entfernt ward, In⸗ 
deſſen konnte man deſſelben buch nicht lange ei: 


— 
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Den Oberbefehl über das Heer übertrug man 
demnach dem Theodoſius und Leo Catacales: beide 
fehr brave Offiziere, aber an Feldherrntalent dem 
Tricephorus meit nachſtehend. Um frifhe Lor« 
bern zu fammeln hatte der gröfte Theil des jun 
gen Adels in Conftantinopel fih in den Legionen 
des Kaiſers einreihen laffen. Auf den Grenzen 
beider Reiche fließen die feindlichen Heere auf 
einander. An Zahl waren fie einander gleich, 
eben fo. auch an Tapferkeit und Kampfluft ver 
Truppen, aber wie es fcheint, war Die größere 
Gelvherrnintelligenz auf Seite der Bulgaren. Nach 
dem lebhafteften, tapferfien Widerſtand wurden 
daher auch jeßt wieder Die Griechen mit unger 
heuerm Verluſt auf das Haupt gefhlagen. Die 
beiden Feldherren Theodoſius und Catacales nebft 
vielen Edeln blieben auf dem Schlachtfelde, und 
das ganze griechifche Lager, fammt allem Gepaäcke 
und einer Menge Gefangener fiel in die Hände 
der Sieger. Diefe fehredliche Niederlage hatte 
jedoch einen fehleunigen Frieden zur Folge; aber 
unter welden Bedingungen Der Kaifer ihn ſchloß, 
davon fagen, ung die griechifchen Gefchichtfchreiber 
nichts. Allem Anfeben nah hatte der Bulgaren« 





behren. Die Sarazenen zwangen bald, durch dıre 
wiederholten Einfälle, den Kaifer, einen fo brauche 
baren Feldherrn wieder herbeizurufen. .Lco gab 
ihm alfo eine Yelöherrn «Stelle in Aſien, wo er 
‚ verfchiedene Siege über die Sarazenen erfocht, und 
fo fange er in jenen Gegenden befehligte, die Reiches 
gränze gegen alle - Einfälle des Emird von Chrien, 
beſonders des furchtbaren Tripoliten zu fehügen wußte, 
ber an den Hof Fam Nicephorus nie mehr zurück. 
Er .ftarb vor dem Kaifer, und fein Tod warf einen 
dichten Trauerflor über alle morgenländifchen Pro⸗ 
- vinzen des griechifchen Rejichs. : 
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fönig bei diefer abermaligen Schilverhebung kei⸗ 
nen andern Zweck, als erfteng die Griechen noch 
einmal recht zu demüthigen, und dann feine Schäge 
auf Koſten des Kaifers zu vermehren. Durch 
den von ihm erfochtenen, glänzenden Sieg war 
nun ber erfle jener Wünfche erfüllt, und höchft 
wahrfheinlih wird der Kaifer aud den zweiten 
nicht unerfüllt gelaffen haben. Bemerft zu wer- 
den verdient, daß die Sarazenen » Schaar ſich in 
der Schlacht ungemein auszeichnete, und daß 
nachher die Griechen felbft ihr ven Preis der 
Zapferfeit an jenem unglüdlihen Tage zuerkennen 
mußten. Aber bei allem dem erntete fie flatt 
des Danfes blog Undanf; denn da man fie ihrer 
bewiefenen Zapferfeit wegen jeßt nur noch mehr 
fürchtete; fo ward fie nach gefchloffenem Frieden 
fogleich wieder aufgelößt. Die Sarazenen wurben 
einzeln in den Provinzen vertheilt, fie aber auch 
eben dadurch für die Zukunft zu fernern ähnli- 
hen Zhaten wahrhaftig nicht fehr ermuntert. 


18 Nach einer fünf und zwanzigjährigen 
Regierung ftarb Leo endlih im Jahre 911. Die 
Krankheit, melde ihn zum Tode führte, war 
dag, beinahe unter den meiften byzantinifchei 
Kaifern gleihfam erbli gewordene Uebel ver 
Diffentrie. Während feiner ganzen Regierung 
pflegte Leo, zu Folge eines uralten, aber von 
den Kaifern längſt fhon nit mehr, beobachteten 
Herfommens, jedes Jahr am Anfang der Faften 
an den Senat und die Großen feines Hofes eine 
Rede zu halten, in welcher er diefelben ermahnte, 
ihren Blick jegt von dem Irdiſchen abzuwenden, 
dag Gemüth zu dem Weberirdifhen zu erheben 
und die nun eintretende Zeit der Gnade und 
Buße in dem wahren Sinne der. Kirche zu ihrem 
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ewigen Heil zu benutzen; ſich nicht blos durch 
außers Werke, die ohnehin, wenn nicht Glaube 
und Liebe fie heiligen, vor Gott feinen Werth 
haben können, fondern durch wahre Belehrung 
und völlige Umänderung des innern Menfchen 
zur Feier Des großen Feſtes der Auferflebung des 
Herrn vorzubereiten. Freilich mag wohl nur ſel⸗ 
ten, vielleicht fogar nie auf den gefrönten Pre⸗ 
diger fi die Kraft Heiliger Weihe ergoffen ha⸗ 
ben. Indeſſen war doc Diesmal Leo's Rede 
nicht ohne Rührung. Schon lange an feinem Uebel 
leidend, daher abgezehrt, völlig entfräftet, und 
einem dahin wallenden Schatten mehr ähnlich als. 
einem lebenden Menſchen, machten feine mit fon 
beinahe völlig erloſchener Stimme ausgefprochenen 
Worte, in welden er den Anweſenden fein nahes 
Ende verfündigte, auf alle Gemüther nur einen deſto 
tiefern Eindruck: „Schwerlich“ fagte Leo „werde ich 
„noch big Dftern leben, und in Gemeinfchaft mit dee 
„Kirche und allen Gläubigen bie Feier des hohen 
„Feſtes begehen können. Stets war ih Eud ein 
„milder und gütigev Gebieter; und wollt Ihr mix 
„iest einen Beweis eurer Dankbarkeit geben; fo 
„böret auf die letzte Bitte eures ſterbenden Kai⸗ 
A,ſers, in welcher er feine nun bald in tiefe Trauer 
„verſenkte Gemahlin, nebft feinem jebt kaum noch 
„ſechsjährigen Sohn eurer Liebe, eurer Treue 
„und Anhänglichfeit Dringend empfieglt.“ — Hier 
brad ihm die Stimme; mehr vermochte er nicht 
zu fpreden, und tief in ihrem Innern bewegt, 
verließen hierauf alle ven Palafl. — Leo kebte 
noch ein paar Wochen länger, als er geglaubt 
hatte, und farb erfi am 11. Mai des fü eben 
erwähnten Jahres. 


19. Leo war ein gelehrter, milder und, 
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ſo oft er einen eigenen Willen hatte, auch ſtets 
das Beſte feiner Bölfer wollender Monarch. Uns 


ter feiner Regierung fland es demnach, die weni« 
gen ſchon angeführten Unfälle ausgenommen, mit 
dem Reihe im ganzen genommen nichts weniger 


als übel, Weil eine nur zu zärtlice Liebe 
zu feinen fihönen Gemahlinnen ihn ftets in feis 
nem Palaſte in Conflantinspel, oder in feinen 


 enmutbigen, jenfeit& bes Bosphorus gelegenen 


Luſtſchloͤſſern feftbielt, und er dieſe, obgleich nur 


von Rofen gewundenen Feffeln dennoch nicht zu 


zerbrechen vermochte; fo führte er nie felbft feine 
Deere gegen die Yeinde des Reiches; Tiebte daher 
auch gar nicht den Krieg; und da noch übervieß 
alles Waffen und Kriegs » Geräufh felbft aus 
weiter Ferne ihn fihon in. den füßen Träumen 
feiner „ leider nur allzuvielen Schaͤferſtunden ſtoͤrte; 
fo ward ber hierin fo ſchwache Monarch auch von 

anzem Herzen frievfertigs und bei des Kai⸗ 
—* ungemein großer Liebe zum Frieden befanden 
ſich nun die Unterthanen vielleicht ungleich beſſer, als 
fie ſich wahrſcheinlich bei den glaͤnzendſten Siegen 
eines Eroberers würden befunden haben. — Zu 
noch größerm Verdienſte gereicht es diefem Kaiſer, 
daß er durch feine Liebe zu den Wiffenfchaften ein 
thätigeres wiffenfchaftliches Streben unter feinen 
Unterthanen erregte , und, burd feine Bafilifa dag 
Studium der Rechte auf das neue wieder bei den 
Griechen belebte, Leider war aber des Kaifers 
eigener Wandel nichts weniger als kin treuer 
Dolmetfcher feiner Geſetze. Kebsweiberei und 
Ehebruch hatte er firenge verboten; Er felbft 
lebte jedoch, obgleich ſchon Gemahl der tugend⸗ 
haften Theophano, dennoch öffentlich mit einer 
Buhlerin. Alle loſen Künfte der Zauberei und 
Wahrſagerei waren: durch feine Geſetze verboten ; 
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Er felbft aber überließ ſich dem, obgleich weniger 
gottlofen, doch nicht minder ververblihen Wahn 
der Sterndeuterei, und die Orakelſprüche im 
Rufe ſtehender Aftrologen hatten auf feine Ent⸗ 
ſchließungen gewöhnlich einen bedeutenden, fehr 
‚oft entfcheidenden Einfluß. Eben fo hatte er durch 
ein Geſetz Thon die dritte Ehe verboten, Er 
felbft jedoch ging nicht nur die Dritte, fondern 
fogar die vierte Che ein, gab dadurch feinem an 
bein todten Buchftaben des Gefeßes hangenden 
Volke große Aergerniß , und veranlaßte befonderg 
Durch feine vierte Ehe in der griehifchen Kirche eine, 
im Anfange große Beforgniß erregende Trennung 
und Verwirrung, die jedoch weit weniger dem 
Kaifer, als der unverftändigen Hartnädigfeit des 
rüdfichtlos firengen Patriarhen Nicolaus zuzus 
fhreiben find *) Da die vier Vermählungen 


⸗ 


+ Nach kirchlichen und weltlichen Geſetzen war bei deu 
Griechen nur die zweite Ehe erlaubt; und fchon vie 
Dritte erfchien in den Augen der griechifchen Kirche 
blos unter der niedrigen Geſtalt eines erlaubten 
Concubinats. Mer fie einging, ward auf cine 
gewifte beftimmte Zeit einer ziemlich ftrengen Kirchen 
buße unterworfen, die Ehe jedoch nicht getrennt. 
Aber in Anjehung der viersen Ehe war Die prienta= 
liſche Kirche unerbittlich. Cine folhe Verbindung 
ward durchaus nicht erlaubt. Diejenigen, die fie 
floffen, wurden ohne Nachſicht ercommunieirt, und 
Fonnten nur unter der Bedingung, fid) augenblicklich 
von einander zu trennen, wieder Losfprechung‘ von 
dem Banne erhalten; auch hatte man bis zu Den 
Zeiten Leo's VI, Fein einziges. Beifpiel einer unter 
dem Adel oder dem Volke eingegangenen vierten 
Ehe. — Die römifche Kirche, die menſchliche Schwach⸗ 
heit mit ihrer gewöhnlichen liebevollen Duldfamfeit 
berüctfichtigend, urtheilte hierin viel milder, und er- 
laubte unbedingt jedem. Theile, deſſen Gatte nder 
Gattin geftorben war, zu einer ueuen Ehe zu ſchrei— 
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diefes Kaiſers nicht ohne Einfluß auf die Ange⸗ 


| legenheiten des Reiches blieben; fo möchte es 


nicht überflüffig feyn, von den vier Gemahlinnen, 
die nach und nach an Leo's Geite den Thron 
beftiegen, bier obgleich fo kurz als möglich noch 
eine nähere Erwähnung zu machen. 


20. Seine erfte Gemahlin, vie geiftuolle 
Theophano, hatte Leo aus den Händen feines 
Baters empfangen. Unglüdlicher Weife entflammte 
er bald darauf in unlauterer Liebe zu Zoe, der 
Gattin des Patriciers Guniazizes, und Tochter 
des Zauzas *) Stylianus. An blendender Schön. 





ten. Das in der griechiſchen Kirche diesfalls beſte⸗ 
hende Verbot war demnach gewißer Maßen blog 
Menſchenſatzung. Ssudeffen muß, man doc) geftehen, 
- daß mehrfache His zum vierten Male eingegangene 
Ehen dem wahren, nichts ald Reinheit und Heilig« 
keit athmenden Beifte ver Religion Jeſu nicht aanz 
zu entjprechen feheinen. Unſere heilige römifche Kirche 
fieht und fühlt viefes fehr wohl; aber die Gebrech— 
lichFeit ihrer Söhne und Töchter bemitleidend, Duls 
Det fie dad nicht ganz Gute, blod um dem pofitiv 
Schlechten dadurch deſto beffer zu ſteuern. Unjtreitig 
gibt es übrigens Almjtände und Verhältniſſe, unter 
welchen and) der, welcher fogar eine vierte Che eins 
geht, auf Nachfiht und Schonung Anſpruch machen 
Darf, und dies war wirffid), wie wir bald fehen wers 
den, ver Fall Hei Kaifer Leo VI. . | 


*, Die griechifhen Kaifer fehten eine befondere Politik 
Darein, unaufhdrlich neue Chrenämter und Ehren⸗ 
titel einzuführen. Inter den Commenen ward dieſe 
Manie bis auf das hüchite getrieben, Auch Zau⸗ 
zas war eine, unter dem Kaiſer Theophilus einges 
führte, wahrſcheinlich Den Sarazenen entlehnte Bes 
nennung eines Hofbeamten, deffen.wahrfcheinfich blos 
in laͤppiſchem Gerempnienwejen beftehende Zunftionen 
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eit überflralte Zu alle Damen am Hofe und 
in der Stadt; aber in dem nämlihen Grade ge- 
brach es ihre an innerer Schöne, und iu Dem 
entzückend fhönen Körper wohnte eine häßliche, 
von Gott und der Tugend völlig entfremvete 
Seele, Damit Leo's auffeimende Liebe zu ihr 
fein Hinderniß, Feine Schranfe mehr fände, 
tödtete fie ihren Gemahl, den edeln Guninzizeg 
mit Gift, und wußte nyn bald durch alle Künfte 
einer feinen Buhleret das unbewachte Herz des 
bethörten Prinzen mit ihrem Zauberneße völlig 
zu umftriden. Schon zu Lebzeiten feines Vaters 
überließ fih Leo, obwohl ganz in Gebeim, den 
Umarmungen diefer reigenden Verführerin. Aber 
Taum hatte Baftlius die Augen gefchloffen, und 
er felbft ven Thron beftiegen, als er feine flraf- 
baren Verirrungen den Aug n feiner Völker öffent⸗ 
lich zur Schau ftellte, und die Zoe feierlih in 
feinen Palaſt einführte. Hier genoß fie beinahe 
alle, nur einer Augufta gebührende Chreubegeug« 
ungen; aber je tiefer Der ganze Hof fih vor dr 
beugte, defto graufamer und fihmerzhafter Tieß fie 
ihre Herfihaft über dag Herz des ſchwachen Kais 
fers beffen frommer und tugenvhafter Gemahlin 
fühlen, Diefe Fürftin war eine wahre, feltene 
Perle ihres Geſchlechts. Mit einem Gleichmuth 
und einer Stärke, wie fle nur der Geift ver Relis 
ion Jeſu zu geben vermag, — ſie alle Aus⸗ 
—— ihres verblendeten Gemahls, und 





man nur wenig kennt. Da Stylianus, bevor er der 
Vater des Kaiſers ward, ein Zauzas geweſen, ſo 
geben auch die griechiſchen Geſchichtſchreiber ihm ſtets 
noch dieſen Beinamen. Daß übrigens ein Zauzas 
nicht zu den niedrigern Palaſtbeamten gehörte, erhellt 
daran, Daß eine Tochter des Zauzas Stylianus mit 
einem römifchen Patricier war vermählt wurden, 


\ 
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während derfelbe in einem feiner Paläfe jenſeits 


des Bosphorus, oft Wochen lang in den Armen . 
feiner Zoe fohwelgte, brachte Theophano in flils 


ler. Einfamfeit ganze Tage und Nächte mit Ge» 
bet, Betrachtung, Herz und Geift erhebender 
Lektüre, wie mit Ausübung zahlloſer Werfe 
hriftlicher Liebe und Barmherzigkeit zu, und nie 
entfchlüpfte ihren: reinen Lippen auch nur ein leifes 
Klagewort über die Untreue ihres Gemahles, oder 
die ſtolze, demüthigende Behandlung, die fie von 
Seite ihrer unwürdigen Nebenbuhlerin zu erdul⸗ 
den hatte. — Schnell nad einander ward nun 
ver bisherige Zauzas Stylianus von einer hohen 
Chrenftelle zu einer immer noch höhern befördert, 
endlich gar eine ganz neue Würde für ihn er- 
funden, und ihm der Ehrfurcht einflößenvde Titel: 
Bafileopator (Vater des Kaifers) ertheilt. Bei⸗ 
nahe alle Gewalt lag jept in ben Hänven dies 
ſes Elenden. Aber der Gefchäfte unkundig, nur 
auf die Erhöhung feines Haufes bedacht, und 
gleich allen schwachen Emporfömmlingen von feis 
ner, ihn am nädften umgebenden Dienerfchaft 
beberrfcht, ward Stylianus, ohne es zu wiflen, 
oft. in den wichtigften Ungelegenheiten blos ein 
willenloſes Werkzeug in noch ungleich unwürdi⸗ 
gern Händen; und dba alle feine. Leute ebenfalls 
ihre Greaturen, und diefe wieder die ihrigen hats 
ten; fo artete nicht felten Stylianus Miniſterium 
in ein wahres Lafaienregiment aus, — Als end» 
lich. in dem Jahre 892 die fromme, eines edlern 
feiner fühlennen Gemahls würbige Theophano 
geftorben war, vermählete fich Leo Öffentlich mit 
Zoe, Tieß fie feierlich Erönen, und fihmüdte fie 
mit dem Titel einer regierenden Auguſta. Aber 
Zos genoß nicht lange ihres Zriumphes, und 
farb noch vor Ablauf des zweiten Jahres nach 


pe 
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ihrer Erhoöhung. Der tief trauernde Gemahl 
ordnete der Verftorbenen ein ungemein prachtvolles 
Leichenbegängniß. Die Leiche wurde jedoch blog 
einftweilen in der gewöhnlichen Kaifergruft bei⸗ 
eſetzt; denn um Leo's verliebter Thorbeit ein 
leibendes Denkmal zu fegen, ward auf feinen 
Befehl, zur Aufnahme des entfeelten Körpers der 
Geliebten, eine eigene neue Kirche erbaut; und da 
es wirklich in dem römischen Martyrologium eine hei⸗ 
lige Zoẽ gibt, die in der diocletianifchen Verfolgung 
mit ihrem Blute für die Wahrheit der Religion 
Jeſu gezeugt hatte; foließ jest nach dieſer wahre 
baft heiligen Märtyrin auch Leo feine neue Kirche 
benennen, wahrfcheinlih in der gar nicht unges 
gründeten Hoffnung, daß in der Folge das Volk, 
der Kirchengefchichte nicht fo genau Fundig und 
durch vie Aehnlichkeit Des Namens getäufcht, 
feine ehemalige Beifchläferin, die lüderliche Zoe 
noch lange Zeit als eine Heilige verehren werde. 
Eine fohändlihe Profanation, zu welder nur 
leidenſchaftliche Verblendung verleiten Tann, — 
Durch Zoëes Tod hatte Stylianus feine zwar fehr 
fefte, aber auch einzige Stüße verloren. Es dauerte 
alfo nicht ange, fo fiel er in die Ungnade des 
Kaifers, und da der bisher an abgöttifche Ver⸗ 
ehrung gewöhnte Günftling viefes Unglück, wie 
er es nannte, nicht erttagen Eonnte; fo folgte er 
bald daranf feiner Zuchter in das Grab *. 


*) Das Murren afer Klaffen der Nation über den Eins 
fluß der Dienerſchaft des Etylianus m allen Zweigen 
der Derwaltung war endlich zu den Ohren des Kai— 
ſers gelangt. Led wollte ſich felbft davon überzeugen, 
begab ſich alfo ganz unvermuthet und unerwartet in 
die Wohnung des Stylianus, Gleich im erſten Bor 
zimmer fand er mehrere jener Geſchoöpfe, weiche alle 


/ 


Pr 
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21. Jede Liebe, die, nicht in Gott gegrün⸗ 
det, nur ein Spiel ver Sinne, oder auch blos 
die Frucht eines feinern Selbftgenuffes ift ‚- vers 
fliegt wie Spreu, fobald nur ein auch noch fo 
leiſer Wind fih erhebt. Zoe ward demnad bald 
vergeffen, und ihr Verluft durch eine dritte Ges 
mablin erfegt. Diefelbe hieß Eudokia, war aus 
Phrygien gebürtig, fland noch in der erfien Blüthe 
Ihres Lebens, und ihre fi immer fihöner ent» 
faltenden Reize feffelten nun bald auf immer Leo’s 
weiches, für fchöne mweiblihe Formen nur zu fehr 
 mpfängliches Herz. Aber auch diefe holde Ges 
faͤhrtin feines Lebens verlor er fehr bald. Schon 
am Ende bveffelben Jahres ward fle ihm durch 
‚ den Tod entriffen, nachdem fie ihn Fury vorher 
zum Vater einer Tochter gemacht, die jedoch eben- 
falls gleich nach der Mutter flarb. 





| 22. Leo, nun einmal gewöhnt, fein 'gans 
zes Leben hindurch von einer zarten weiblichen 
Hand am Gängelbanvde der Liebe geleitet zu wer⸗ 


1 





' Hände voll Bittfchriften und andere ihnen fo eben 

| eingereichte Memoires hatten. Leo ließ ſolche Ihnen 

| fogleich abnehmen, fie feldit aber in ein Kioiter abs 

| führen, 248 er in däs zweite Zimmer trat, traf er 

dort wieder andere gleichen Gelichters an, welche fo» 

gar nicht unwichtige, auf unmittelbare Staatsanges 

| legenheiten ſich beziehende Staatspapiere in den 

| Händen hielten. Auch diefen gefchah jet, wie den 

| Erftern war gefchehen. Voll Unwillen auf feinen 

Minifter, wollte der Kaifer denfelben gar nicht: fpres 

ben, und fehrte mit zürnender Miete fogteic wieder 

in feinen Palajt zurück. Als Stylianus alles Dies 

erfuhr, fühlte er daß fein Fall unvermeidlich fepi 

und von Diefem Gedanken mächtig ergriffen, erfranfte 

er beinahe noch in berfelben Stunde, und ſtarb 
wenige Tage darauf. 2 


80 Yon dem Regierungdante, Dito d: Großen 936. Bis 3 


den, konnte einer Gemahlin durchaus nicht ent: 
behren. Hiezu Fam nun auch no ver fehr vers. 
nünftige Wunfh, durch einen Thronerben alle 
bange Beforgniffe wegen der Ungemwißheit ver 
Thronfolge bei feinen Völkern zu. verfcheuchen, 
Diejenige, die jest fein Herz gewann, und feine 
Sinne in Brand fledte, hieß ebenfalls Zoe. Sie 

war eine Urenkelin des auch als Geſchichtſchrei⸗ 
ber berühmten, heiligen Abtes Theophanes. Lieb⸗ 
lich und blühend wie ein ſchöner Maitag vers 
drängte fie bald in Leo's Bruft das Bild feiner 
frühern, nicht minder geliebten Gemahlinen. Dem⸗ 
ungeachtet wollte er fie nicht eber zu. feiner Ge⸗ 
mahlin erheben, als. bis er Beweife ihrer Frucht⸗ 
barkeit hätte, führte fie jevoh in feinen Palaft 
ein, und fo begann nun ein beiüähe drei Jahre 
dauerndes, hoͤchſt flrafbares, weil GBottes und 
der Kirche Gebot zuwiderlaufendes Verhältniß, 
Endlich gebar Zos den Prinzen Conftantin. Truns 
fen von Freude über die Geburt eines Prinzen, 
Iud Leo zur, Feier der Taufe des Neugebornen 
den ganzen Senat fammt allen Großen feines 
ar ein, und Alexander, der Bruder des Kai⸗ 
ers, ward ber Pathe bes fo fehr und fo lange 
Thon ängftlih erfehnten Kindes. ber der Pas 
triarh Nicolaus, mit dem Beinainen Myſtikus, 
ein Main eben fo ftreng gegen andere, als gegen 
fih felbft, und in Allein, was ihm recht ſchien, 
- von üunbeugfamem Starrſinn, wollte durchaus 
nicht eher der heiligen Handlung ſich unterziehen, 
als bis er dem Kaiſer das unfinnige Verfprechen 
abgedrungen hatte, gleich nah der Taufe des 
Prinzen fih von Zoe zu entfernen, und fie aus 
dem Palafte zu entlaffen *). Unmöglich konnte 


Eine unverſtaͤndigere und abgeſchmacktere ſorderung 


x 
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es dem Kaiſer mit dieſem Verſprechen Ernſt 


ſeyn; aber “Wäre es dem auch fo geweſen; 
ſo war ſicher eine einzige Thräne in dem Auge 
der fhönen Zoe, oder ein einziger Blick auf den 
in der Wiege liegenden Säugling mehr als hin⸗ 
reichend, einen ſolchen Entſchluß wieder über ven 
Haufen zu werfen. Wirklich erflärte auch Leo, 
ſchon am dritten Zage nach der Taufe, dem 
Patriarchen feinen feften Willen, fih mit ver 
Mutter des neugebornen Kindes zu vermählen, 
und als der firenge Nicolaus, allen Bitten des 
Kaiſers ungeadyet, Die Trauung verweigerte; fo 
empfing das Fatferlihe Paar von einem der Hofe 
topläne, Namens Thomas, Die priefterliche Ein« 





als Die bed Patriarchen laͤßt ſich nicht leicht denken. 
Wurden Leo und Zöe jetzt getrennt, fo machte der Flecken, 
welcher alddann auf Eonftanting Geburt haftete, den⸗ 
ſelben der XThronfolge unfähig. Bei der bekannten 
Schwung⸗ und Herrfchfucht fo vieler reichen und mäch⸗ 
tigen Großen würden gewiß nach Leo's Tod ſogleich 
mehrere berfelben als Kroncompetenten aufgetreten 
und bfutige, vielleicht lange dauernde, innere Kriege 
die unausbleiblichen Folgen davon gewefen feyn. Chen 
fo nnumhültt lag auch in Diefem Falle das Fühftige 
Schickſal des fo eben zu der größten Freude des Va⸗ 
ters zur Welt gekommenen Prinzen vor Augen, der 
ganz gewiß, wenn eimft zu reiferm Alter gelangs, 

[08 zwifchen dem Grabe oder einem Kloſter bie 
Wahl gehabt Haben würde. Welche Hätte des Char 
rafterd gehört dazu, am an das Vaterherz eines Mo⸗ 
narchen eine ſolche Yoderung zu jtellen, und welder 
unbegreifliche Unverftand, blos wegen übertrieben ſtren⸗ 
ger Beobachtung einer Menſchenſatzung ein ganzes 

eih allen Gefahren blutiger Zerrüttung und Zer⸗ 
fleifchung Preis zu geben? — Nie wird ein ſoge⸗ 
nannter fromnter, aber weber von Liebe noch von 
Linficht geleiteter Eifer dem Gott unendlich erbar⸗ 
mender Liebe wohlgefällig feym - 

Erd Stols. . G. p. . 
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fegnung, worauf der firenge Nicolaus den Caplan 
fogleich feiner Würde entfegte, den Monarchen 
mit dem Banne belegte, und ihm den Eingang 

in die Kirche verbot. Leo benahm ſich jest mit 
vieler Klugheit und Mäßigung. Da der gröfte 
Theil der Bifchöfe auf Die Seite des Patriarden . 
trat; fo wollte er feinen Scandal in ver Kirche 
veranlafien; fügte fih alfo dem gegen ihn er- 
gangenen Berbote, Fam nur durch eine geheime 
verborgene Thüre in die Kirche, und wählte ſich 
dort einen Platz, wo er von dem Bolfe nicht 
gefeben werden konnte; appellirte aber zugleich 
von dem Sprude feines Patriarhen an den rö⸗ 
mifchen Stuhl. Da nun die römifhe Kirche in 
Anfehung der Mehrfachheit der Ehen andern 
Grundſaͤtzen folgte, als die griechifche Kirche, 
deren Unduldſamkeit der dritten und vierten Che 
offenbar blos auf Menfchenfapung beruhte, auch 
jegt die mwichtigften, auf das Geſammtwohl des 
Reiches fich beziehenden Gründe Leo's Vermähl- 
ung mit der Mutter feines Kindes wahrhaft ge= 
bieterifh erheiſchten; fo entfhied Pabſt Ser— 
gius 111. ganz zu Gunſten des Kaifers. Aber 
felbft Die Entſcheidung des Oberhaupts der Kirche 
vermochte nichts über die Hartnädigfeit des Patri= 
arhen ; eben fo wenig auch der Biſchöfe Abfall 
von feiner Parthei, vie jetzt fämmtlih, nachdem 
bie päbftliche Entſcheidung befannt gemacht worden, 
wieder auf die Geite des Kaifers traten. Auf 
den Rath des Samonas gab endlich Leo vielen 
Senatoren und allen Großen feines Hofes ein 
feftlihes Mahl. Auch der Patriarh. ward dazır 
eingelaven. Gegen das Ende der Tafel fingen, 
wie. es verabredet war, alle Säfte an, den Patri⸗ 
archen auf das neue mit Bitten zu beftürmen, 
Selbſt der Kaifer Tieß ſich fo meit DRS daß er 
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den Patriarchen in den demüthigften Ausdrüden 
zu bewegen fudhte, ihn wieder von dem Banne 


zu löſen. Einige der Anmefenden warfen ſich 


fogar dem harten Manne zu Süßen, ihm alle 
Gefahren zu Gemüthe führend, denen das Reich 
und Millionen von Menfhen würden ausgefegt 
werden, wenn man des Kaifers mit der Mutter 
feines Prinzen eingegangene Ehe wieder trennen 
wollte, Aber alles war umfonft 5; Nicolaus blieb 
taub bei den bringenpften Bitten, wie bei ben 
wichtigften Bernunftgründen, Als man ſah, daß 
von dem Gtarrfinnigen durchaus nichts zu erhals 
ten war, änderte fih nun auch auf einmal vie 
Scene. Auf ein gegebenes Zeichen trat nämlich 
jeßt der Stadtprafeft mit einer Tleinen Schaar 
feiner Leute in den Saal, nahm ohne meiters 
den Patriarchen in Empfang, mwanderte mit ihm 
nad dem Bosphorug, ließ ihn dort eine Barfe 
befteigen, und feste ihn am jenfeitigen Ufer, ohne 
fih weiter um ihn zu befümmern, an das Land. 
Ohne Begleiter und Führer mußte Nicolaus in 
ver Dunkelheit einer Falten Nacht und bei dem 
fürmischften Wetter ſich einen Zufluchtsort fuchen. 
Nach einigem Herumirren erreichte er ein nicht 
fehr ferne Tiegenves , früher von ihm ſelbſt er- 
bautes Klofter, das ihn fogleih willig aufnahm, 
ihm aber auch ſchon am folgenden Zage zu feis 
nem von jest an unabänverlichen, Tebenslängli- 
hen Aufenthalt angewiefen ward. Statt bes 
Nicolaus ward ein Minh, Namens Enthimius 
zum Patriarchen gewählt. Derfelbe war ein wahr⸗ 
baft frommer Mann, nahm daher die Patriar- 
chenwürde auch nur an, um einem vöchſt trauri- 
gen Schisma vorzubeugen, welches die gemwalt- 
famen Entfchlüffe, zu welchen der Kaifer ſich ge- 
zwungen glaubte, nothwennig würden herbei ger 

6 * | 
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führt haben. Enthimius fügte fih demnach ver 
Entfheivung des römifhen Stuhles, löſte den 
Kaifer von dem Bann, und erkannte deffen Ver⸗ 
bindung mit Zoe für eine rechtmäßige, ben Ges 
fegen der allgemeinen Kirche nicht zuwiderlau⸗ 
fende Ehe; worauf nun auch fogleich alles in dag 
alte, ruhige Geleiſe wieder zurüdfehrte, — Durch 
Zoẽes Einfluß flieg auch Samonas zu der Höhe, 
auf welcher wir ihn in einem der vorigen Para= 
graphen erblidten. Er hatte fi wirklich um dieſe 
Fürftin, befonders zur Zeit ihrer erften Ber 
Fanntfchaft mit dem Kaifer, fehr verdient gemacht z 
ward jedoch nachher von ihr wieder geftürzt, 
nachdem er fie, wie wir fehon erzählt, bei ihrem 
Gemahl zu verläumden geſucht, und feige tolle 
Eiferfucht auf den, im Dienfte der Kaiferin flehen- 
den Conftantin ihn zu einer Schlechtigfeit vers 
leitet hatte, die er unter jedem andern Monars 
hen, wo nicht mit dem DVerlufte feines Kopfes, 
‚doch wenigftens feiner Augen, oder Ohren und 
Nafe hätte büßen müflen. Zoe überlebte ihren 
Gemahl um mehrere Jahre, daher auch in Der 
Folge von ihr noch einigemal vie Rede feyn wird. 


22. Leo's Vater, Kaifer Baſilius, hatte, 
nachdem er den Thron befliegen, es feine ganze 
übrige Lebenszeit ftets fömerzpaft und tief empfun= 
den, daß eine eiferne, imperiöfe Nothwendig⸗ 
keit, nicht blos feine —— Selbſterhaltung, 
ſondern vorzüglich das Wohl des, durch die 
Thorheiten eines balb wahnſinnigen Despoten 
ſchon am Rande des Abgrundes ſchwankenden 
Reiches, ſo wie die Würde und Majeſtät des 
Thrones, auf welchen Michäel II. in feinen 
beinahe täglich ſich wiederholenden Anfällen von 
Verrüdtpeit vie fhlechteften und niedrigſten Men⸗ 
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hen, felbft einen von ver Galeere genommenen 
Ruderknecht zu erheben im Begriffe ſtand, ihn 
endlich zum Mörder feines Wohlthäters gemacht 
hatten, Für Die von dem Schöpfer feiner Größe 
und irbifchen Hoheit, nämlih von eben dieſem 
Mihäel empfangenen Wohlthaten erlofh nie Das 
Danfgefühl in feiner Bruft. Diefes ſchöne Ge— 
fühl erbte ſich auch auf feinen Sohn Leo fort. 
Sobald alfo diefer die Regierung angetreten hatte, 
entfchloß er fich, jene ſchönen Empfindungen durch 
einen feierlichen Akt öffentlich zu beurfunden, und ‘ 
ver Afche wie dem Andenfen des, obgleih blog 
durch eigene Schuld und grenzenlofe Verirrungen » 
unglüdlihen Monarchen die legte Ehre auf eine, 
feine eigenen Gefühle Eundgebende Weife zu ers 
zeigen. Drei prachtvoll geſchmückte, aber in die 
Farbe der Zrauer gehüllte Galeeren liefen dem⸗ 
nah aus, um Michäels Gebeine aus dem, auf 
einer Inſel des Propgntis liegenden Klofter nad 
Eonftantinopel zu bringen. Von dem am Ge 
flade des Meeres ſtehenden Volke, obgleich zahllos 
verfammelt, ward die Leiche in feierlicher Stille 
mit ehrfurchtsvollem Schweigen empfangen. Alle 
Patricier, der ganze Senat und alle Großen und 
Mächtigen am Hofe mußten, mit brennenden 
Wachskerzen in der Hand, den Leichenzug be« 
gleiten, Bon der gefammten, fo zahlreichen Geift« 
lichfeit, welche ein Faiferliher Prinz, nämlich der 
fromme Patriarch Stephanus anführte, wurden 
Pfalmen und Bußlieder gefungen, und eine, alle 
Gemüther Zu tiefer Trauer fiimmende Muftk 
unterbrach öfters ven heiligen Geſang. Selbſt 
der Raifer und: defien Bruder Alerander waren 
bei dieſer fo fehr erſchütternden, obgleich mit aller 
Pracht umgebenen Ceremonie gegenwärtig, und 
in allen Gefihtszügen des Erſtern mar Der Aus- 
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drud ungebeuchelten Schmerzes unverkennbar. 
Noch nie ward vielleicht Die Leiche eines Monars 
hen, der fein ganzes Leben hindurch nur ein 
Gegenftand des Haffes und ber tiefften Ver⸗ 
achtung war, mit fo vieler Theilnahme, fo vielem 
Pomp, und unter einer fo allgemeinen Zrauer 
in die Gruft gefenft. Die Kirche zu ven beilis 
gen Apofteln in Conftantinopel nahm jetzt Micha⸗ 
els Ueberreſte in ihren Schoß auf, und ein auf 
Leo's Befehl, von der Hand eines der gröften Künfte 
ler jener Zeit, aus Marmor errichtetes pracht⸗ 
volles Denkmal verfündete den Nachkommen 
mehrere Jahrhunderte hindurch den Drt, wo die 
Gebeine des einft gefrönten, fo bejammernswer«- 
then Thoren nunmehr ruheten. —— 


23. Obgleich Leo, von Natur aus mild, gütig, 
ſtets zum Verzeihen geneigt, nichts weniger als 
einem Tyrannen, blos einem weichen, in dem 
Zauberkreiſe ſinnlicher Liebe ſtets feſtgehaltenen 
ſchwachen, jedoch ungemein gutmüthigen Monar— 
chen ähnlich ſah, entſpannen ſich doch während 
ſeiner Regierung mehrere Verſchwörungen gegen 
ſein Leben. An der Spitze der einen ſtand ſogar 
‚ ein Sohn des von dem Kaiſer mit fo vielen 
Wohlthaten überhäuften, fo bach erhobenen Zau⸗ 
zas Stylianus., Es war auf nichts geringeres 
angefehen, als den Kaifer des Nachts in feinem 
Bette zu ermorden, und die Erhaltung feines 
Lebens hatte er. jegt ganz allein ver erftern Zoe 
zu danken Nur Luft und Freude athmenn, 
ſchlief Leo in einem Palaſte jenfeits des Bos— 
phorus ganz unbeforgt an der Seite feiner Ge— 
liebten, als Diefe, durch ein fernes Geräuſch auf- 
geſchreckt, ſich Teife erhob, und an ein Fenfter 
des Gemaches trat. Zu ihrem gröften Erftau» 
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nen fab fie jest mehrere bewaffnete Männer bem | 
faiferlichen Schlafgemach zueilen. Zoe fihöpfte 


Verdacht, und weckte fchnell den Kaiſer. Nur 


halb gefleivet entflohben beide durch eine lange 
Gallerie, welche mittels einer Wendeltreppe' zu 
dem, auf der andern Seite des Palaftes länge 
dem Bosphorus Tiegenden Garten, und Dur 
biefen an Das Geſtade des Meeres führte, Hier 
lagen ſtets einige kaiſerliche Galeeren und 
Barfen in Bereitfchaft. In eine derſelben war⸗ 
fen fih Leo und Zoe, und Famen glüdlich 
noch vor Anbruc des Zages in ihrem Palafte in 
onftantinopel an. — Es ift möglich, daß Zoe 

der Dunfelheit der Nacht ihren Bruder nicht 
erfannt, vielleicht auch ihn gar nicht hat erfen- 
nen wollen. Indeſſen laftete Doch großer Bere 
dacht auf Stylianus und deſſen ganzem Haufe, 
zu welchem durch wechfelfeitige Heirathen ſchon 
feit einiger Zeit mehrere der Bornehmften am 
Hofe gehörten. Wirklich durfte auch Stylianus 
in den erſten Tagen gar nicht vor dem Kaiſer 
erſcheinen. Um jedoch nicht ſtrafen zu müſſen, 
ließ der gutmüthige Monarch keine nähere Unter⸗ 
ſuchung anſtellen, begnügte ſich blos den an jenem 
Tage Dienſt thuenden Officier der Leibwache 
ſeines Dienſtes zu entlaſſen. Leo und Stylianus 
wurden bald Darauf wieder mit einander ausge- 
föhnt; aber Letzterer von jet an von einem fei- 
ner eigenen Anverwandten, den Leo für fein ns 
tereffe völlig gewonnen hatte, fo genau beobachtet, 
daß jeder feiner Schritte dem Monarchen fogleich 
hin terbracht, und dieſem nun daburd wegen feis 
nes fo übermüthig gewordenen Günftlings jede 
fernere Beforgniß benommen ward *). 


*) Der Eaiferliche geheime Späher hieß Nicolaus, und 


88 on dem Regieruugsantt. Otto b. Großen 036 Did a. 


24. Eine von Bafllins, einem Enkel des 
Stylianus, nad deſſen Tode angezettelte blutige 
Verſchwörung ward, wie ſchon erwähnt worden, 
von Samonas entdeckt. Auch dem Baſilius ver⸗ 
zieh der vachſichtsvolle Leo; um ihn jedoch un⸗ 
ſchädlich zu machen, ward fein Vermögen con⸗ 
fiscirt, er ſelbſt nach Griechenland verbannt, wo 
er einige Jahre im gröften Elenve ftarb *) Die 
Familie des Stykianus hatte nun ſchon mehr als 
“einmal gegen den Kaiſer ihre feinpfeligen, deſſen 
Tage bedrohenden Gefinnungen faktifch erwieſen. 
Die Vorſicht gebot, gegen ud ähnliche Ver⸗ 
fuche Diefes Haufes. Masregeln zu ergreifen. > 
Glieder veffelben wurden alſo jebt in ven F 
des Bafilius serwidelt, und ſämmtlich vom Hofe. 
und aus Conftantinopel entfernt, Cinige gingen _ 
in Klöfter und wurden von jenen Furien, welde 
mit ihren biutigen Geißeln fie bisher unſtet im 
dem Gewirre der Welt herumtrieben, nämlich von 
Stolz, Herrſchſucht, und Begierde nach. Reiche 
. thümern dort endlich erlößt. | 


war der Echwiegerfohn des Stylianus. Aber Ehr« 
geis und Herrſchſucht zerreiffen felbft die zartejten und 
heiligften Familienbande. Eiferſuͤchtig auf die Macht 
ſeines Schwiegervaters, hatte er längſt ſchon geſucht, 
ihn bei dem Kaiſer zu verdrängen. Da ihm dieſes 
nicht gelungen war, griff er jetzt deſto gieriger nach 
der Gelegenheit, durch geheime, obgleich wenig ehren⸗ 
volle Dienſte, ſich in der Gunſt des Monarchen 
wenigſtens auf gleiche Linie mit Stylianus zu er⸗ 
heben. Aber aud). hierin fand er fi am Ente. fehe 
getäuſcht. Statt Das Zutrauen Des Kaifers zu ges 
winnen, zog er fich bios deffen Verachtung zu. Zwar 
bediente fich Leo deſſelben, fo lange Gtylianus lebte. 
Sobald aber dieſer geftorben war, entfernte er den 
zweidentigen Diener auf immer von feiner Perjon, 
”) Baſilius war der ältefte Sohn Des ſo eben erwähn— 
ten Nicolaus. | 
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23, Aber den aͤrgſten und gefäaͤhrlichſten 
Frevel gegen das Leben des Kaifers wagte in 
dem Jahre 902, um die Zeit des Pfingfifeftes - 
ein Menth aus der niedrigſten Klaffe des Vol⸗ 
kes. Zwifchen Oſtern und Pfingften pflegten vie 
griechiſchen Kaifer jenes Jahr eine feierliche Pro⸗ 


‘ zeffion nach der Kirche zum heiligen Moccius 


zu begleiten, Auch Leo wohnte in dem erwähn⸗ 
ten Jahre viefer Feierkichleit bei. Als er, in der 
Kirhe angefommen, um fih nad der für ihn 
errichteten Tribüne zu begeben, an ver Kanzel 
vorüber ging, fprang plöglich aus verfelben ein 
darin verſteckter Kerl hervor, und führte mit 
einer mit Eiſen beſchlagenen Keule einen ſo ges 
waltigen Streih nach dem Haupte des Kaifers, 
daß Leo, hätte nicht ein großer Armleuchter die 
Gewalt des Schlages gebrochen, ohne Rettung 
verloren gemwefen wäre. Vollig betaubt flürgte 
er demungeachtet zu Bopen, und häufig floß das 
Blut aus der ihm beigebrachten Kopfwunde, Die 
man anfänglich für töntlich hielt, es jedoch glüd- 
licher Weife nicht war, In Verwirrung und Der 
gröften Beſtürzung flob das gefchredte Volk aus 
der Kirche, und beinahe wäre jet der Mörder 
entwifht, hätten nicht Einige aus dem Gefolge 
des Kaifers den Fliehenden ergriffen. Es lag 
offenbar am Tage, Daß dieſer Elende nicht aus 
irgend einem eigenen Beweggrunde, fondern bios 
von einer freunden höhern Impulſion dazu getries 
ben, ven Mordverſuch gewagt habe, Alte un 
felbft Die graufamften Künfte der Zortur wurden 
alfo in Anwendung gebradt, um von ihm das 
Bekenntniß zu erzwingen, wer ber Urheber Diefer 
Greulthat ſey. Aber alle Dualen vermochten 
während einer breitägigen peinlichen Unterfuch- 
ung nicht, ihm ein auch nur in etwag befriebigen- 
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des Geſtaͤndniß zu entreiffen. Auf Befehl ver 
Stadtobrigkeit ward er in.dem Cirkus, nachdem 
man ihm Arme und Beine abgehauen, lebendig 
verbrannt. — Alexander hatte feinen Bruder, 
den Kaifer, bei der Prozeffion nicht begleitet, und 
die felbft des größten Frevels fähige Seele dieſes 
in jever Immoralität verfunfenen Prinzen fchien 
ganz Conſtantinopel zu vem Verdacht zu berechti⸗ 
gen, daß er dem ſchrecklichen Mordanſchlag nicht 
fremd geweſen fey. Um ihren Abſcheu vor dieſem 
unerhörten Verbrechen öffentlich Fund zu geben, 
boben der Patriarh und die Geiftlichfeit von 
Conftantinopel die an jenem. Tage jedes Jahr 
übliche Prozeffion auf immer und für alle Fünftis 
gen Zeiten auf. 


26. Im ganzen genommen, gehört Leo VT, 
zu den beffern byzantiniihen Kaifern. Geiner 
wirklichen Verdienſte, wie der feinem Charafter 
eigenen Tugenden haben wir fchon erwähnt, aber 
auch dabei feine großen Fehler und Schwachhei⸗ 
ten nicht verfchwiegen. Durch feine Milde, feine 
Herablaſſung und Freigebigfeit gewann er Die 
Herzen -aller feiner Unterthbanen, die während 
feiner Regierung in dem ganzen Reiche, nur mit 
‚Ausnahme der Grenzprovinzen, eine thren Vätern 
unbefannte Ruhe genoffen, Aufrichtig bemeinten 
fie daher auch Leo's Tod, und zwar um fo 
mehr, als ihr trauernvder Blick jet einer Außerft 
trüben, verhängnißoollen Zukunft entgegen ſchauete. 


IM. 


1. Aleranvder Lonftantin VIL Ro⸗ 
manus Lecapenus und deſſen Söhne, — 


„ 
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Alexander, laͤngſt ſchon Auguſtus, und dem Na⸗ 
men nach auch ſeines verſtorbenen Bruders Genoſſe 
in ver Herrſchaft, übernahm wegen feines Nef- 
fen allzuzarten Alters nun allein die Regierung, 
Mit aller Zärtlichkeit eines liebevollen Vaters 
hatte ihm Leo auf feinem Sterbebette feinen Sohn 
empfohlen. Alexander, obgleich Feiner edeln over 
fanften Empfindung fähig, zeigte doch wenigſtens 
feine Abneigung gegen feinen Neffen, übergab 
anch deſſen Erziehung zwar nicht fehr geſchickten 
aber doch wahrhaft getreuen Händen, befümmerte 
fih. aber dann ferner eben fo wenig um ihn, wie 
um die Angelegenheiten und das Wohl des Reis 
bes. An Laftern und Thorheiten jeder Art, 
an Religionsverachtung und Berfpottung alles 
Heiligen fuchte Alexander felbit Michael III. zu 
überbieten*). Diefer übertrug wenigfteng Die Regier⸗ 
ung feines Reiches, wo nicht tugendhaften, doch Fräfe 
tigen und einfihtochen Männern; jener aber 
ſchenkte blos dem fchlechteften Geſindel fein Ver- 
trauen, und nur Diener feiner Lüfte und Genoſ—⸗ 


ſen feiner Ausfchweifungen ftanden jest an ber 


Spite der Gefchäfte. Am höchſten in feiner Gunft 


fand ein gewiffer Bafiliges; dieſen, was freilich 


») Wenn alles, was die griechifchen Gefchichtfchreiber 
von Diefem Kaifer erzählen, gegründet ift; fo war 
er ein offenbarer Feind des Chriſtenthums, und ſoll 
nad) dem Zeugniffe des Erzbifchofes Aretad von Cäs 
farea heidnifche Gebräudye geübt, dem Bachus 
geopfert, und einmal, wie Crempert erzählt, 
als er bei mehreren Bildfäulen - heibnifcher Gottheis 
ten vorüberging, und fie einige Augenblicke ſchwei⸗ 
gend betrachtet hatte, fogar Läfternd ausgerufen haben : 
„Ach, als die Römer diefe Götter verehrten und 
anbeteten, waren fie das mächtigfte, ftet3 unüber⸗ 
windliche Volf! « 
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weder von beffen intellektuellem noch meralifchem 
Werth uns einen hoben Begriff beibringen kann, 
liebte und fohäpte Alexander fo fehr, daß er ſchon 
Willens gewefen feyn fol, feinen Neffen Con— 
flantin entmannen zu laſſen, und den Baftlizes 
zum Cäfar und XThronfolger zu ernennen *). 
Zum Glück für das Reich machte ver Tod der 
Regierung wie dem wüſten Leben. diefes Kaiferd 
bald ein Ende, Als er ftarb (912. 6. Yun.) hatte 
er feinen Bruder Leo nur dreizehn Monate übers 
lebt **). — Das Einzige nicht ganz unmerfwürs 
dige, was unter feiner Hegierung geſchah, war 





2) Vollkommen erwieſen ift dieß jeboch nichts denn die 
Griechen, die davon Erwähnung machen, ſetzen gea 
wöhnlich hinzu: ut rumor est. _ 


?°) Der fo eben erwähnte Aretas erzählt Can. Baron 
ad 912, 8. 2) daß, ald man den Körper Diefes 
Kaifers zum Begräbniß trug, dee Sarg, man weiß 
nicht wie, plößlich zerbrodhen, und der Darin, Kegende 
Eadaver einen folchen peftilentiafifchen Geruch vers 
breitet habe, daß felbit die vielen Fojtbaren Aromaten, 
welche bei dem Leichenbegängniffe brannteu, gegen 
diefen unausftehlichen Geſtank nichtd mehr vermochz 
ten. Alexanders Tod war blos Folge feiner Un⸗ 
mäßigfeit im Eſſen und Trinfen. Wie gewöhnlich, 
beraufche ftand er am 6. Junius von der. Tafel ouf, 
und ging nad) einem Furzen Schlaf mit ftarf übers 
ladenem Magen zum Ballfpiel. Als er ſich kaum 
einige Augenblicke damit beluftiget hatte, fühlte er 
plöslfich einen fo ſchneidenden Schmerz im Unter: 
keibe, daß er ſich nach feinem Palaſte mußte zurück 
tragen laffen. Hier: ward er von einem heftigen Naſen⸗ 

bluten überfallen, wobei jedoch das Blut auch noch 
aus einem gndern Theile feines Körpers ſtromweiſe 
hervorfloß. In diefem eben, fo ſchrecklichen als ſchmerz⸗ 
haften Zuſtande flarb er einige Stunden Darauf noch 
am Abend deffelben Tages, 


- —. fu eu 5 


erheb, d. capet. Haufe auf d, Thron v. Frankreich 987. 93 


die Zurüdberufung und Wievereinfeßung des Pas 
triarhen Nicolaus Myſtikus. Mit der größten 
Zufriedenheit legte Euthymius feine Würde nies 
der, freute ſich fogar aufrichtig über des Ni⸗ 
eolaus Wieverherfielung auf dem Stuhle von 
Conſtantinopel. Demungeadtet verfuhren ver 
Kaifer und veffen Patriarch mit vieler Härte ges 
gen ihn. Letzterer Tieß es fogar gefchehen, ſah 
es vielleicht gerne, daß in feiner Gegenwart einige 
Cleriker niederer Ordnung den fiommen Mann 
gröblich mißhandelten. Euthymius endete bald 
darauf in einem Kloſter, in welchem er mehr ein 
Gefangener, als ein Glied der Gemeinde war *), 


2. Nah Alexanders Tod bildete ſich, zu 
Folge einer von demſelben hinterlaſſenen ſchrift⸗ 
lichen Verordnung, unter der Präſidentſchaft des 
Patriarchen Nicolaus eine vormundſchaftliche Re⸗ 
gierung, die natürlich jetzt blos aus jenen, welche 
der verſtorbene Kaiſer vorzüglich begünſtiget und 





2) Sn einem Schreiben an den Pabſt ſagt zwar Nico⸗ 
laus, daß auf ſeinem Sterbebette Kaiſer Leo ſelbſt 
ihn zurückberuſen, und ſeine Wiedereinſetzung auf 
den Patriarchenſtuhl angevronet habe. Über was 
vermag die Verſicherung dieſes ohnehin in Anſch⸗ 
ung feiner Moralitaͤt fo zweideutigen Patriarchen 
gegen das einſtimmige Zeugniß aller griechiſchen Ge⸗ 

Bin see — llebrigens Fönnte die große Gunft, 
n welcher Nicolaus bei dem Kaifer Alerander ſtand, 
gar leicht den Verdacht erzeugen, daß jener Strenge, 
mit welcher der Myſtikus gegen den Kaifer Leo vers 
fuhr, als diefer durch eine vierte Ehe die Geburt 
feines Prinzen Conſtantin Tegitimiren, mithin ihn auch 
der Thronfolge fähig machen wollte, wohl etwas 
ganz Anderes, ale blos warmer Eifer für Erhaltung 
ee Geſetze zum Grunde liegen 

ochte. | 
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u den höchſten Ehrenftellen erhoben hatte, mit 
Bin gerade aus lauter fihlechten , kopf⸗ und herz- 
Iofen Menfchen beftand. Unter fich felbft nicht 
einig, mithin ohne Einheit im ‘Plane, dabei ein 
jeder blog mit feinem perfönlichen Intereſſe befchäfe 
tiget, war gleich nach einigen Wochen ihre völlige 
Unfähigkeit zu regieren für Niemand mehr ein 
Geheimniß. Conftantinopel fing ſchon an leiſe zu 
murren; als aber jeßt noch die in der ganzen 
Stadt nichts als Schreden verbreitende Nachricht 
einlief, daß der fo fehr gefürdhtete Bulgarenfönig 
Simeon fih auf dag neue zum Krieg gegen die 
Römer rüftle, ward der Wunſch, daß ein Frafs 
tiger Mann fih an die Spitze der Regierung 
ftelle, bald der allgemeine und laute Wunſch von 
‚ganz Conftantinoyel *). Mehrere der Vornehm⸗ 
fien vom Adel warfen ihre Augen auf den Con⸗ 
ftantinus Ducas, Sohn des edeln, wie man 
fih erinnern wird, in farazenifcher Gefangenfchaft 
geftorbenen Andronikus Ducas. Sie fhrieben 





*) Die Beranlaffung zu diefem neuen Krieg war Dice 
höchtt unanftändige, Simeons königliche Würde felbit 
befchimpfende Behandlung der bulgarifchen Gefandten, 
welche der König gleich nad) Kaifers Leo Tod nad) 
Gonftantinopel gefandt hatte, theild um dem neuen 
Kaifer zu feiner Thronbeſteigung Glück zu wünfchen, _ 
theild auch die mit deffen Vorfahrer gefchloffenen 
Derträge zu erneuern. Wlerander fuhr fie hart an, 
erlaubte fich ſchmähende Ausdrücke gegen ihren König, 
und fieß fie, ohne ihnen längern Aufenthalt zu ver 
ſtatten, oder audy nur für ihre bringenditen Bedürf— 
niffe zu forgen, wie e8 doch in den Verträgen klar 
und deutlich beſtimmt war, fehmählig aus Conjtanti- 
nopel hinaugweifen. Ein folched völferwiderrechtlis 
ches Verfahren Fonnte freilich ein Friegerijcher Fürft, 
wie Simeon nicht ungeahndet faffen. 
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im und forderten ihn auf, an der Spige einer aus» 
rlefenen Schaar nah Conftantinopel zu fommen, 
ven Purpur anzulegen, und zum Wohl des Rei⸗ 
des, wie zum beften des noch unmündigen Kais 
fers als deſſen Genoffe in der Herrfihaft ſich ver 
Regierung zu bemädtigen *). Conſtantin war 
dem macedonifhen Haufe mit Treue ergeben, er» 
innerte ſich wahrfcheinlich auch der von Kaifer Leo 
im gegebenen, wahrhaft wohlmwollenden War: 
aung, lehnte alfo anfänglih mit allem Ernfte den 
Antrag von fih ab. Als aber wiederholte, im⸗ 
mer dringender werdende Aufforderungen an ihn 
gingen, und felbft einige Glieder der Regent» 
(haft ihn zu einem entfcheidenden Schritt ermuns 
trten, ward der edle Conftantin endlich feinen 
Grundfägen untreu, An der Spite einer Heinen 
ouserlefenen Schaar kam er mit Anbruch der 





: *) Zonaras und Cedrenus und noch andere erzählen, daß 

| der Patriarch Nicolaus felbit gleich nach Alexanders 
Tod an Eonftantin gefchrieben, ihn zur Uebernahme 
der Herrfchaft zu bereden gefucht, und ſich hiezu eines 
gewiffen Artabajtus ald eines geheimen Emiffärs bes 
dient habe. Dieſes ſey jedoch gefchehen, bevor des 

| veritorbenen Kaifers fester Wille befannt war. Als 

| Nicolaus nad) Eröffnung des Faiferlichen Teſtaments 
gejehen, daß er darin ernannt fey, an die Spitze Der 
vormundfchaftlichen Regierung zu treten, hätten feine 
Anfichten in Beziebung auf das Beſte des Staates 
fich völlig verändert. Wirklich ward nun aud) der 
Patriarch, wie wir fogleic, fehen werden, einer der 
wüthendften Verfolger alter Anhänger Conſtantins. 
Ueberhaupt fpielt Nicolaus eine durchaus höchft widers 
liche Rolle, und fein Myſticismus, von welchem er 
den Beinamen erhielt, muß von einer ganz eigenen, 
aber wahrhaftig weder mit hoher Erleuchtung von 
Oben, noch mit befondern höhern Tugenden verbun= 
Denen Art geweſen jeyn. | 


\ 
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Nacht nach Eonftantinopel, zog durch ein, von 
feinen Anhängern ihm offen gelaffenes Ihor in 
die Stadt, und flieg in der Wohnung feines 
Schwiegervaters Des Patriciers Gregoras abs 
Dahin begaben ſich nun fogleich eine Menge Eole, 
Satricier, Senatoren und andere Staatsbeamten, 
and alle begrüßten Conftantin ſchon als ihren Fünf> 
tigen Beherrfher. Uber von der Regentſchaft ers 
ſchien Niemand. Dies erregte bei ihm einige Be⸗ 
forgnig, melde jedoch bald wieder verſchwand, 
als aus mehreren Duartieren der Stadt, in denen 
indeſſen Conftanting Ankunft war kundbar worden, 
eine Menge Volkes mit Waffen, wie der Zufall 
fie ihnen dargeboten, vor dem Palaft des Gre⸗ 
goras erfihien, den Conftantin laut zum Kaifer 
ausrief, und nad dem Cirkus führte, Mit Ans 
bruch des Tages z0g Conftantin gegen den Haupt⸗ 
palaſt, Kalfe genannt. Diefer war eine Art klei⸗ 
ner Feftung, mit doppelten Ringmauern umgeben, | 
und von der Negentfchaft, welcher Conftantin uns 
kluger Weife nen Stunden Zeit gelaffen hatte, 
fih einigermaßen in Bertheivigungsftand zu feßen, | 
mit einer ziemlich zahlreichen Befagung / größtens 
theils aus trefflihen Bogenfchügen beſtehend, ver⸗ 
fehen. Conftantin hatte an nichts weniger als an 
eine foͤrmliche Empörung gedacht, war bios -auf 
mehrfach wiederholte Aufforderungen,, mit welchen 
er den größten Theil der Regentſchaft einverftan: 
den glaubte, gefommen, und hoffte jeßt durch eine 
Art von Compofition mit der Regierung Die Herr» 
Schaft zu überfommen. Als er bei dem Palafte 
ankam, fand er jedoch ſämmtliche Thore gefchlof- 
ſen. Er ließ eines derſelben aufſprengen, und 
Drang mit feinen Leuten in den erſten VBorbofi. 
Dpne Blut zu vergießen glaubte er noch Immer 
feinen Zwed erreihen zu können. Zu den auf 
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der zweiten Mauer ſtehenden Soldaten ſprach er 


demnach friedliche und freundliche Worte, Statt 


aller Antwort kam ihm ein Hagel von Pfeilen 
und Wurfſpieſen entgegen, An feiner Seite ward 
kin Stallmeifter getödtet, Sept befahl Conſtan⸗ 
tin zu flürmen; aber indem er mit Stimme und 
Gehährde feine" Schaar zum Kampf ermunterte, 
Rünte fein. Pferd, und zugleih ward er von 
einem Pfeile indie linke Hüfte: getroffen. Als 
Eonftantins Leute ihren Anführer fallen fahen, 
ergriffen fie die Flucht, und fuchten, von panie 
Hem Schretken getrieben, das einzige ihnen. zu 
ihrem Ruͤckzuge offen ſtehende Thor zu gewinnen. 
Üer in demfelben Augenblick macht die Beſatzung 
einen wüthenden Ausfall. Das unter ven Fliehens 
den bei dem Thore entftandene Drängen erleich- 
tert. den Soldaten der Regentſchaft um vieles 
ihre blutige Arbeit, Ohne Widerſtand zu finden, 
ermorden fie alle, die fie noch innerhalb der 


Scdhloßmauern finden. Conftantin felbf wird übers 


mannt, gefangen genommen, ihm auf der Gtelle 
ver Kopf abgefehlagen, und diefer dem jungen 
Saifer in dem goldenen Triclinium (Speifefaal) 


überreicht *), Noch in allen Straßen von Con 


— EEE 


US Kaifer eo, wie man ſich erinnern wird, dem 


Eonitantin zu Ehren, nad) deffen NRücdfeht aus der 
Sefangenjchaft in Bagdad, feinem Hofe ein feitliches 
Mahl gab, ind nach aufgehobener Tafel noch einige 
Zeit ganz vertraue mit ihm ſprach, ſoll er, wie er⸗ 
zählt wird, denſelben auch gewarnt haben, fich nie 
nad) dem Reiche gelüften zu laſſen; denn follte er ja 
bies thun, und bie ihm jet gegebene Marnung vers 
geffen; fb würde gatiz gewiß einft in dem nämlichen 
Saale, in welchen er gegenwärtig mit ihnt fpreche, 
fein adgefchlagenes Haupt gebracht werden. — Da 
Kaifer Leo ſich gerne und oft mit Aſtrologie und Aftros 
dorti. d. Stolb. R. G. B. 50. | 7 F 
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fiantinopel werben die Fliehenden verfolgt, übers: 
all zufammen gehauen; Feines Einzigen wird ges 
ſchont, und mehr als drei taufend Menfchen wer- 
den in wenigen Stunden das Opfer dieſes durch⸗ 
aus nicht gehörig vorbereiteten und mit fo wenig 
Borficht gemachten Verſuches. 


3. Auf diefe Mebelei folgte nun bald eine 
andere Art nicht minder biutiger Scenen. Auf 
Befehl der. Regentſchaft wurden Conftantinopelg 
fämmtliche Thore mehrere Tage gefchloffen, alle 
Anverwandten, Freunde oder Anhänger Conſtan⸗ 
tins auf das forgfältigfte aufgefuht, wo fie nur 
immer verborgen feyn mochten, Durch Die zahlloſen 
gegen fie ausgefandten Späher entvedt, und 
ſämmtlich graufam beftraft. Längs dem Bosphos 
rus wurden eine Menge Galgen errichtet, und 
ohne Unterſchied Gemeine und Edle, felbfi Sena- 
toren und Patricier daran aufgehenft. Viele an 
dere wurden in dem Cirkus öffentlich enthauptet, 
wieder Andern die Augen ausgefiochen, und eben 
fo viele mit Berluft aller ihrer Güter in die ent» 
fernteften Provinzen‘ verbannt. Noch lange wäre 
vielleicht die Wuth der fiegenden Parthei nicht be+ 
fänftiget worden, hätte nicht ein Glied der Regent⸗ 





logen befchäftigte, und in dem Rufe fland, große 
Fortfchritte in Diefer geheimnißvollen Wiffenfchaft ges 
macht zu haben; fo wiffen auch die Griechen fehr 
vieles von den Prophezeihungen dieſes Kaifers zu 
erzählen, Mehrere diefer fogenannten prophetifchen 
Berfündignngen haben fie uns aufbewahrt; aber fie 
find alle gerade eben fo dunkel, verworren und finns 
los, als die ihnen, nad) dem jededmaligen Creigniß, 
von dem Griechen gegebenen Dentungen gezwungen, 
abfurd und fächertich find. 


t 
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(Haft endlich fefne Collegen auf die gefahrvollen 
Folgen dieſer unaufbörlichen, einander fo fchnell 
folgenden Hinrichtungen aufmerffam gemacht, und 
ihnen um ihrer eigenen Gelbfterhaltung willen, 
mehr Schonung und Maͤßigung empfohlen. Diefer 
vernünftige , von Klugheit und Menſchlichkeit gebo- 
tene Rath kam jedoch nicht, wie es fich geziemt hätte, 
von Geite des Patriarchen, der im Gegentheil, 
wenigſtens nach dem Zeugniß mehrerer Gefchichts 
ſchreiber, gerade am ftrengften und unerbittlichften 
gegen alle Theilnehmer an einer Unternehmung ver- 
br, wozu er doch felbft den erften Gedanken in 
I Seele des unglücklichen Conſtantins geweckt 
atte, 


4. Kaum waren Ruhe und Ordnung in Con- 
fatttinopef wieder hergeftellt, als der Bulgarenkö- 
tig Simeon mit feinen Heere vor den Thoren der 
Stadt erfchien. Aber bei dem Anblick der ſtarken 
und hohen Feſtungswerke, der zahlreichen Befag- 
ung, und ver vielen auf den Mauern befinvlichen 
Kriegsmaſchinen, an denen es jet der Bulgaren 
gänzlich gebradh,; wagte Simeon Feinien förmlichen 
Angriff auf die Stadt. Es kam zu Unterhanplun- 
gen, die jedoch, obgleich während derſelben Si» 
mon mit dem Kaifer fpeifte, auch dem Patriar- 
den, deſſen Hohen priefterlichen Charafters wegen, 
große Ehrerbietung erzeigte, dennoch nicht einntal 
— einem Waffenſtillſtand, viel weniger zu einem 
auerhaften Frieden führten. Simeon zog ſich zwar 
wieder zurück; aber nicht nur Conſtantinopels auf 
der Lanbſeite fo ſchöne und reiche Umgebungen, fon- 
dern auch alle Städte und Gegenden ; dutch melde 
de Bulgaren ihr Rüdzug führte, wurden von 
denſelben jegt ganz gemädlih geplündert und ver⸗ 
heert, ohne daß die traurige Regentſchaft ven min⸗ 

7 * 
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deſten Verſuch gemacht, oder irgend ein Mittel in 
Bereitichaft gehabt hätte, den Uebermuth der Fein, 
de nur einigermaßen zu zügeln. Aber durch diefe 
entſchiedene Kraftlofigkeit entfremdete fie fih auch 
wieder auf das neue alle Gemüther. Das Ver⸗ 
langen nad) einer Regierungsänderung warb immer 
allgemeiner und heftiger. Der Patriarch felbft gab 
feinen Collegen den Rath, dem Sturm zu weichen, 
der allgemeinen Meinung nicht länger zu troßen, 
den Pöbel nicht endlich zu einem Aufftand zu reizen. 
Diefen Augenblid allgemeiner Gährung wußte der 


junge Kaifer trefflich zu benutzen. Mit KRinvesliebe 


bing er an feiner Mutter, die Alexander gleich in 
der erften Stunde nad) angetretener Regierung aus 
dem Palafte entfernt hatte, und bis jeßt noch im⸗ 
mer entfernt geblieben war. Mit der größten Fe⸗ 
ftigfeit beftand jetzt Zoes Sohn — daß ihm 
ſeine geliebte Mutter müſſe wieder zurückgegeben 
werden. Conſtantin hatte bereits ſein fünfzebntes 
Jabhr zurückgelegt. Immer näher rückte die Zeit feiner 
Volljaͤhrigkeit. Man wagte es nicht länger, ſei⸗ 
nem Willen fich zu widerfegen. Conftantins Mut⸗ 
ter kam alfo wieder zurüf, und mit ihrer Rückkehr 
ward das ganze bisherige Regierungsſyſtem über 
den Haufen geworfen, u 


5. 308€ trat jetzt felbft an die Spige der Res 
gierung. Es Foftete ihr wenig Mühe, eine über« 
all fo verächtlich gewordene Regentſchaft aufzulö⸗ 
fen. Der Patriarh war der erfle, den fie gänzlich 
von allen Gefchäften entfernte, und ausſchließlich 
blos auf feinen bifhöflihen Wirfungsfreis bes 
ſchränkte. Noch weniger Umflände machte man 
mit des verſtorbenen ausſchweifenden Kaifers ebe⸗ 
maligen Iuftigen Gefellen, und an ihre Stelle tra= 
ten nun Doch wenigſtens Männer von achtbaren Nas 


* 
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men. Freilich gab es auch manche unter ihnen, 
die weniger ihrem Talente, als der Gunſt der Kai⸗ 
ſerin ihre Aemter zu danken hatten, doch fanden 
ſich Darunter auch wieder mehrere würdige Rechts⸗ 
gelehrte, und andere, Die in der Verwaltung ein- 
zeler Provinzen fih Schon Ehre und Zutrauen ers 
worben hatten. Vielleicht aus guten Gründen _ 
batte jedoch. 308 keinen ihrer vorzüglichften Gene» 
täle in den Staatsrath aufgenommen. Wahrfchein- 
Th Hatten die vielen in ver Gefchichte gefammel- 
ten Erfahrungen fie belehrt, daß befonders in 
einem bespotifchen Reiche, und während einer ſtür⸗ 
mifchen Minverjährigkeit,, gerade ver tapferfte Sol: 
dat nur gar zu leicht auch ein glüädlicher Thron⸗ 
räuber werden könne. Es Eonnte nicht fehlen, dieſe 
völlige Ausfchließung des Kriegsflandes von aller 
Theilnahme an der Staatsgewalt mußte bald 
großes Mißvergnügen erzeugen, und der beleidigte 
Patriarch Tieß es ſich nun recht angelegen feyn, 
den in mander Bruft glimmenvden Funken in Ge⸗ 
heim immer noch mehr anzufachen, und endlich zu 
einem, die Negentin und ihren ganzen Anhang 
verzehrenden Feuer zu entflammen. Indeſſen war 
Zoẽ doch fo klug, daß fie zweien vorzugsweife an- 
gefebenen und bei dem Heere beliebten Feldherren 
gleiche Gunſt, und dem äußern Scheine nad. aud) 
gleiches Zutrauen ſchenkte. Dur dieſes Betra⸗ 
gen, wodurch ſie in jedem Hoffnungen nährte und 
nach Gutbeſinden ſteigerte, aber eben dadurch auch 
beide deſto leichter in der Unterwürfigkeit erhielt, 
war Zoe fiher, gegen jede allenfalls mögliche Un⸗ 
ternebmung des Einen flets in der Eiferfucht des 
Andern das erfoderliche Gegengewicht zu finden. 
Die beiden auf dem Schauplage der Hofpolitik jegt 
fo bedeutende Rollen fpielenden Männer waren Leo. 
Phokas und Romanus Lacapenus. Erxſte— 
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rer war aus einem der aͤlteſten und edelſten Ge⸗ 
ſchlechter, zählte mehrere unter feinen Ahnen, die 
an der Spige römifcher Heere fih Ruhm und Ver⸗ 
dient um das Reich erworben, und fland jet als 
oberfter Feldherr fämmtlichen Legionen des Orients 
vor. Der andere, von ganz nieverer Geburt, 
war der Sohn eines gemeinen Soldaten, Namens 
Theophylaktus, der aber einft dem Kaifer Baſilius 
das Leben rettete, und Dadurd den Grund su feir 
nes Sohnes fihnell auf einander folgenden Beförber 
rungen legte. Bon der niedrigften Stufe war er 
in furzer Zeit bis zur Wuͤrde eines Groß-Dunga 
(Reichsadmiral) emporgeftiegen, Einſt ſelbſt ger 
meiner Soldat blieb er ſtets der Liebling der Sol⸗ 
daten, und hatte auch die Liebe des Volkes, viel 
Leicht weniger vervient, alg durch mancherlei Künſte 
zu erwerben gewußt. An Ehrgeiz, Tapferkeit und 
Kriegsfunde war er dem Leo gleich, übertraf ihn - 
aber an Weltklugheit und tückiſcher Schlaupett. 


6. Durch Conſtantins Ducas mißlungenes 
Wagſtück, zu ähnlichen Unternehmungen mehr aufs 
gemuntert, als davon abgefihredt, erhoben beide 
ihre Wünfche bis ‚zum. Purpur, und jeder nährte 
in Geheim die Hoffnung, unter dem Vorwand, 
ben jungen Kaifer zu fhügen, Thron und Herrs 
fhaft mit demſelben zu theilen. Jeder fuchte alfo 
die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, aud am 
Hofe felbft mächtige Stügen zu gewinnen. Den 
Leo ſchützte Conſtantin, oberiter Kämmerer und 
Sünftling der Kaiferin*.: Ein anderer hoher 


*) Derfelbe Conjtantin, der die Eiferfucht des Samonas 
fo gewaltig erregt hatte, und nachher den Sturz Dies 
ſes, unter Kaifer Leo fo allmächtigen Günſtlings 
herbiei führte. - © 
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Staatsbeamte, Namens Theodor, war der Pro⸗ 
tector des Romanus, der jedoch eine noch maͤchti⸗ 
gere Stütze an Zoe felbft hatte, auf deren Herz, 
wie erzählt wird, Romanus männliche Körperfchös 
ne einigen Eindrud gemacht haben foll. Aber wäb⸗ 
vend die Kaiferin, ihre Minifter, der Hof und 
alle Großen in ein Zabirinth von Intriquen und 
Hofcabalen verwidelt waren, wußte ber raftlofe 
Bulgarenkönig die Zeit einer in Conſtantinopel hin 
und ber. ſchwankenden Regierung trefflich zu benu- 
sen. Er wieß alle Anträge eines bleibenden Frie— 
dens zurück, verkaufte jeden Eurzen Waffenftillftann 
um ungeheure Preife, 309 bald in dieſer bald in 

jener Provinz mit feinem Heere raubend umber, 

drang bis in dag Herz von Griechenland, und ero- 

berte endlich fogar Adrianopel, in Europa die 

zweite Hauptftadt des Neiches, jedoch blog durch 

Berrätherei eines geviffen, noch von Kaifer Leo 
zum Befehlshaber in Adrianopel ernannten Armes 

niers, Namens Pancratucas. Der Berluft diefer 

Stadt zug wieder eine kurze Waffenruhe nach ſich. 

Über durch daſſelbe Mittel, deſſen Simeon ſich be» 

dient hatte, um Aorianopel zu gewinnen, erbielt 

es auch die Raiferin wieder. zurüd. Gie bezahlte 

nämlich dem Bulgarenfürften eine Summe Gelves, 

preimal ftärfer als Die, welche er zu Beſtechung 

bes griehifchen Stadtcommandanten hatte ausge: 

ben müffen. 


7. Gegen den jest den Griechen fo furchtba⸗ 
ren Bulgarenfönig entfchloß fich die Kaiferin end- 
lich, des Reiches ganze Markt aufzubieten, un 
diefe noch durch ein Bündniß mit den Pazinazen 
oder Petfchenegen bedeutend zu verftärfen. Diefes 
Friegerifhe Nomadenvolk war vor noch nicht Tanz 
ger Zeit aus. feinen Steppen am Ural gegen Ruß⸗ 
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(and vorgedruͤngen, hatte fih aber, von dem das 
maligen Groffürften abgefauft, wieder weſtlich 
gezogen, fih in der Moldau und Beffarabien nie⸗ 
dergelaſſen, bis an die Ausflüſſe ber Donau ver⸗ 
breitet, und ven Bulgaren, wie felbft ven Ungarn 
ſich ſchon furchtbar gemacht. Gleich allen Barba⸗ 
ren, verkauften auch die Petſchenegen ihren Bei⸗ 
Rank jedem, der ihn zu bezahlen vermochte, aber 
höher fand bei ihnen der Kaufpreis, als bei irgend 
einem andern feythifchen Bolle, Da 306 Fein Geld 
fparte , Fam das Bünpnig bald zu Stande, und die 
Petſchenegen ftellten die von ihnen diesfalls gefo⸗ 
derten Geißeln, -Aber um die gefammten Gtreit- 
fräfte gegen die Bulgaren concentrirem zu Üönnen, 
mußte auch zwifchen den Sarazenen und Griechen 
ein frievliches Berhältniß wieder flatt haben, In 
Stalien ſchloß Euſtatius, Befehlsbaber in Cala⸗ 
brien mit ven afrikaniſchen Mrazenen einen Frie⸗ 
densvertrag, dem zufolge die Kaiferin dem Kali⸗ 


 - phen von. Eairvan ein jaͤhrliches Gefchent von 


wanzig taufend Goldſtücken zu machen verſprach. 
och ungleich leichter und auch unter vortheilhaftern 


u "Bedingungen ward mit den Sarazenen Des Drientd 


"Friede geſchloſſen. Seit mehrern Jahren beftan« 
den bie Kriege zwifchen ven Griechen und Saraze— 
nen nur in vorübergehegden, yplanlofen räuberi- 
ſchen Einfällen; natürliihe Folgen des beide Böl- 
fer trennenden Religionshaſſes. Die zwei nad 
. Bagdad gefehickten griechifchen Gefandten Rodianug 
und Taxares fanden Daher Feine große Schwierig- 
feit, einen auf mehrere Jahre abgefchloffenen Waf⸗ 
fenftillftand zu erwirfen, und bierauf wegen Auslö⸗ 
fung der Gefangenen zu unterhandeln, Diefe wur« 
‚den fümmtlih Mann für Mann gegen einander 
ausgewechſelt. Da aber die Anzahl der in griedhi- 
her Gefangenfhaft befindlichen Sarazenen weit 
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größer war, als die ber gefangenen Chriſten, fo 
zahlte der Kaliph noch hundert und zwanzig tau⸗ 
ſend Goldſtücke an die griechifihe Regierung; und 
vie öſtlichen Grenzen nes Reiches hatten nun auf 
lange Zeit keinen feindlichen Anfall mehr zu be⸗ 
fürdten. Ä 


8. Nicht ganz unmerfwärbig find die Berichte 
ſowohl der Griechen, als auch der arabifchen Ge⸗ 
fhichtfchreiber über die gefliffentlich ausgezeichnete, 
glänzende Aufnahme der griechiſchen Geſandten am 
Hofe des Kaliphen 9%). Aber nicht minder ſchnei⸗ 
dend und felbft zum Theile widerlich iſt auch 
der Contraſt zwifchen der nun unter Den Augen ver 
Griechen zur Schau geflellten ungeheuern Pracht, 
und der grenzenlofen innern Jerrüttung und dem 
immer zunehmenden Berfall des nun fchon fo fehr 
zerfplitterten, von feiner ehemaligen Höhe fo tief 
berabgefunfenen Raliphats, Der an fih gutmü⸗ 
thige aber ſchwache Moktador faß damals auf dem 
Throne von Bagdad, und Er und fein Bezier 
fuchten binter einem biendenden Gchein äußerer 
Größe und Pracht des Reiches Schwähe und 
Ohnmacht wenigfiens vor fremden Augen zu ver- 
bergen, Bor den Thoren von Bagdad in einer 
weiten Ebene fanden die Gefandten des Kaliphen 

anzes, aus hundert und fehzig tauſend Mann 
eftehbendes Heer in Schlachtordung aufgeftellt; 
und während die Griechen bei vemfelben vorüber> 
zogen, wurde fammtlichen Truppen aus einer 
Menge goldener Beutel ver Sold ausgezahlt. Ag 
die Sefanpten den Thoren der Stadt fich näherten, 
erblickten fie des Kaliphen zwölf tauſend Daun 
Harfe Leibwache. Ihre Rüftung firogte yon Gold 


) Abulfeda, ad. A, H. 308. A. D, 917. 
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und Silber, und die edelften Steine blisten und 
funfelten auf ihren Wehrgebängen. Auf ihrem 
Wege nah dem Palafte gewährte ihnen auch ber, 
durch die Stadt fließende amd die Gärten Des 
Kaliphen hefpälende Tigris ein nicht minder 
prachtvolles Schaufpiel. Eine unzählbare Menge 
Barfen und Bote, alle mannigfaltig verziert und 
auf das reichſte geſchmückt, bebedten ven breiten 
Strom, und eine Friegerifhe Muſik tönte ihnen 
aus allen Fahrzeugen entgegen. — In dem Auf- 
ferften Vorhofe des Palaftes fand wieder ein 
ganzes Heer von Berfihnittenen, vier Zaufend 
ſchwarze und drei Taufend weiße. Hierauf folge 
ten die Thürhüter, fieben hundert an der Zahl, 
und endlich ein noch größerer Haufe yon Sclaven 
und Dienern bes Palaftes von verfchiedenen Range. 
Hundert Löwen, Symbole der. Stärke und Macht, 
wurden von ihren Wärtern, deren jedes dieſer 
grimmigen Thiere feinen eigenen hatte, vor den 
Yugen der Gefandten vorübergeführt. Noch grös 
Bere, felbft jedes an Schimmer ſchon gewöhnte Auge 
blendeude Pracht herrſchte in dem Innern des 
Palaftes. Um in ven Auvienzfaal des Kaliphen 
‚zu gelangen, mußten die Gefandten an ber Geite 
des Großveziers eine beinahe enplofe Reihe von 
Gemächern durchwandern, und in jedem derſelben 
erregte irgend ein noch nie geſehener Gegenſtand 
des ausgeſuchteſten Luxus ihr Erſtaunen. Es 
ſchien, als wenn alle Schätze und Reichthümer des 
Orients bier aufgehäuft wären, Acht und drei⸗ 
fig tauſend Tapeten, unter welchen zwölf taus 
fend ganz von Seite und Gold. geftidt, ſchmück⸗ 
ten Die Wände der Gemächer, und jwei und zwan⸗ 
zig tauſend reich gewirkte Teppiche bevedten die 
Fußböden. Aber nichts erfüllte die Gefandten 
mit größerer Bewunderung, als jenes, dem Lefer 
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buch einen der frühern Bände fihon bekannte 
Kunftwerf , unftreitig eines ver. feltenfien, vie je 
noch das Genie eines Menfchen erdacht, und bie 
geübten Hände‘ des größten und finnreichfien 
Merhanifers hervorgebracht hatten. Es war 
nämlih jener, in achtzehen ftarfe Aeſte fi 
ausbreitende Baum von gebiegenem Gold, auf 
deſſen zahlloſen Zweigen und Blättern von 
eben demfelben koſtbaren Metall eine Menge 
theils aus Gold theils aus Silber verfertigter 
Vögel ruhete. Unten an dem Baum. war 
eine Mafchinerie angebracht. Diefe ward , fobald 


die Sefandten in Piefes Gemach traten, in Bewe⸗ 
gung gefegt, und nun ließen alle dieſe Vögel, jener 


den, feiner. Art von der Natur in die Kehle geleg- 
ten Sefang den flaunenden Griechen hören; : Des 
Kaliphen um viele Stufen erhöheter Thron war 
fammt viefen ebenfalls aus gediegenem Golde. Die 


feinſten Perlen und größten Juwelen bedeckten das 


Gewand des Kaliphen, und fein Thron und fein 
über alle Begriffe foftbarer Schmud wären allein 
fhon hinreichend gemwefen, Das verarmtefte Bolt 


- auf einmal zur veichiten Nation des ganzen Abend⸗ 


landes zu machen. — Wer möchte glauben, daß 
verfelbe Kaliph, deſſen Macht und Größe alle 
diefe unermeßlihen Schäbe und Reichthümer zu 
verkünden fihienen, dennoch blos der Sclave ſei⸗ 
ner Sclaven war, von ihnen zweimal ab⸗ und wies 
der eingefeßt, zum drittenmale endlich ermordet, 


und fein auf die Straße hingeworfener Körper-von 
einem vorübergehenden, armen aber. mitleidigen 


Curden begraben warb. 


9. Nach gefhloffenem Frieden mit den Sara- 
jenen wurden alle im Drient ſtehende Legionen 
na Europa Abergefchifft. Ueber das nun fo zahl⸗ 
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reiche Heer erhielt Leo Phocas den Oberbefebl. 
Der Plan war, das Heer der Bulgaren von zwei 
Geiten anzugreifen, e8 in die Mitte zu nehmen, 
und unter dem Gewicht einer ganz unverhaältniß⸗ 
mäßigen Ueberzahl zu erbrüden, Leo Phocas follte 
demnach die Bulgaren von Thracien aus ungreis 
fen, Romanus Larapenus aber mit feiner Flotte 
bie Donau hinab fegeln, die Petfchenegen auf Das 
andere Ufer hinüber bringen, dann felb einen 
heil feiner Mannſchaft an das Land feben, und 
in Berbindung mit den Erſtern bie Feinde im 
ihrem Rüden angreifen. — Wie es fiheint, blieb 
Lacapenus vprfäglih mit der Flotte in Unthä⸗ 
tigkeit. In der Ebene von Diabafis flie Leo 
auf das feindliche Heer. Das Schlachtfeld war 
den Griechen ungemein günflig; denn da fie am 
aummerifcher Stärke den Bulgaren um viele 
überlegen waren; fo bedurften fie wirklich einer 
folchen „ beinahe grenzenlofen Ebene, um alle ihre 
Streitkräfte mit den gehörigen Intervallen gegen 
die Feinde zu entwideln. Bor ver Schlacht. ritt 
der erfie Palaſt⸗ Kaplan, ven man ven Proto⸗ 
yapa nannte ®), Die Fronte des griechifchen 
Heeres hinab, zeigte Den Truppen einen ächten Par⸗ 
titel von dem Kreuze des Erlöfers, lich Schaar 
für Schaar auf Die Kniee fallen, und bei viefenz 
heiligen Zeichen fhwören, entweder zu fiegen oder 
zu fierben. Mit. freudigem Muth ward von Dem 
ganzen Heere biefer Schwur geleiftet,, worauf Leo 
Phoeas ohne zu zögern das Zeichen zum Angriff 
gab. Zwar wie gewöhnlich leifteten die Bulgaren 
wieder den tapferftien Widerſtand. Aber die Grie- 
den, von religiöfem Enthuſiasmus entflammt, 


*) -Palatii primarius sacerdos (ipsi Protopapam vo- 
eant) — Cedren. Gompend, T. 2 p.. 612. 
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ſchienen unüberwindlich. Bald ward das feindliche 
Heer auf mehreren Punkten durchbrochen. Simeon, 
wohl einſehend, daß die Schlacht verloren fey, Tieß 
fogleih zum Rückzug blafen. Aber mit dem 
gröften Ungeftüm verfolgten die fliegenden Griechen 
ven ſich zurüdziehenden Feind, deſſen Rückzug 
ſich daher auch bald in Verwirrung und foͤrmliche 
Flucht auflößte. Der Sieg war für das kaiſer⸗ 
liche Heer ſchon vollkommen entſchieden, als ein 
unvorhergeſehener trauriger Zufall ihm denſelben 
auf einmal wieder entriß. Während des Nalh⸗ 
ſetzens ward nämlich dem Leo Phocas plöglich ge⸗ 
meldet, Romanus Larapenus, flatt die verbünde, 
ten Petfchenegen über die Donau zu- feßen, fleure 
mit vollen Segeln nah Eonftantinopel, um m 
der Abwefenbeit des Landheeres und der vornehm⸗ 
fien Befehlshaber fih ver Perfon des Kaifers, 
und durch Diefen der Herrfchaft zu bemächtigen. 
Um ſich von ver Wahrheit diefer Meldung zu 
überzeugen, und noch genauere Kundſchaft einzus 
ziehen, eilte Leo Phocas mit einem Geſchwader 
Reiterei unverzüglich nad dem Lager. Als die 
Übrigen Zruppen biefe Bewegung fahen, glaub» 
ten fie ihr Feldherr fliehe, das Heer fey wahr, 
peinlich in einen ihm verberblichen feinplichen Hin⸗ 
terhalt gerathen. An ein ferneres Verfolgen des 
Teindes ward num nicht mehr gedacht. Alles, for 
wohl Fußvolk wie Reiterei, fuchte jeßt in der grö⸗ 
fen Unordnung das Lager wieder zu gewinnen. 
Aber Simeon hatte fi indeffen mit feinem ges 
ſchlagenen Heere auf eine Anhöhe zurüdgezogen. 
Bon viefer herab bemerfte er die übereilte rüds 
gängige Bewegung des feindlichen Heeres, ſam⸗ 
melte fchnell feine Truppen, griff mit erneueter 
Kraft die jept ihrer Seits fliebenden Griechen an, 
und erfoht nun einen ber. vollfommenften und 
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glänzendſten Siege. Der groͤſte Theil des griechi⸗ 
fchen Heeres ward erfihlagen oder gefangen. Cine 
Menge Eoler und anderer Öfficiere vom erften 
Range blieb auf vem Plag, und nur mit genauer 
Noth entrann der oberfte Feldherr Leo ven Hän- 
den der Bulgaren, und fam, jedoch nur mit weni⸗ 
gen Begleitern glüdlih in Mefembria an. — 
Simeon, nach dieſem errungenen Sieg voll Zur 
verfiht zu feiner Macht, z0g auf Das neue 
wieder gegen Conftantinopel. Die Nachricht von 
der Annäherung des, nach der letzten Niederlage 
der Griechen nur noch furchtbarer fcheinenden Fein⸗ 
des feßte, wie man fich leicht denken kann, den 
Hof und alle Einwohner in die gröfte Beſtürzung. 
Zum Glück Fam Leo Phocas einige Tage bevor die 
- Bulgaren vor der Stadt erfihienen, in Conftattis 
nopel an. An der Spitze eitiger in der Eile 
gufammengeraffter Schaaren, denen aber der treff 


‘  Siche Feldherr feinen Muth und feine eigene Kühn» 


beit einzuflößen wußte, machte Leo Phocas num 
einen Ausfall nach dem andern, fehlug ‚mehrere 
einzele Heerhaufen ver Bulgaren in die Flut, 
nahm ihnen die gemachte Beute wieder ab, drängte 
fie immer weiter zurück, und zwang endlich ‘ihren 
König, völlig unverridteter Dinge mit feinem 
Heere wieder nab Haufe zu sieben. — Bei 
Diabafis hatte jegt freilich Len Phocas eine mör⸗ 
deriſche Schlacht verleren, aber auch Conſtanti⸗ 
nopel durch eine Reihe glänzenver Gefechte. von 
der Schmach einer zweiten Belagerung von den 
Barbaren befreit; und dieß letztere war offenbar 
blos das Werk ſeiner eigenen Tapferkeit, und ſei⸗ 
nes laͤngſt ſchon geprüften Feldherrntalents. 


40, Indeffen war auch Romanus mit ſei⸗ 
ner Flotte bei Conſtantinopel angelangt. Beide 
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ausgezeichnete, aber gleich ehrgeigige und ſchwung⸗ 
fühtige Männer ſtanden jet einander gegenüber, 
und fo begann nun auch gleich ein gegenfeltiges, 
äußerfi verworrenes Spiel von verrätberifchen Ans 
(hlägen, Intriquen und geheimen SHofcabalen, 
worüber jedoch Die Tüdenhaften, unzufammenhäng- 
enden, oft fih widerfprechenden Nachrichten der 
griechifchen Gefchichtfchreiber uns auch nicht einen 
nur im mindeften befriedigenden Auffhluß geben. 
Die Endrefultate diefer geheimen, von Bosheit, 
Argliſt und Zreulofigfeit durchwebten Umtriebe 
beider Männer haben wir zwar vor Augen, aber 
die verdeckten Mafchinerien, melde hinter ven 
Ruliffen ftanden, und jene hervorbrachten, blei« 
ben und ein. nicht zu enthällendes Geheimniß. 
Die es feheint, behauptete Lacapenus gleich im 
Anfange eine gewiſſe Superivrität über Den Leo; 
venn mwahrfcheinlich war jener ed, ver Durch feine 
Freunde es bewirkte, daß Xebterer feiner Feld⸗ 
‚ berrnftelle entfegt, und auf feine Güter in’ 
Capadorien verbannt ward. Aber nun wollte ver 
Oberſtkämmerer Conſtantin, Schwager des Leo, 
wenigftens auch Den Romanus von Conſtantino⸗ 
pel entfernen. Im Namen der Kaiferin gebot 
er ihm alfo, unverzüglich die Anker zu lichten 
und mit der Flotte abzufegeln. Unter dem Bors 
wand, daß er nicht eber abfegeln Fönne big 
Soldaten und Matroſen bezahlt wären, blieb. 
Romanus mit allen feinen Schiffen ruhig vor 
Anker Tiegen. In aller Eile brachte Conſtantin 
jeßt das. Geld zufammen, und um durch das 
Imponirende feiner Gegenwart die Abfahrt zu 
befehleunigen, begab er fih mit dem Gelvde und 
einigen Begleitern felbft nach : der Flotte. Laca⸗ 
penus fuhr ihm in einen Boote entgegen, empfing 

ihn mit allen Außern Zeichen „der größten Ehr⸗ 
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erbietung, erflattete ibm in Ausprüden der tiefe 
ſten Unterwürfigfeit Beridt über ven Zuſtand 
der Flotte, und bat ihn endlich auch das Admi⸗ 
ralfchiff mit feiner Gegenwart zu beebren. Con» 
flantin, höchſt erfreut über diefe ganz unerwarte⸗ 
ten Beweife der gröften Ehrfurdt, willigte ſo⸗ 
e ein. Aber fo bald Romanus fih mit dem 

onftantin auf dem Schiffe befand, aͤnderte 
er auch fogleich feinen bisherigen Ton, und als 
ver hierüber betroffene Oberfilämmerling einige 
Worte erwiedern wollte, fagte Lacapenus ganz 
kalt zu einigen ver ihm zunächft flehenden Officiere 2 
„Schaffet mir doch Dicken Menfchen vom Halfe” 
Sogleich ward Eonftantin ergriffen, und in den 
untern Schiffsraum gebracht. — Mit ver gan 
sen Flotte, wie zu einer Geefchlacht gerüftet, 
lief Romanus am folgenden Tage in vem Hafen 
Bucoleon nabe bei dem Palaſte des Kaifers ein, 
Beine Rivalen hatten ſich gegenfeitig verrätheris 
ſcher Anfchläge gegen ven Kaiſer und deſſen Thron 
beſchuldiget, aber, wie es fiheint, die von Roma⸗ 
nus gegen Leo Phocas vorgebrachten Beſchuldig⸗ 
ungen mehr Glauben gefunden, denn als der⸗ 
felbe jegt an das Land trat, warb er von Dem 
jubelnden Volke alg der Erretter und Beſchützer 
des jungen Kaiſers begrüßt. 


411. Bor der Gegenwart des Romanus vers 
ſchwand nun die ganze bisherige Geſtalt des 
Hofes. Conſtantin erklärte, das heißt, Roma⸗ 
nus ließ ihn erklaͤren, daß er nun ſelbſt vie 
Regierung übernehmen wolle. Die Negentfchaft 
ward alſo aufgelößt, und der jeßt fogleich zu den 
höchften Ebrenftellen erhobene Romanus gleichfam 
der Depofitair der ganzen Faiferliden Gewalt. 
Da der Oberfllämmerling Conftantin ein Günft- 





erheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 11% 


ling der Kaiſerin war, mithin Romanus deren 
Einfluß auf den Kaiſer fürchten zu müffen glaubte; 
ſo — er darauf, daß dieſelbe ſogleich aus 
dem Palaſte entfernt werde. Weinend warf ſich 
Zoẽ in die Arme ihres Sohnes und dieſer erklärte 
abermals, daß feine Mutter durchaus bei ibm 
bleiben müfje. Für jest wagte Romanus noch 
nicht, ſich dem fo beftimmt erflärten Willen des 
jungen Monardien zu widerfegen,, gab jedoch der 
Kaiferin fehr deutlich zu verfteben, daß ihr ferne» 
rer Aufenthalt in dem Palafte nur davon ab⸗ 
hänge, daß fie ſich für die Zukunft in Feine 
Regierungsangelegenheit mehr miſche. — Weber 
die Vorgänge im Palafte waren indeffen,, fo 
wohl in Eonflantinopel wie in ven Provinzen 
manderlei Gerüdhte im Umlauf. Man fagte, 
was auch wirflih nicht ganz ungegründet war, 
ver Raifer fey in feinem eigenen Palafte ein Ger 
fangener des Romanus. Viele rechtliche und 
auch angefehbene Männer verließen beimlih die 
Stadt, begaben fih zu Leo Phocas, und foder⸗ 
ten ihn auf, die rechtmäßige Thronfolge in dem 
faiferlihen Haus durch Waffengewalt aufrecht zu 
erhalten. Auch die Legionen theilten dieſe Ans 
fiht. In Eurzer Zeit hatte Leo ein zahlreiches 
Heer unter feinen Fahnen, zog Damit gegen Con⸗ 
ftantinopel, und bejegte das ganze jenfeitige Ufer 
des Bosphorus und. Propontis. Romanus bes 
fand ſich jest in einer fehr bedenklichen Lage. 
Freimillig, oder vielleicht auch, was das wahr«- 
fheinlichere if, yon Romanus dazu gezwungen, 
erklärte Conftantin in offenen Briefen, daß alles 
Gefchebene mit feinem Willen und auf feinen 
Befehl gefcheben ſey. Romanus verdiene fein 
ganzes Zutrauen, Leo Phocas aber fey ein Ver⸗ 
räther. Das Heer ward aufgefobext, Die Fahnen 
Gortf.d StoWm.R. 9.8. 50. 8 
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“eines Aufrührers zu verlaffen; und jebem, ver 
zu feiner Pflicht zurüdfehren würde, ward Ver» 
zeihung und Belohnung zugefagt. Durch ver- 
fleivete Cmiffäre wurden dieſe Briefe nach der 
afiatifchen Küfte geſchickt, und unter den Soldaten 
heimlich vertheilt. Wie das Volk war aud das Heer 
dem macedoniſchen Kaiferhaufe wahrhaft ergeben, _ 
"und an der Xechtheit jener Briefe und der darin 
enthaltenen Erklärung feinen Augenblick zweifelnd, 
glaubten alle. dem Kaifer Feinen beffern Beweis 
ihrer Zreue geben zu können, als wenn fie uns 
verzüglich Das Lager eines Aufrührers verließen. 
Schaarenweiſe Tiefen demnach die Soldaten da⸗ 
von; fo Daß in wenigen Lagen das ganze zahle 
reiche Heer fih von felbft aufgelößt hatte. Der 
unglüdlihe Leo Phocas entfloh in das feſte Schloß 
Arcas, ward aber bald Dort gefangen genommen, 
auf Befehl des Romanus feiner Augen beraubt, und 
auf dieſe Weife zu jedem ähnlichen Unternehmen - 
untauglih gemacht. Alle, welche nur in Der ent⸗ 
fernteften Verbindung mit Leo geftanden, ‚wurden 
‘von der Perfon des Kaifers entfernt; und auch 
Zoẽ mußte es ſich gefallen laſſen, ven Palaft zu 
verlaffen, und ſich in das Klofter zur heiligen 
Euphemia zurüdziehen. | 


12. Zwar lag jett alle Gewalt in den 
Händen des Romanus; aber bei des Volkes, 
. während der ganzen Herrfhaft der macedoniſchen 
Dynaftie, fih fo oft und fo laut ausſprechenden 
Anhänglichfeit an rechtmäßige Ihronfolge, war 
. er doch von dem eigentlichen Ziele feiner Wünfche, 
nämlich vom Throne noch weit entfernt. Den 
Weg dahin ebnete ihm nun feine Tochter, vie 
- fhöne Helena. Um zu biefer Dem jungen, in der 
Liebe noch. unerfahrnen Monarchen eine leiden⸗ 
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fhaftlihe Neigung einzuflößen, koſtete es dem 
Romanus wenig Mühe. Helena fland in ver 
erften Blüthe jugendlicher Schönheit, verbanpmit 
dem weiblichen Zartgefühle ein fanftes wohlwol- 
lendes Herz, war Dabei nicht ohne Geift, und 
bewies in der Folge, daß in der fihönen Hülle, - 
wenn Umflände es erfoderten, auch eine männlich 
ftarfe Seele wohne. Für den ungemein gut- 
müthigen, aber ſchwachen Eonftantin war fie_ganz 
geſchaffen. Er wünſchte alfo ihren Befis, Der 
Patriarch fprach den Segen darüber, und an dem. 
Tage der feierlichen Vermählung ward Romanus 
mit Dem ehrfurchterwedenden, ihn zu einem Gliede 
des Faiferlihen Haufes erhebenden Titel: Bafis 
leo pater beehrt. Bald darauf ließ fih Romas 
nus von feinem Faiferlihen Schwiegerfohne zum 
Cäſar, und einige Wochen nachher zum Auguftus 
und Mitregenten ernennen; worauf der Patriarch 
ihm unter den gewöhnlichen Feierlichfeiten Die 
Raiferfrone auf das Haupt fette (920). Doch 
damit noch nicht zufrieden, erhob Romanus ſchon 
“ im folgenden Jahre feinen älteften. Sohn: Chri- 
fioph ebenfalls zur Kaiferwürde, und zwei Jahre ' 
nachher. auch feine beiden andern Söhne Stephan 
und Conftantin. Aber alle Begriffe überflieg des 
Romanus fih alles anmaßende Frechheit, als er 
vier Jahre fpäter fogar in offenen Briefen allen 
Statthaltern und Obrigfeiten in den Provinzen 
wie in der Hauptftadt befahl, in den Urkunden 
wie bei allen andern öffentlihen Gelegenheiten 
die Namen feiner drei Söhne ſtets jenem des Con⸗ 
ſtantins voranzufesen. Das griechifche Reich hatte 
demnach jest fünf Kaifer, und unter diefen fland 
der einzige rechtmäßige Monarch auf der. Testen 
unterfien Stufe. 


! 3 » 
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13. Romanus herrſchte beinahe fünf und 
gwanzig Jahre, entfaltete aber auf dem Throne 
bei weitem nicht mehr jene Thätigfeit und Kraft, 
durd die er eine Krone errungen batte. Abwech⸗ 
felnd bald ven größten Ausſchweifungen, bald wie, 
der frommen Uebungen fih hingebend, gleichfam 
zwifchen Himmel und Hölle ſchwebend, bauete er 
jest Klöfter, wohnte Prozeflionen bei, vertheilte 
große Summen unter die Armen, und fchwelgte 
dann wieder ohne Scheu und Scham in den Armen 
erfaufter Schönen, befümmerte ſich weder um die 
Aufführung feiner no ungleich unwürdigern, wahre 
haft Iafterhaften Söhne, noch auch um das Wohl 
des Reiches, und beftrafte jede, gegen feine und 
feiner Söhne Herrfchaft gerichtete Verſchwörung 
ftets mit undhriftliher, oft an Graufamfeit grene 
zender Härte, Nie erfchien er jest mehr an ver 
Spitze feiner Heere; und da ihn, wie jeden Throne 
väuber, ſtets Argwohn und Furcht umlagerten; 
fo trauete er auch feinen beften Feldherren nicht, 
entfernte fie von ihren Poften, und fandte fie bei 
‚der geringfien PVeranlaffung in die Verbannung. 
Aber vafür mußte auch er ruhig zufehen, wie der 
raftlofe Bulgaren König Simeon Thracien von 
einem Ende bis zum andern verwüftete, endlich 
felbft wieder vor Conftantinopel zog, und diefe 
Stadt enger und ernfthafter als je umlagerte. Alle 
rund um die Hauptftadt liegende Gebäude wurden 
dem Erdboden gleih gemacht, endlich auch ver 
kaiſerliche Palaſt in Pegä, und der Palaft der heili⸗ 
gen Theodora verbrannt, Gegen das Blacherner⸗ 
thor hatten die Bulgaren ihren Hauptangriff ger 
richtet, und Die geſchreckten Einwohner fahen in 
banger Erwartung dem Augenblide entgegen, wo 
Conſtantinopel von .ven Barbaren würde erflürmt 
werben. Sept, wo die Gefahr mit jedem Tage, 
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ja mit jener Stunde flieg, entſchloß fih endlich 
Romanus feinen Palaft zu verlaffen, und dem 
tapfern Bulgarenfürften entgegen’ zu geben; aber 
freilich nicht an der Spige gewaffneter Schaaren, 
. am ihn zu bekämpfen; fondern in Begleitung des 
' Patriarchen und eines Theis der Cleriſei. Durch 
religiöfe Vorſtellungen fuchte er Simeon zu fried⸗ 
lichen Gefinnungen zu bewegen, und nun gelang 
es. ihm wirklich einen noch fo ziemlich annehmba> 
sen Frieden von ihm zu erbetteln. Bald darauf 
ftarb Simeon, und fein Sohn Peter folgte ihm 
in der Regierung. Diefer, nicht achten Des von 
feinem Vater erſt unlängft gefchloffenen Vertra⸗ 
ges, fiel mit feinem Heere in Thracien ein, fandte 
aber zu gleicher Zeit Abgeordnete mit Friedens» 
vorfchlägen nach Conftantinopel. Peter wünjchte, 
durch eine Vermählung mit einer Nichte des Ro» 
manus in die engſte Verbindung mit dem Kaifers 
baufe zu treten. Geine Geſandten warben alfo 
für ihn um die Hand der Prinzeflin Marie, Zoch» 
ter Chriſtophs, älteften Sohne des Romanus. Mit. 
sreude nahm biefer den Antrag an. Der junge 
Fürft Fam felbft nach Eonftantinopel. Von dem 
Patriarchen warb er mit Marien getraut, und 
dieſe glückliche, den Frieden zwifchen beiden: Rei⸗ 
hen auf lange Zeit verbürgende Verbindung Durch 
eine Menge glänzender, mehrere Zage dauernder 
Hoffefte gefeiert. Maria nahm. den. Namen Irene 
an. (92 *). 





9%. Bei Gelegenheit diefer Bermählungsfeierlichfeit war es, 
Daß Romanus feinen Söhnen den Rang vor dem 
Kaifer Eonitantin zuerkannte. Auf feinen Antrieb 
mußten nämlich die bufgarifchen Gefandten ſich förm⸗ 
lich bei ihm darüber beflagen, dag Chriſtoph, Der 
Schwiegervater ihres Königes, dem Eunftantin nach⸗ 


yo. 
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14.. In. ven legten Jahren ver Regierung 


des Romanıs begann jevoh für- das Reich eine 


etwas günftigere Periode, Schon feit einigen Jahr 
ren batte der. edle Curenas mit glänzendem Erfolge 
‚am Euphrat und Tigris gefochten, in Syrien und 
Armenien ven Sarazenen viele Städte und Schlöfr 
fer entriffen, und unter dem Schilde dieſes aus» 
gezeichneten. Feldherrn hatten die morgenländis 
fchen. Provinzen feinen feindlichen Einfall mehr 
zu befürchten... Von den Ungarn, welche in Thra⸗ 
cien eingefallen. waren, mußte zwar, der Friede 
erfauft werden; Doch geſchah Diefes nicht auf fo 
ganz fhmählige Weiſe. Nicht: blog mit großen 
Geldfummen,. auch mit einem Heere fihidte ver 
Kaiſer den Barbaren feinen Oberftftallmeifter Theo» 
phanes entgegen, und erft als dieſer in mehreren 
kleineren Gefechten ven Ungarn begreiflihd gemadt 
hatte, daß es vielleicht Doch in feiner Macht ftehen 
möchte, fie mit Gewalt aus dem Reiche zu treiben, 
fing er mit ihnen an zu unterhanvdeln. Die Uns 


‚gan zogen das Gemiffe dem Ungemwiffen vor, 


nahmen das Geld, gaben die Gefangenen zurüd, 
und. gingen wieder nad) Haufe, Aber vefto glors 
reicher für die Griechen waren: deren Siege über 


. einen noch. ungleich furdtbarern Feind. In Ruß⸗ 


land berrfchte damals der Friegerifche- Großfürft 
Igor. Alle Völker, die fein Vater Oleg ſich unter- 
worfen, aber nach deſſen Tod ſich wieder empört, 
hatte er auf das neue bezwungen, und wollte 
nun feine Regierung auch durch einen, ihn und 





geſetzt werde, Romanus ftellte fich, als‘ wenn er, 
einer an fich fv unbebeutenden Sache wegen, feine 
neuen Freunde und Bundesgenoſſen nicht beleidigen 
dürfte, und: gewährte ihnen demnach. mit erfinfteltem - 
Widerwillen, was. fie von ihm verlangten. 
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fein Volk bereichernden Raubzug gegen die Grie⸗ 
chen verberrlihen. Mit einer Flotte von Drei taus | 
fend , andere fagen von ſechs taufend Schiffen 
erihien alfo Igor im Jahre 941. am Eingange 
des Bosphorus *). Um die Küften Afiens un 
die Inſeln im Archipel zu decken, hatte man bie 
ganze Eaiferlihe Marine verwenden müffen, und 
in dem Hafen’ von Conftantinopel lagen jetzt blos 
noch zwanzig, in ziemlich ſchlechtem Zuftanve ſich 
befindliche Galeeren. Zum Glüde hatte der Bulga⸗ 
ten= Fürft den Kaiſer noch bei Zeiten von Dem 
Anzug der Ruffen ’benachrichtiget. In aller Eile, 
lieg Romanus die zwanzig, ihm noch zu Gebote 
fiebenden Galeeren ausbeffern, und ſchickte fie unter. 
bem Oberbefehl des ſchon befannten Theophraftes 
den Ruſſen entgegen. Als Igor die Feine Anzahl 
ber griechifihen Schiffe ſah, Tieß er fie von feinen 
Fahrzeugen auf allen Seiten umringen. Aber 
gerade dieß brachte ihm und feiner Flotte Vers 
verben, denn nicht bios von dem Vordertheile, 
fondern auch von dem Hintertheile, und ven bei» 
den Slanfen jedes griechifchen Schiffes ftrömte das 
flüffige, alles verzehrende Feuer auf die ruffifchen 
Fahrzeuge, und alle wären verbrannt worden, 
bätten fie ſich nicht, da fie Feine große Waifer- 
höhe erfoderten,, ſämmtlich nad) der Küfte geflüch- 
tet, wohin ihnen Die weit größern griedhifchen 
Galeeren nichr folgen Eonnten **). — Das ruf 


* Es veriteht ſich von felbit, daß die ruffiichen Schiffe 
nur ſehr Fleine Fahrzeuge waren, wovon Die größten 
faum vierzig Mann faßten. 


te) Gewöhnlich warnur auf den Bordertheile jedes Schif⸗ 
fes das Rohr, durch welches das flüflige Feuer gegen 
die feindlichen "Schiffe gefchleudert ward. Ein Offi⸗ 
cier ſtund dabei, defien Gefchäft es war, die Röhre 
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fifche Heer landete hierauf an der Kuͤſte von Bithy⸗ 
nien, verheerte mit ‚grenzenlofer Wuth die ganze 
Küſtenſtrecke, und überließ ſich Grauſamkeiten, wie 
fie noch Feines von allen aus dem nordöftlichen Aſien 
ausgewanderten Bölfern je noch ausgeübt hatte. 
Die Barbaren begnügten fih ticht bios damit, 
alle Kirchen, Klöfter, Dörfer und Maierhöfe zu 
verbrennen und deren Bewohner zu erwürgen ; 
fondern fie machten fih es noch zur befondern 
Freude, alle die Unglüdlihen, die ihnen in bie 
Hände fielen, durch die ausgefuchteften Qualen 
u töbten. Biele fchlugen fie an das Kreuz, 
ndere fpieften fie an Bäume oder an den Boden, 
und ließen fie in dieſer qualvollen Lage eines 
Sangfamen, fihmerzhaften Todes fterben; wieder 
Andere banden fie an Pfählen feft, und machten 
fie zu Zielfheiben, wonach fie zu ihrem VBergnü- 
gen mit ihren Pfeilen fohoffen. Am unmenſch⸗ 
ichften wütheten fie gegen Geiftliche und Mönde; . 
biefen banden fie die Hände auf den Rüden, und 
fchlugen ihnen dann große eiferne Nägel durch 
die Köpfe. — Dergleichen Greueln machte jedoch 
der tapfere Johannes Curcuas bald ein. Ende, 
Auf die erfle Nachriht von der Landung ber 
Rufen war er mit einem Theile feines Heeres 
an die Küſte marſchirt, überfiel die Barbaren, 


zu richten und zu entladen. Da es aber jebt bei der 
Kleinen Anzahl der griechifchen Galeeren vorauszuſehen 
war, daß fie von der Leberzahl ver feindlichen Schiffe 
bald von allen Seiten würden umringt werden; fo 
waren, zu Folge einiger innerhalb der Galeeren ges 
machten Veränderungen, nun nad) Angabe des Ro—⸗ 
manus, der felbjt ein geübter und erfahrener See⸗ 
mann war, auch auf dem Hintertheile und ven 
— jeder Galeere dergleichen Roͤhre angebracht 
worden. un 
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und ſchlug fie in einem moͤrderiſchen Treffen. mit 
großem DVerluft in die Flucht. Das gefchlagene 
Heer eilte zu feinen Schiffen, in der Abfiht auf 
der weftlihen Küfte zu landen, wo fie, wie fie 
bofften, leichtere Arbeit finden würden; aber bei 
dem Wachtthurm oberhalb ver Mündung des Bosa 
phorus lauerte Theophanes Tängft ſchon wieder 
auf die ruffifhe Flotte, griff fie, fobalo er fie 
zu Gefiht bekam, auf das neue an, und richtete 
fie diesmal völlig zu Grunde. Cine Menge ber 
Barbaren z0g dem Feuertod jenen in ven Wellen 
vor, und flürkte fih in das Meer. Eine, ob» 
gleich nicht fehr beveutenve Anzahl feindlicher Fahr⸗ 
zeuge hatte fich theils an die aflatifche, theils an 
bie europäifhe Küfte geflüchtet; aber die darauf 
befindliche Mannfchaft durfte es nicht wagen, an 
das Land zu treten ; denn fobald fie auf Nahrung 
oder Raub ausgehen wollten, wurden fie entwe⸗ 
der von den Soldaten des Curcuas, oder jenem 
bes Bardas, der die thrazifche Küfte befegt hielt, 

zufammen gehauen; und von der ganzen zahllo⸗ 
ſen Mannfhaft, mit welder Igor feinen Zug 
gegen die Griechen begonnen hatte, brachte er 
. Saum den zehnten Theil wieder nah Haufe. Ob⸗ 
gleich der gröfte Theil ver Barbaren entweder durch 
das Feuer, oder unter dem Schwert der Griechen 
feinen Zod gefunden hatte, ward doch noch eine 
bedeutende "Anzahl Gefangener nah Conſtantino⸗ 
pel gebracht , denen aber Romanus, um das wilde 
Volk wegen feiner auf der aftatifchen Küfte bes 
gangenen, beftialifhen Graufamfeit zu beftrafen, 
ſämmtlich die Köpfe abfchlagen ließ. 


. 15. Die von den Griechen erhaltene ſcharfe 
Lektion hatte ven Igor Füger gemacht. Er zögerte 
alfo nicht, eine ganze Schaar von Geſandten nad 
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Conſtantinopel abzunronen, um wegen Wieder⸗ 
berftellung des durch. ihn fo muthmwillig geflörten 
Friedens mit dem Kaifer zu unterhandeln. Die 
Unterhandlungen dauerten nicht lange, und der 
Friede fam ſchon nach wenigen Zagen zu Stande. 
Die lange ſchon zwifchen beiden Bölfern beftans 
denen Handelsverhältniffe wurden erneuert, zum 
Theil noch genauer beftimmt, oder auch zu Guns 
ften der Griechen erweitert, Der taurifche Chers 
fones, (heute zu Tage die Halbinfel Krim, aber 
feit einigen Jahren wieder Zaurien genannt) ward 
Yon den Ruſſen völlig geräumt; demungeachtet jes 
doch den Cherfonefen freier Fiſchfang im Dnieper 
zugeflanden, aber den jährlich über das ſchwarze 
Meer Fommenven, ruflifhen Handelsflotten für 
die Zufunft unterfagt, in ver Mündung des Dnie⸗ 
pers und noch weit weniger in einem weftlicheh 
Hafen des Pontus Eurinus zu überwintern. 
Schon mit Anfange des Spätjahres follten fie 
wieder nach Rußland zurüdgehen, — Der Frie- 
Densvertrag ward von dem Kaifer und einer Ans 
zahl feiner Großen, und hierauf von den ruffi« 
Then Geſandten befchworen. Jene, Die unter 
ihnen Chriften waren, küßten beim Schwören das 
Crucifix. Die Heiden ſchwuren bei dem Gott 
Perun, und ihrem Schwert. — Romanus 
ordnete nun ebenfalls eine Geſandſchaft nach Rufe 
. Iand, um dem Igor und, deffen Großen den Eid 
über den abgefchloffenen Friedensvertrag abzuneh-. 
men. Mit den rüdfehrenden Ruffen traten auch 
die Griechen ihre Reife an. An dem Hofe vor 
Kiew fanden-fie diesmal eine ausgezeichnet freunde 
liche und wohlmollende Aufnahme. Nachdem man 
den Großfürften von dem Inhalt des. Vertrages 
in Kenntniß geſetzt hatte, begab er. fich fogleich in 
Begleitung aller feiner Großen, wie auch ver 
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griechiſchen Gefandten nah dem Hügel, auf wel⸗ 
dem Perun, der heidniſchen Ruſſen vornehmfte 
Gottheit, fland. Igor legte vor dem Götzen feis 
nen: Schild und feine Waffen nieder, und das 
Sriedensinftrument in der Hand haltend, verfprach 
er deffen treue Befolgung. Daffelbe thaten nun 
auch alle Großen feines Gefolges, welche noch 
Heiden waren. ene, welche die riftliche Reli⸗ 
gion ſchon angenommen hatten, begaben ſich mit 
ben Gefandten in Die, von den dhriftlihen Warä⸗ 
gern in Kiew erbaute Kirche zum heiligen Elias, 
und Teifteten dort den ihnen vorgefihriebenen 
Eid *). : 


16. Indeſſen war Romanus jetzt ſchon ſo 
ziemlich in Jahren vorgerückt. Das höchſte Ziel 


*) Mit den griechiſchen Geſchichtſchreibern ſtimmen jedoch 
die ruſſiſchen Annalen nicht überein. Indeſſen iſt 
das, was dieſe vorbringen, offenbar nur eine leere 
Prahlerei. Sie ſagen, Igor, durch die erlittene furcht: 
bare Niederlage nichtö weniger als gedemuͤthiget, habe 
gleich nach feiner Rückkehr in affer Eile ein noch 
größeres Heer, und cine noch zahlreichere Flotte zus 
ſammengebracht, und fey fchon im Begriffe geitanden, 

gegen die Griechen zu ziehen, als dieſe, um die ihnen 
Drohende Gefahr abzuwenden, Gefandten mit Fries 
densvorſchlägen nad Kiew gefchickt hätten, worauf. 
fogleic, der Friede unter den oden erwähnten Bedinguns: 
gen zu Etande gefommen wäre. Man fieht, Daß dies 
blos eiue Wendung ift, der ſich Die ruſſiſche Nrationaleitels 
Feit bedient, um nicht gerade fagen zu müffen, daß 
der gefchloffene Friede. die Folge einer, mit dem Bers 
Infte einer ‚ganzen Flotte und eines gungen Heeres 
verbundenen Nicderlage gewefen fey. Die Conditios' 
nen, welche die Griechen den Ruſſen fehten, find 
von der Art, wie nur der Gieger fie vorfcreiben, 
nicht aber der Geſchreckte fie erbetteln kann. ; 
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feiner Wünfche hatte er erreicht. Da fein Ehrgeiz 
Feine weitere Befriepigung mehr fand, war aud das 
Feuer feiner Einbildungsfraft erlofhen. Zudem 
batte Uebermaß im Genuß finnlicher Liebe allmäh⸗ 
fig feine ebelften und beften Kräfte verzehrt; und - 
Veberfättigung, Erfhöpfung und Erfehlaffung über» 

lieferten ihn jegt nicht felten einer Reihe fehr ern⸗ 
fter, mitunter fehr tiefbeugender Betrachtungen. 
Schon der, an feinem rechtmäßigen Herrn began» 
gene Raub einer. Krone laſtete ſchwer auf feiner 
Seele, obgleich dieſes drückende Gefühl ihm zum Theile 
wieder durch das Bewußtſein erleichtert ward, daß 
doch wenigftens für alle Armen und Nothleidenden 
im Reiche fein Raub ein wahrer Segen geworben fei. 
Wirklich übertraf Romanus an Freigebigfeit gegen die 
Armen beinahe alle feine Borfahrer, und obfhon er _ 
Geld und Reichthümer nicht wenig liebte, fo wußte 
er doch, fobald fremde Noth feine Hülfe erheifchte, 
jene das Gemüth fo fehr verengende Neigung, 
fo vollfommen zu beberrfchen, daß feine Hand 
fih fogleich zum geben öffnete, und er jeve Thrane, 
die Noth und Armuth erpreßten, zu trodnen 
bereit war. Am fihönften zeigte fich feine überflie⸗ 
ßende Milde bei Gelegenheit einer, im Jahre 939: 
nach einem ungewöhnlich langen und harten Wins 
ter ausgebrochenen Pet und Hungersnoth. Die 
Spitäler fonnten die Kranken nicht faffen, die alle 
auf Koften des Kaifers verpflegt wurven. Roma» 
nus ließ eine Menge öffentlicher Gebäude zur Aufs 
nahme von Kranken einrichten, verforgte fie mit 
allem Nöthigen, und wachte mit.ängftlicher Sorg⸗ 
famfeit über genaue Befolgung ferner menfchen« 
freundlichen, zu liebevoller nn aller dieſer 
Leivenden gegebenen Befehle. an ungeheure 
Summen wurden hierzu: erfordert, befonvers de 
beide ſchreckliche Landplagen beinahe Das gange Jahre 
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ununterbrochen fortwuͤtheten. Als endlich im fol⸗ 
genden Jahre eine reichliche Ernte der Hungers⸗ 
noth ein Ende gemacht hatte, auch alle Spuren der 
tödtlihen Seuche verfhwunden waren, fand es ſich, 
daß eben jenes unglüdfchwangere Jahr eine Menge 
fonft wohlhabender Familien in Schulden und Ar 
muth geftürzt hatte, und die Anzahl der infolventen 
Schuldner nun eben fo groß war, als jene ber 
Gläubiger, die, ohne felbft völlig zu verarmen, 
ihre dargeliehenen Sapitalien nicht verlieren konn⸗ 
ten. Gegen diefes doppelte Jammergeſchrei blieb 
das Ohr des Kaifers nicht taub, Er befahl, daß 
alle Gläubiger die in Händen habenden Verſchrei⸗ 
bungen nad) der Schatzkammer bringen follten, Tieß 
deren Betrag dort baar bezahlen, und die Schuld 
fcheine hierauf öffentlich verbrennen. — Richt felten 
bezahlte Romanus den ganzen jährlien Miethzing 
für alle, die denfelben aufzubringen nicht im Stande 


waren. Der einer fo ungeheuern Hauptfladt, wie 


Conftantinopel, deren Bevölkerung fih auf mehr 
als eine Million Seelen belief, wovon vielleicht 
faum ber dritte Theil aus Hauseigenthümern beftand, 
ward zu ſolchen Beweiſen Faiferlicher Freigebigfeit 
und Milde ftets eine Summe von mehrern hundert 
tauſend Goldſtücken erfordert, — Auch die vielen von 
ihm errichteten öffentlihen Gebäude, worunter fich 
freilich ebenfalls einige Paläſte mit anmuthigen 
Gärten befanden, bezwedten nicht ſowohl die Ver» 
fhönerung feiner Hauptfladt, als vielmehr ven 
Nutzen und die Befriedigung irgend eines Dringen- 
den Bedürfniffes ihrer Einwohner, Unftreitig wird 
des Romanus oft fo menfchenfreundlicher, wohls 
thätiger Gebrauch einer, obſchon widerrechtlich er» 
rungenen Macht feine im Buche des Richters fies 
bende Schuld um vieles vermindert haben, 


135 Bon dem NRegierungsantr. Otto D. Großen 936 bis 3. 


17. Was aber das Herz des alten Romanus 
nicht minder ſchmerzhaft verwundete, war Die zü« 
.gellofe Aufführung feiner ungerathenen, von ihm 
. fo Teichtfinnig auf den Thron erhobenen Söhne, 
Bon Affenliebe verblendet, und daher völlig unbe» 
fümmert um ihre moraliſche Bildung, hatte er fie 
frühzeitig ohne Stab und Stütze ihrer eigenen Lei« 
tung überlaffen, ihren ververbten Neigungen nie 
Schranken gefegt, und hatte nun ebenfalls alle 
ihre Verirrungen und Thorheiten auf feiner, ohne» 
hin ſchon genug belafleten Seele. Den größten 
und bitterften Vorwurf machte er fi über feine 
gewaltthätige, den Canons der Kirche fo fehr zu⸗ 
widerlaufende Erhebung feines jüngften, kaum 
fechzehnjährigen Sohnes Theophylaftus zur Pas 
triarhenwürde von Konftantinopel. Der erfte 
Stuhl des Morgenlandes ward unter diefem, man 
will nicht fagen, des Priefterthums, fondern jener 
kirchlichen Weihe völlig unwürdigen Prinzen ein 
Si der ausgefuchteften und ſchändlichſten Schwel⸗ 
gerei; und fo lange Theophylakt lebte, — er er⸗ 
reichte. ein Alter von vierzig Jahren — blieb er 
durch feine ſchandvolle Aufführung und dur fein 
oft wahrhaft facrilegifches Betragen, für die Kirche 
wie für alle Gläubigen ein immerwährender Ges 
genftand des Anfloßes, des Aergerniffeg und des 
Abſcheues *). So lange Chriſtoph, ver ältefte 





*) Beſſer, wie zu einem Biſchofe, hätte Theophilaktus 
fich zu einem Pferbehändler, ober Stallmeiſter geſchickt. 
Seine Pferdefiebhyaberei ging in wahre Tollheit über. 
Mehr ald zwei taufend Stück nährte er in feinen 
Ställen, und zwar auf eine Art, die einen ganz Uns 
gehenern Aufwand erforderte. Des gewöhnlichen Fut⸗ 
ters, Heu und Hafer, befamen fie nur wenig, aber 
dafie deito mehr der ausgefuchteften Früchte. Seine 
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und befte von den Brüdern Iebte, wußte Roma⸗ 
nug feine Söhne fowohl in Einigkeit unter fi 
felbft, als auch in einer gewiffen Abhängigkeit von 
dem väterlichen Anfehen zu erhalten. Als aber 
Chriftoph in dem Fahre 933 geftorben war, und 





Ställe wurden mit wohlriechenden Waſſern gereiniget, 
und vie Fojtbariten Aromaten darin verjchwendet. 
Dabei war er noch ein leidenfchaftliher Säger, und 
nach den Pferden nahmen die Hunde ven zweiten 
Pas in feiner bifchöflihen Obhut ein. Eein ganzes 
Leben brachte er entweder auf der Zagd, oder in feinem 
Marſtall oder an einer üppig und reichlich befesten 
Tafel zu. Um die vielen finnlofen und ausfchweifen- 
den Ausgaben beitreiten zu Fönnen, verfaufte er bifchüfe 
liche wie alle übrigen Firchliden Würden an die 
Meiſtbietenden. — Als er eined Taged an einem 
hohen Feſte fchon in priefterlihem Schmuck am Altar 
ſtand, um das heilige Opfer darzubringen, Fam außer 
Athem laufend einer feiner Hausbeamten, drängte fi 
in das Sanftuarium, und brachte feinem Patriarchen 
die ungemein wichtige-Nachricht, Daß eine feiner Lieb: 
lingsjiutten ein Füllen geworfen habe. Sebt noch 
länger. feine Gedanfen auf die ‚heilige Handlung zu 
fammeln, oder aud) nur eine Furge Zeit nocy ſich mit 
einigem Anftand zu henchmen, war ihm unmöglich; 
Mit feandalöfer, alle Gemüther der zahlreichen Vers 
fammlung empörender Haft verrichtete er Das ges 
heimnißvofle Opfer, warf hierauf ih der Sakriſtei 
feine priefterliche Kleidung ab, eilte nach feinem Stall, 
und erft nachdem. er mit feinen in Pferdesliebe fchwim⸗ 
menden Augen das neu angefommene Füllen einige 
Zeit lang vecht zärtlich betrachtet hatte, Fehrte er 
wieder naͤch der Kirche zurück, um den nody übrigen 
Theil des an dieſem Tage ganz befonders feierlichen 
Gottesdienſtes zu beendigen. — Theophilaftus ftarb, 
wie er gelebt hatte. Da er ein toflfühner Reiter 
\ war, rannte eines Tages fein Pferd mit ihm fo furdhts 
bar gegen eine Mauer, dag man ihn halb tndt nad) 
Haufe tragen mußte. Ein heftiges Blutfpeien war 
die Tolge Diefes Unfalls. Trotz aller Kunſt dee Aerzte 
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Theophilakt den Patriarchenftuhl beftiegen hatte; 
durchbrach der beiden andern Brüder Frechheit bald 

. alle Schranken, die Natur und Dankbarkeit ihnen 
hätten ſetzen müſſen. Stephan und Conflantin, 
obgleih unter fih felbft uneins, verbanden fich 
jest gegen ihren Bater, mißbraudten auf das 
fhändfichfte defien Nachfiht und Schwädhe, und 
erlaubten fih Handlungen, die. den alten Bater, der 
fie weder zu verhindern noch zu flrafen mehr Kraft 
genug hatte, immer tiefer und fehmerzhafter Franken 
mußten. So 3. B. fab Romanus fih gezwungen, 
ruhig geſchehen zu laſſen, daß der edle Johannes 
Curcuas, der felbft mit den größten und weifeften 
Männern des alten Roms auf gleiher Höhe fland, 
den die Griechen nur den zweiten Belifar nannten, 
der aber wahrhaft noch größere Thaten verrichtete, 
als Belifar zu verrichten Gelegenheit gehabt hatte, 
und von beiten Ruhm der ganze Orient erfüllt war, 
endlih doch als ein Dpfer der niedrigften und 
ſchändlichſten Hoffabale, an deren Spike: aber 
Stephan und Conſtantin flanden, noch fallen mußte. 
Romanus Fannte und ehrte Curcuas, wußte deffen 
roße, ihm und dem Reiche geleiftete Dienfte ge- 
Brig zu würdigen, und wollte, um den größten 
und tugendhafteften feiner Feldherren nad Ver⸗ 
bienften zu belohnen, deſſen Tochter Euphrofine 
mit dem jungen Romanus, Sohne des verftorbenen 





Fonnte er nicht mehr geheilt werben, jchleppte jedoch 
noch länger ald ein Jaht einen fiechen höchſt elenden 
Körper herum, und verfaufte fogar in biefen Tagen 
des Siechthums und der Hinfäligfeit nody immer 
Firchliche Würden, bis endlich eine Bruftwafferfucht 
feinem nicht nur unbifchöflichen, fondern auch im 
höchſten Grade unchriſtlichen Leben ein Ende machte, 
(Fleury bist: de l'egl. T. 423 p. 100) 


K 
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Chriſtophs vermählen. Sobald ver Wille des 
| Kaifers befannt ward, machten defien Söhne fos 
| gleich vie heftigften Bewegungen Dagegen. Gerade 
des Curcuas feltene GSeelengröße und Verdienſte 
waren ein Berbrehen in ihren Augen. Sie und 
‚ ihr Anhang bradten den ganzen Hof in Aufruhr. 
Als Curcuas, der mit allen Tugenden eines Hels 
den auch jene eines Chriften vereinte, dies hörte, 
befhloß er von dem beſudelten Schauplag abzu- 
treten. Alle feine Würden und Ehrenftellen Tegte 
er freiwillig nieder, und 309 ſich auf ein Elei- 
nes, von feinem Vater ererbtes Landgut in Armes 
nen zurück; worauf die beiden unmenfchlichen 
Obeime ihren Neffen, den jungen Romanus, einen 
hoffnungsvollen Jüngling entmannen Tießen. 





18. Mitten unter feinen Ausfchweifungen, und 

ollen Freveln feines Ehrgeizes, war bei dem Ro> - 

manus dennoch ein gemiffes religiöfes Gefühl nie 

völlig erlofhen. War er laſterhaft, fo errötbete 

und trauerte er Doch felbft über feine Lafter, und 

Zugend blieb ihm ftets ehrwürdig, Fromme Geifts 

lihe waren ihm daher zu jeder Zeit ein Gegenftand 

vorzüglicher Achtung, und jedem berfelben, felbft 

dem niedrigften, fobald nur fein Wandel ohne Mackel 

war, erzeigte er ſtets geziemende Ehre. Den beili- 

gen Baftlitus den jüngern ließ er mehrmals zu fi 

kommen; und obgleich diefer ihm über vieles mit 

dem Ernfte eines Apoftels ſprach, erwieß er ſich dem⸗ 

ſelben doch ſehr gnädig, und machte ihm für ſein 
Kloſter ein ſehr bedeutendes Geſchenk in Geld, wels 

ches jedoch, wie es ſich denken läßt, der Heilige | 

nit annahm. Aber in vorzüglicher Gunft flanv ' 

bei dem alten Kaifer, befonders in den legteren Jah» 3 

en feiner Negierung, ein Neffe des berüchtigten 

Datriarhen Photius, Namens Sergiug, der aber 
E77: Mu ya)? | Te X. Pu S. 30 9 
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mit ver Gelehrfamkeit feines Ofeims die firenge 
Lebensweife und alle Tugenden eines völlig in Gott 
lebenden Anachoreten verband. In ihren geheimen 
Unterredungen hielt Sergius nun oft dem alten 
Monarchen ven Spiegel feines ganzen verganger 
nen Lebens vor Augen, und natürlicher 
firalte ihm aus vemfelben mandes Bild entge- 
gen, ‚auf welches er nur mit Neue und Scham 
zurüdhliden konnte. Diefe Augenblide der Ers 
—— benutzte nun der gottſelige Anachoret, 
um den Kaiſer zu ermahnen, den Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten feiner Söhne Schranken zu ſetzen, und wenig⸗ 
fiens fo viel möglich wieder gut zu machen, was 
er auch jet noch zu verbeflern im Stande fey. 
Diefe Ermahnungen des Sergius blieben nicht 
fruchtlos. Romanus entſchloß fih ein Teſtament 
u machen, in welchem er dem rechtmaͤßigen Kaiſer 
onſtantin vor den beiden Nebenkaiſern wieder den 
Vorrang, und zwar mit ungleich mehr erweiterter 
Gewalt anwies. Unglücklicher Weiſe erfuhren dies 
die beiden Brüder durch ihre geheimen Spaͤher, 
und nun ward in dem Rathe der Gottlofen beſchloſ⸗ 
fen, fih des alten Vaters, der den unnatürlichen 
Söhnen ohnehin zu lange lebte, unverzüglich zu ent⸗ 
ledigen. Nach der Mittagsftunde, als alle, die nicht 
Beamten oder Diener des Palafles waren, venfelben 
verlaffen mußten, trat Stephanus *) mit bewaff⸗ 
neter Mannſchaft in das Gemach feines Vaters, 
der gerade, weil unwohl, fih zu Bette gelegt 


*) Bor dem Sedanfen, an den Bater felbft Hand anzulegen, 
ſchauderte zwar Konitantin zurück. Als aber die 
That vollbracht war, fchloß er ſich fogleich dem Brus 
der an, und verfchmähete es nicht, den vermeintlichen 
Gewinn, den der begangene Frevel bringen würde, 
mit ihm zu theilen. 


. 
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Batte. Man bevräuete den alten Herrn mit dem 
Tone, wenn er das geringfte Geräufch oder Ges 
fhrei erheben würde, widelte ihn hierauf in ein 
großes Tuch, trug ihn-unbemerft dur die Burg⸗ 
wachen hindurch, warf ihn in eine Barke, und 
brachte ihn nach der im Propontis Tiegenden Inſel 
Profa, wo ihm das dort ſtehende Klofter zu feis 
nem fernern Tebenslänglichen Aufenthalt angewies 
fen ward. Bald verbreitete fih in Conftantinopel 
ein dunkles Gerücht von einer im Palafte vorgefals 
lenen Thronrevolution. Die Rede ging fogar, 


Conftantin Porphyrogenetes, der rehtmäßige Mio» 


narch fei ermordet. Die ganze Stadt gerieth darü⸗ 
ber in Aufrufe. Den Mördern fluhend, ergoß 
fih das wüthende Volk in alle Straßen. Zablloſe 
Bolkshaufen wälzten ſich unter tumultuarifchem 
Gefchrei gegen den Palaft, drobeten, ihn auf der 
Stelle zu flürmen, wenn man ihnen nicht augen« 
bfielich ihren rechtmäßigen Kaifer zeigte,- Als ver 
Sturm fih nahete, floben die beiden Brüder Gtes 
yhanus und Conſtantin in eines der abgelegenften 
Gemächer, und ängfllih und zagend den Ausgang 
dieſer furchtbaren Volksbewegung abwartend, fchlof- 
ſen ſie ſich dort ein. Aber Conſtantin Porphyroge⸗ 
netes trat hervor, zeigte ſich dem Volke, ward 
jubelnd von demfelben empfangen, und fobaln er 
nur einige beruhigende Worte gefprochen hatte, Teg- 
tem fich auch fogleich wieder die Wogen des Auf: 
ruhrs. Nuhig trennten fih die Dichten Maflen, 
und alles Volk ging zufrieden nad Haufe, 


19. Diefer ſprechende Beweis ausfchließlicher 

Bollsanhänglichfeit an den rechtmäßigen Kaifer 

ſchreckte die beiden Brüder, Ihre eigene Eriftenz 

ſahen ſie bedrohet; und da jeder gelungene Frevel 

ſtets zu einem noch groͤßeren Frevel hinreiſſet; ſo 
9 » . 
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follte nun auch Eonftantin, Kaiſer Leos Sohn, bei 
einem Saftmahle ermordet werden. Aber Conftan= 
tins Gemahlin, die wachſame Helena, entdedte das 
Complott. Schon feit einiger Zeit hatte fie ſich 
mit den Franken und Longobarden, welde des 
italiänifchen Könige Hugo Tochter nach Conſtan⸗ 
tinopel gebracht, beinahe ausfchließlih umgeben, 
auch gleiches Intereſſe wie gleiche Gefahr ein feſtes 
Band der Freundfehaft zwifchen Helena und Bers 
tha geknüpft *). Kräftig unterflüsten fih nun ges 
genfeitig die. beiden Fürftinnen. Heimlich verfams 
melte Helena alle getreuen Anhänger des macedos 
nifhen Haufes in vem Palaſte. Die Gefahr, in. 
welcher ihr Gemabl ſchwebte, erlaubte Feine Zöge⸗ 
rung. Stephan und Conflantin wurben, während 
fie unbeforgt an der Tafel lagen, plöglih überfal- 
Ien, des Purpurs beraubt, in Moͤnchskutten ges 
ſteckt, und nad der nämlichen Inſel und in daſſelbe 
Klofter gebracht, wohin fie erſt unlängft ihren Va⸗ 
ter gefchickt hatten. An ver Landfpise Fam ihnen 
ber alte Romanus entgegen, überhäufte die beiden 
Buben mit gerechten Vorwürfen, und böhnifch 
lächelnd fagte er ihnen dann: „Da er bisher einen 
Kaiſerthron mit ihnen getheilt, er nun in Zukunft 





*) Nady einer ungefähr fünfzehnjährigen unfruchtbaren 
Ehe hatte Helena endlid, ihrem Gemahl einen Prinz 
zen geboren, der von feinem mütterlichen Großvater 
den Namen Romanus erhielt. Als der Knabe fünf 
Sahre alt war, begehrte für Denjelben der alte Ro— 
manus, auf Antrag der fchlauen Helena, die Prin⸗ 
zeſſin Bertha, Tochter ded Könige Hugo von Stalien, 
zur Gemahlin. Diefe fam mit eben fo zahlreichen, 
als glänzendem Gefolge nad) Eonijtantinopel. Die 
Zrauung ward vollzogen, aber wegen bed noch zar⸗ 
ten Alters des Bräutigamd das Beilager auf mehrere 
Jahre hinaus ausgeſetzt. | 
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auch gerne feine Kräuterfuppe und feinen Waffer- 
krug mit ihnen theilen wolle. — Ruhig und in 
fliler Ergebung lebte der alte Romanus noch über 
drei Jahre. Sein ganzes verfloffenes Leben ſchien 
ihm ein Traum, aus welchem er jeßt auf einem 
Eilande in dem Propontis erwacht fei *). Da der 
gutmäthige Conftantin des Lebens der Söhne des 
Romanus ſchonte; fo ward von ihren obgleich 


nit fehr zahlreichen Anhängern ein ſchwacher Vers 


ſuch gemacht, fie wieder auf den Thron zu erhe- 
ben, der Anſchlag jedoch bei Zeiten entvedt, und 
gebührend beftraft. Beide Brüder wurden hierauf 


von einander getrennt, und jedem eine andere In⸗ 
fel zum Ort feiner Verbannung angewiefen. Selbft 
im Mönchskleide nährte Conftantin immer noch 


eitle Hoffnungen. Aus der Inſel Samothrace 
wollte er entflieben, erfchlug bei Gelegenheit 


eines diesfalls gemachten Verſuchs einen feiner 


Wächter, und "ward bierauf von den übrigen, 
welche herbeieilten, ermordet. — Ungleid mehr 
Ruhe und Befonnenheit zeigte Stephanus. Mit 
feinem widrigen Schidfale fehnte er fih nach und 
nach vollkommen aus, lebte noch neunzehn Jahre 


auf der Inſel Mitplene, und zeigte befonders in 


9 In feinem Kloſter auf der Inſel Prota unterwarf fid) 
Romanus ſehr harten und fehweren Bußübungen ; 
war aber nach dem Zeugniß after griechifchen Ge: 
fehjichtfchreiber ftetS von ungewöhnlich munterer und 
heiteree Gemütheftimmung. Er felbit pflegte öfters 
den Mönchen zu fagen, daß er jebt, da er der Knecht 
frommer Diener Gottes geworden wäre, fid) ungleich 
zufriedener umd glücklicher fühle, als ehemals, da er 
über Menfchen geherrfcht, die theild eben fo ſchlecht, 

wie er, theild noch fchlechter, als er felbit, geweſen 


-„ 


ware, 
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den legten Jahren eben fo erfreulie, als merkbare 
Spuren aufrichtiger Reue. Seinem Tode ging 
Feine Krankheit voran. Er farb plöglih am Vor⸗ 
abend des heiligen Ofterfefles. Am Morgen defs 
felben Tages hatte er mit vieler Erbauung die heis 
lige Euchariſtie empfangen, und fein Tod ward 
einem, ihm auf Befehl des Hofes heimlich beiges 
braten Gifte zugefchrieben *). 


20. Im vierzigften Jahre feines Alters, ward 
alfo erft jegt der im Purpur geborene Conftantin 
einziger Beherrfcher des oftrömifchen Reiches. Mit⸗ 
leiden mit feinem fo lange dauernden, harten Schick⸗ 
fale hatte ihm nad und nad die allgemeine Liebe 
des Volkes und aller Staͤnde deſſelben erworben. 
Zudem war er auch ein ungemein gütiger Herr, 
herablaſſend, freigebig, theilnehmend an fremden 
Leiden, gerechtigfeitsliebend, und ein Freund und 
Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften. Wäh⸗ 
rend der fünf und gmanzig Jahre, da er, obgleich 
mit dem Kaifertitel geſchmückt, in der That doch 
blos in feinem eigenen Palafte ein Gefangener 
des Romanus war, und nur feine ftille, 
ruhige, ſich in alles fügende Natur ihn gegen 
die Solgen der Machteiferfucht ſchützte, fuchte 

und fand er in den Armen der Mufen Troft und 


0) Diefed Ereiqniß hatte jedoch erft ftatt, als nicht nur 
Eonftantinus Porphyrogenitus, fondern auch befien- 
Sohn und Nachfolger Romanus II. geftorben waren; - 
und des Lebtern zurücgelaffene Wittwe, die im Gift« 
mifchen, wie wir bald hören werben, ungemein ges 
übte Kaiferin Theophano, ihrer Kinder Vormund⸗ 
— wie des Reiches Regentſchaft übernommen: 

atte. 
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Entfpädigung gegen fein widriges Geſchick. Cr 
fudirte, ſchrieb, Tas ,. fammelte Gemälde, ward 
ſelbſt Schiftfieller und ausübenter Künftler; und 
es wird behanptet,. daß. wenn Gelb over Stolz 
feiner drei höhern Machtgenofien feine Kaſſen oft 
leer liegen , er fih durch den Berfauf feiner von 
ihm: verfertigter Gemälde einen kleinen Gewinn 
zu verfihaffen wußte. — Da er fo lange Zeit 
von. aller Gefchäften war entfernt worden; fo 
bedurfte er ir freilich einer fremden Leitung. 
Natürliher Weife hatte feine Gemahlin Helena, 
die bisher ihm. ftets als ein ſchützender Engel zur 
Seite geſtanden war, den gröften Einfluß in alle 
Zweige der weg & aber ihre nur zu oft 
wechfelnden weiblichen Launen wurden num aud 
die Urfache eines Teiver nur zu häufigen, ven 
geordneten Gang einer Anminiftration ftets flören- 
ven. Minifterwechfels. Indeſſen ſtand es unter 
Eonftantins‘ VII. Regierung im sangen genom» 
wer: Doc: nicht ‚Schlecht mit dem Reiche, Im 
Unteritalien folgte zwar Conftantin noch einige 
Zeit der ſchwankenden Politif feiner Vorfahren. 
Die Griechen ſchlugen fih hier mit wechfelndem 
Erfolge bald mit den Sarazenen, bald mit den 
Heinen longobardiſchen Fürſten und Nepublifen. 
Aber weder der Gewinn noch ver Verluft einer 
Schlacht brachte bleibenden Vortheil oder reellen 
Berluft; und wenn der griechifche General Marias 
aus einige in Calabrien und Apulien empörte 
Städte wieder zum Gehorfam brachte, auch die 
Stadt Neapel, welche gegen die Griechen fich mit 
ven Sarazenen verbunden hatte, endlich zwang, 
die Gnade des Kaifers in Conftantinopel anzu» 
fehen; fo ward er bald darauf von den Sara⸗ 
jenen ‘ mit DVerluft bes gröften Xheiles feines 
Heeres in die Flucht gefhlagen. Diefes immer- 
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währenden, zu keinem ernflen Refultat führen- 
den Wechfels endlich müde, war Eonflantin Flug 
genug, Friede zu fohließen, und dieſer war dies⸗ 
‚mal etwas beffer, als ein biofer vorübergehenver 
Waffenftilltand, denn er dauerte bis zu den Zei⸗ 
ten Nicephorus II. . 


21. Zwifchen ven Griechen und Bulgaren 
ward der Friede unter Conſtantins Regierung nie 
unterbrochen. Ein Einfall ver Hungarn in Thras 
eien ward glüdlich zurüdgefhlagen, ihr Heer 
gröftentheils zufammen gehauen , und alle fchon 
mn Beute wieder abgenommen. Mit ven 

uffen trat Conftantin in noch nähere, frieplide, 
ja fogar freumdliche Berührung. Olga, des Große 
fürften Igor hinterlaffene Wittwe, nachdem fie 
die Drewier, die ihren Gemahl erfihlagen, ges 
gühtiget batte, kam felbft nad Eonftantinopel, 
efeftigte den von Igor mit den: Griechen ges 
fchloffenen Srieven, nahm hierauf das Chriftens 
tbum an, und ließ fih taufen. Conftantinopelg 
Welthandel gewann ungemein bei diefer engen 
Verbindung mit Rußland. Aber Olga, obgleich 
etauft, warb dem ungeachtet nach ihrer Rück⸗ 
ebr in ihr Land für die heidniſchen Ruſſen noch 
Feine eigentliche Bötin des Heils. Sie erfannte 
zwar die Reinheit und Heiligfeit des Chriften- 
thums, führter auch einen, demfelben vollfommen 
entfprechenven Wandel, erbauete eine Kirche im 
Kiew, und eine andre in Pleskow; aber alle ihre 
Bemühungen, die Ruffen zu befehren, blieben 
fruchtlos. Olga vermochte nicht einmal ihren 
eigenen Sohn Swiätoflam zum Mebertritt zur 
hriftlichen Religion zu bewegen, und Rußlands 
Belehrung ward erft, obgleich nicht fehr lange 
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nachher das Merk ihres Enkels ‚ des Gtoßfür- 
ftien Wladimer ). 





Selbſt nach dem Zengniß aller ruſſiſchen Annaliſten 
verwandelte das Chriſtenthum die Fuͤrſtin in ein ganz 
anderes, gleichfam neu geichaffenes Weien. Wer und 
was fie vorher war, wird man am beften aus der 
graufamen Art Fennen lernen, mit der fie den Tod 


ihred Gemahls an deffen Mördern rächte, Der Her: 


gang iſt kein unmerfwürdiger Beitrag zu einem Gits 
tengemälde der Ruſſen jener Zeit, und bezeichnet fo 
ziemlich den damaligen Culturzuſtand der ruflifchen 
Nation und der ihr verwandten Bölfer. Cine etwas 
umijtändlichere Erwähnung des Creigniffes möchte Das 
her hier nicht ganz uͤberfluͤſſg feyn. — Die Dres 
wier hatten damals einen eigenen Fürſten, Namens 
Mall, der aber fammt fenem Volke dem Große 
fürjten von Kiew zingpflichtig war. Igor hatte fchon 
ein paar Mal ven jährlichen Zins erhöhet. Als er 
Dies zum brittenmale wagen wollte, und ſich gerade 
mit einem nur ſehr ſchwachen Gefolge im Land der 
Drewier befand, entitand ein Aufruhr, in welchem 
er mit dem größten Theile der Geinigen erichlagen 
ward. Die Drewier, die Folgen dieſer Ihat befürdpe 
tend, ordneten eine Gefandtichaft an Olga, fid) wegen 
des Geſchehenen entfchuldigend, und die Großfüritin 


. bittend, jest, Da ihre Hand wieder’ frei wäre, fich 


mit Mall, dem Fürften der Drewier zu vemählen 
und fo dieſes Land mit dem ihrigen zu vereinen, 
Olga hatte iu ihrem Herzen der ganzen Nation blus 


‚tige Rache gejchworen. Sie ftellte fi) alfo, als 


wenn der ihr gemachte Antrag ihren Beifall habe, 
äußerte aber den Wunfch, daß man ihr eine weit 
größere und glänzendere Zahl von Gefandten ſchicken 
möge, in deren Begleitung fie hierauf nad) Koroftan 
(der Hauptitadt der Drewier) fommen würde. Das 
Berlangen der Fürjtin ward erfüllt. Mehr als fünfs 
zig der vornehmften Drewier Famen nad) Kiew. Olga 
empfing fie fehr freundlich, fügte, daß fie, weil von 
der weiten Reife ermüdet, vor allem einige Stunden 
der Ruhe pflegen, und zu ihrer Crfeifhung ein für 


- i 


— 
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fie fchon zubereiteted Bad gebrauchen möchten. Die 
Drewier folgten diefer Einladung; aber Faum waren 
fie in dem Badhauſe, ald Olga daſſelbe umringen, 
in Brand itedfen, und ſämmtliche Gefandten lebendig 
verbrennen ließ. Nun machte fi) Olga fogleich auf 
den Weg nach Koroflan, jedoch um den Argwohn 
der Drewier nicht zu wecken, nur mit einer Fleinen, 
aber ausgefuchten Friegerifchen Schaar. Als fie fid) 
der Stadt näherte, Fam ihr wieder eine Menge der 
vornehmften Drewier entgegen, fie zu bewillfommnen, 
und zugleich zu bitten, daß die Vermählunggfeierlich 
Feiten nun ohne fernern Verzug ftatt haben möchten. 
Olga entfchuldigte fich; fie müßte, fagte ſie,“ vorher 
noch, wie heilige Pflicht es ihr .gebiete, den Manen 
ihres verftorbenen Gemahls ein Todtenopfer bringen. 
Sie ließ ſich Igors Grab zeigen, verrichtete auf dem» 
felben die üblichen Trauereeremonien nach der Ruffen 
damaliger heibnifchen Weife, und befahl hierauf, über 
dem Grabe des Erfchlagenen: einen großer Hügel auf: 
zumwerfen, Indeſſen erfundigtem fidy: die Drewier nach 
ihren nach Kiew gefchichten Gefandten. Olga ver: 
fiherte, dieſelben folgten ihr mit mehreren ruffifchen 
Großen auf dem Fuße. Als der Grabhügel aufges 
richtet war, legte Olga hochzeitlihen Schmud an, 
zeigte eine heitere ımd fröhliche Stirne, und [ud alle 
Drewier, fo viele ihrer fommen wollten, zu einem 
großen, Dad Andenfen Igors feiernden Gaftmahl 
ein. Die nöthigen VBorräthe von Speifen und Ge: 
tränfen lieferte die Stadt Koroftan ſelbſt. Schauren: 
weife Famen jeät in Olga's Lager die nichts Arges 
ahnenden Drewier, lauter Leute, die nicht zu den 
niedern Volföflaffen gehörten. Unter Gefang und 
wilden Jubel warb bis in Die Nacht gezecht. Olga 
hatte ihren Leuten befollen, ſich der ſtarken Getränfe 
zu .enthalten,- nye den Drewieren recht wacer 
zuzuſprechen. Als dieſe endlich völlig beraufcht und 
geößtentheil® eingefchlafen waren, zogen die Ruffen 
auf ein verabredetes Zeichen plößlich ihre Schwerter, 
und erbarmungslos wurden nun ſämmtliche Gäſte 
ermordet; und der Geladenen waren über zwei Tau⸗ 
fend Perfonen. — Eilend Fehrte ietzt Olga mit ihrer 
Schaar nad) Kiew zurüd. Sobald fie angefommen 
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war, 309 fie fogleich ihre ganze Kriegsmacht zuſam⸗ 
men, um im offenen Kriege, der nun unvermeidlich 
war, die Drewier noch härter zu züchtigen. Diefe 
zogen mit beinahe gleicher Kriegsmacht entgegen. Aber 
durh die Ermordung fo vieler der angeſehenſten 
Männer, ihrer beften Anführer und vorzüglichiten 
Häupter beraubt, ward das Heer der Drewier in 
die Flucht gefchlagen, und deren Hauptftadt Koroftan 
ſogleich von allen Geiten umfchloffen und belagert. 
.Da die Belagerung fid) in die Länge zog, ſchickte 
Olga mehrere Kriegshaufen aus, die einftweilen vie 
übrigen Städte der Drewier eroberten, und den größs 
ten Theil des Landes fi) unterwarfen. Indeſſen 
hatte die Belagerung beinahe fchon ein Jahr gedauert, 
und immer nod) weit entfernt war jede Ausficht auf 
die Eroberung der Stadt. Was Olga nicht durch 
Maffengewalt erzwingen Fonnte, fuchte fie durch Lift 
zu gewinnen. Sie fündte Friedensboten nach Koros 
ftan, und ließ den Einwohnern fagen, durch die Hins 
richtung ihrer Gefandten in Kiew, durch bie vielen 
theild auf Igors Grabe gefchlachteten, theils in ber 
legten Schlacht getöbteten Drewier glaube Olga bie 
Ermordung ihres Gemahls hinreichend gerächet. Sie 
fey demnach gefonnen, der Nation fid) wieder güns 
flig zu erweifen, auch die Belagerung der Stadt ſo⸗ 
gleich aufzuheben, fobald nur die Einwohner in ihre 
ehemaliges Abhängigfeitsverhältniß von den Große 
fürjten von Kiew wieder zurüdtreten wollten. Da die 
GSroßfürftin wohl einfehe, daß es wegen der fchon 
jo lange anhaltenden Belagerung der Stadt jebt 
an Met und Graumerfen — (in diefen beiden Nas 
turalien beftand der Tribut, den die Drewier bisher 
an Rußland zu entrichten hatten) — gänzlich man⸗ 
geln werde; fo wolle Olga auch darauf verzichten, 
und begehre nur ald Zeichen der Unterwerfung brei 
Tauben und drei GSperlinge von jedem Haufe ober 
Hof. Die Koroitaner, höchſt erfreut, die Befreiu 
ihree Stadt fo wohlfeilen Kaufes zu erhalten, wils 
figten fogleid) ein, und ſchon am folgenden Zage 
hatte Olga die verlangten Tauben und Gperlinge. 
Altes dieſes Geflügel ließ fie unter ihren Nuffen vers 
theilen, denen fie befahl, es mit einbrechender Nacht 
wieder fliegen zu lafien, jedoch vorher jeber Taube, 
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wie jedem Sperling em angezündeted Stück Lunte 
unter den Schweiffedern zu befeftigen. Natürlicher 
Weiſe flogen alle Zauben und Sperlinge nad) ven 
ihnen befannten Häufern in ihre Nefter; und nun 
ftand in einer Stunde die ganze, blos von Holz ers 
baute, Stadt in Flammen, Seht ließ Olga ſtürmen. 
Die Stadtmauern wurden bald überſtiegen, fämmts 
liche waffenfühige Männer niedergehauen, und alle, 
weldye dem Schwert entrannen, ald Sclaven ober 
Leibeigene den ruffifhen Soldaten geſchenkt. Nur 
ein fleiner, aus den ganz niedern Volksklaſſen beites 
hender Theil der Bevölferung ward verfchont, und 
in der Stadt zurücfgelaffen, aber ein fehr fchwerer, 
jährlich zu entrichtender Tribut demfelben auferlegt. — 
So hatte leidenfchaftlihe Anhänglichkeit an ihren Ge: 
mahl die fonft fo weife und gerechte Olga, bevor fie 
eine Ehriftin geworden, in eine wahre höffifche Furie 
verwandelt. (Schtſcherbatowo's Gefchichte von Ruß 
land 1. T.). 


22. Gegen die Sarazenen fochten Conflan- 
tins Feldherren, die beiden Brüder Nicephorus 
Phokas und Leo Phocas mit ununterbrochenem 
Glücke. Mehrere Städte wurden dem Feinde 
“entriffen, auch die Inſel Samofate ward erobert. 
Aber eine mit großem Anfwand ausgerüftete Expe⸗ 
dition nach Greta mißlang gänzlich, und endete 
mit dem Berlufte des gröften Theils des Dort ges 
landeten Heeres, deffen ganzen Lagers fammt allen 
darin befindlichen Vorräthen *). Indeſſen fohlug 





*) Als alle Zurditungen zu diefer, fehr großen Aufwand 
‚erfodernden GSeeerpedition vollendet waren, fchickte 
der Kaifer an den, auf dem höchften Gipfel des Ber- 
ges Patre, in einer nad) der Mutter des. Erlöfers 
genannten Grotte, wohnenden heiligen Paulus, un 
ihn "über den Erfolg dieſes Seezuges zu befragen. 
Schon öfters hatte in wichtigen Angelegenheiten. Con— 


[ 
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Conflanting Admiral, der tapfere Bafllins bie. 
africanifhen Sarazenen zur See, und über jene 
des Drients erfochten Nicephorus und Leo Pho⸗ 
cas zu Lande einen, Sieg nad dem andern. Die 
Sarazenen fehnten fich daher endlich nah Ruhe, 
und die Gefandten der Kaliphen von Cairvan und 





itantin diefen heiligen Anachoreten zu Rathe gezogen, 
und ed immer zu bereuen gehabt, wenn von dem, 
was derfelbe ihm gefagt, feine eigene Einſicht abzus 
weichen für gut fand. Auch diesmal ließ Paulus 
Dem Kaifer jagen, auf feinem Ilnternehmen werde 
Fein Segen von Oben ruhen. Da man aber, weil 
die Flotte ſchon ausgerüſtet war, und das Heer ſich 
eben einfchiffen follte, diefen von dem heiligen Eins 
fiedler gegebenen Winf nicht achtete; fd ging aud) deſ⸗ 
fen prophetiſches Wort nun abermals in Erfüllung. — 
Paulus, von dem Berge Latre, von welchem in ber 
Folge an dem dazu geeigneten Ort noch nähere Rede 
feyn wird, hatte mit dem Geruch feiner Heiligfeit 
den ganzen Drient erfüllt. Die ihm von Oben ges 
fchenfte prophetifche Gabe, wie die ihm beimohnende, 
‚wunderwirfende Kraft beruhen auf einer ganzen Wolfe 
der ehrwürdigſten Zeugniffe. Da alled, was wir von 
dem“ byzantinifchen oder oftrömifchen Reiche wiffen, 
blos auf den, von griechifchen Gefchichtfchreibern uns 
hinterlafienen Nachrichten beruhet; fo wäre es gewiß 
höchit feltfam, wenn wir ihnen nur dann, wenn fie 
von irdiſchen, materiellen Dingen reden, Glauben beis 
meffen, fogleich aber ihre Zeugniſſe, fo-viel ihrer auch 
feyn möchten, ohne weitere Prüfung vermwerfen follten, 
fobald nur von den höhern Kräften einer unfichtbaren 
Belt bei ihnen die Rede tft, von Kräften, die doch 
zu Yolge des Evangeliums Jeſus Ehriftus dem 
feiten. Glauben der. Geinigen fo beftimmt und- aus⸗ 
drüclich verheißen hat. Aber göttliche Berheiffungen 
Fönnen nie täufchen, nie trügen; daher auch von 
deren vollfommenen Erfüllung fo viele, ia wohl zahl⸗ 
Iofe, feit Anbeginn des Chriſtenthums durch alle 
Jahrhunderte fortlaufende, unleugbare Hiftorifche Bes 
weife und vorliegen, | | 
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Bagdad erſchienen zu gleicher Zeit mit Friedens» 
vorfehlägen in Conftantinopel, worauf dann der 
Friede, den der Orient fo fehr bedurfte, unver⸗ 
züglich zu Stande Fam. 


23. Uber während Conftantin jet mit allen 
Völkern in Friede lebte, erhob fih gegen ihn in 
dem Kreife feiner eigenen Yamilie ein Feind, der 
ibm um fo gefährlicher ward, da er alle feine 
frevelhaften Anfchläge unter der Larve kindlicher 
Liebe verbergen konnte. Die italiänifche Prinzefe 
fin Bertha war geftorben, bevor noch der ihr 
angetraute Romanus das zur Vollziehung der 
Heirath nöthige Alter erreicht hatte. Man mußte 
alfo für den jungen Prinzen eine andere Ges 
mahlin ſuchen. Aber leider wählte der unerfahrne 
Yüngling nad eigenem Gefallen. Er entbrannte 
in Liebe gegen ein Maͤdchen, das, wie gefagt wird, 
von reigender Schönheit, aber von ganz gemeiner, 
niederer Geburt war, wovon gewöhnlich eine 
eben fo gemeine und niedre Erziehung die Folge 
iſt 2). Conſtantin war zu fhwah, um fi einer 
weder von Bernunft noch Staatsflugheit, fondern 
blos von der Leinenfchaft eines braufenden Jünge 
lings gefhlofienen Berbindung zu widerfegen. 
Anaflafia, fo hieß das Geihöpf, ward alſo bie 
Gemahlin des Romanus, nahm den Namen 
Theophano an, und gewann in kurzer Zeit eine 
unumfchräntte Herrfchaft über das Gemüth ihres 
Gemahls. Aber Theophano begnügte ſich nicht 

einem untergeorpneten Range. Sie brannte 
vor Begierde, als regierende Augufla ihren Ge» 





H Eedrenus ſagt, fie fey die To ter eined? gemeinen 
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mahl, und durch dieſen das ganze Reich au be⸗ 
berrfchen. Ihren Wuͤnſchen ſetzten jedoch des 
Kaifers Eräftiges Alter und feſte Gefunpheit noch 
ein ziemlich entferntes Ziel. Aber Theophano 
verfiand es, den. langfamen Gang der Natur 


nach Willführ zu befchleunigen, und fo warb‘ 





nun in den Händen des höllifchen Weibes Roma⸗ 
aus felbft das Werkzeug zur Ermordung feines 
eigenen Vaters. Konftantinus befand fih nicht 
ganz wohl. Seine Aerzte hatten ihm eine Arznei 
verordnet, und ein von Romanus mit fchwerem 
Gelde erfaufter Verräther, Namens Nicetag mifchte 
Gift unter den heilenden Trank. Als man dem 
Kaifer den vergifteten Becher reichte, ftellte er 
ihn einen Augenblid bei Seite, that, als er ihn 
wieder nahm, einen Yehltritt und verfchüttete 
einen Theil der vermeintlichen Arznei; nur uns 
gefähr die Hälfte davon nahm er zu fih. Der 
vergiftete Trak hatte jet vieles von feiner Kraft 
verloren. Er that alfo nicht augenblidlich die ger 
boffte Wirkung. Aber Conftantin fing von die 
fer Stunde an zu kraͤnkeln. Zuſehends ſchwanden 
feine Kräfte, und als er nah Bithynien ging, 
die warmen Bäder zu brauchen, warb ihm dort 
abermals wieder Gift gereicht. Ein hitziges, mit 
anhaltenden ‚heftigen Schmerzen im Unterleibe 
verbundenes Fieber verkündigte ihm jest nahen 
Tod. Kaum noch athmend warb alfo Conflantin 


Heiligſt nah Conſtantinopel zurückgebracht, wo er 


wenige Zage nah feiner Ankunft im Palafte 
Chalfe am 15. November 959 im vier und fünfs 
zigften Jahre feines Alters farb *). 


*) Alle griechifchen Gefchichtfchreiber bezeichnen zwar Ro⸗ 
manus ald den Mörber feined Vaters, und die Theo» 
— 
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24. Das Andenken an feinen Vater. Teo, 
und zarte Theilnahme an feinem unverbienten 
harten Schidfal hatten Conflantin längſt ſchon 
den Griechen werth gemacht; feine Gelehrfamfeit 
und Liebe zu den Wiffenfihaften ihm Achtung, 
und endlich fein gutmüthiged Naturel und fein 
Herz ohne Falſch und Argmohn ihm allgemeine 
Siebe erworben. Aufrichtige Thränen floßen Daher 


"Bei der Nachricht feines Todes fo wohl in Eon- 


flantinopel als in den Provinzen ; befonders war 
ver Palaft in tiefe Trauer verfunfen; und om 
Tauteften ließen nun gerade jene ihr Klaggefihret 
hören, die, wie allgemein nachher gefagt ward, 
ihm felbft ven Tod gegeben hatten. In ihrer Bes 
fchreibung der Begräbnißfeierlichleit des verftors 
benen Kaifers geben ung verſchiedene griechiſche 
Gefchichtfhreiber manches nicht unintereffante, 
und bis dahin noch gar nicht bekannte: Detail. 
Sm einem der geräumigften Vorfäle des Palaftes 





phano nicht blos als Mitſchuldige, fondern als die 
erite und einzige Urheberin des grauenvollen Frevels. 
Aber eine folche furdhtbare Anflage erfordert doc) auch 
offenbar fehr ftarfe, fprechende und überzeugende Bes 
weife, und dieſe findet man bei Feinem der griechi⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber. Wohl möglih alſo, daß auf 
KRomanıs und feinem Weibe blos fchwerer Verdacht 
laſtete, und diefer, weil öfters wiederholt, und nach und 
nach zu einer ſcheinbaren Wahrheit verfnüchert, end⸗ 
lich von ven Gefchichtfchreibern als eine ‚allgemein 
bekannte, nicht mehr zu bezweifelnde und daher Tkis - 
‚ned weitern Beweiſes mehr bebürfende Thatfache 
wieder erzählt ward. Uebrigens muß man geftehen, 
daß Theophano zu Yolge ihres Charafterd, wie ders 
felbe fi) noch in der Folge entwideln wird, gar. 
wohl eines folchen Frevels fähig war, wenigftens den 
ai fie geworfenen Verdacht vollfommen rechtfertigen 

ounte, . | F 
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fag in feinem Taiferliden Ornat Conſtantins ent⸗ 
feelter Körper mit unbededtem Gefiht auf einer, 
jwar ganz in Trauer gehüllten aber ungemein 
prädtig gefhmüdten Efirade. Der Patriarch an 
der Spige des höhern Clerus, fämmtliche hohe 
Kriege» und Civilbeamten, Patricier und Sena- 
toren näherten fih nun in langen Reihen und 
gebührenber Ordnung, um ihrem bisherigen Ges 
bieter no einmal ihre anbetende Ehrfurcht zu 
bezeigen, und zum legten male deſſen nunmehr 
kalte Hand zu küſſen. Als dieſe Ceremonie vor» 
über war, trat ein Herold hervor, und rief mit 
bonnernder Stimme: „Auf Beherrfher der 
„Erde! gebe von hier aus;denn der 
„König der Könige, der Herr der Heer 
„ſchaaren bat dich gerufen.“ Dreimal ward . 
diefer furchtbare Ruf wiederholt, ‚und jedesmal 
folgte demfelben ein allgemeiner Schrei des Schre⸗ 
dens und ber tiefften Trauer. Beim drittenmal 
ward Eonftanting Leiche fogleich erhoben, in den 
Sarg gelegt, und unter der Begleitung der gan 
zen, den Verluſt ihres bisherigen gütigen Gebie- 
ters aufrichtig beweinenden Bevölkerung Eonftanti» 
nopels nach der Kirche zu den beiden heiligen 
Apofteln gebracht. Nachdem der Patriarch Die 
vorgefehriebenen Gebete und übrigen Firchlichen 
Ceremonien verrichtet hatte, ward der Sarg ein« 


geſenkt; und dafjelbe Grab, in welchem bie Ge- 


beine von Conftantins Vater, dem Kaifer Leo, 


ruheten, nahm aun in feinen Schoß auch die ente 


feelte Hülle des Sohnes auf, — Eonftantinus 
VII, hatte 48 Jahre — ; ein Jahr mit feinem 
Dheim Alexander, fieben Jahre unter der Vor⸗ 
mundfchaft feiner Mutter, der Kaiferin Zoe, fünf 
und zwanzig Jahre in völliger Abhängigfeit von . 
feinem höhern Machigenoffen, vem Kaifer Roma- 
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nus Lacapenus, und endlich fünfzehn Jahre als 
wahrer und einziger Beherrfher des römischen 
Drients. Da man im Leben ihn mit Liebe ver- 
ehrte; fo vergaß man nad feinem Tode aud gerne 
feiner Fehler und erinnerte fi bios feiner Tugen> - 
den und umerfünftelten Herzensgüte. — Von 
diefes Kaifers gelehrten Werfen find folgenve auf 
ung gefommen: 1. De administrando Imperio, 
in welchem Conftantin die Grundfäße und Maris 
men der griechifchen Staatskunft fo wohl gegen 
befreunvete, als feindlihe Volker .zu entwideln 
ſucht. 2. De ceremoniis Aulae et ecclesiae 
Byzantinae; eine fehr umfländliche, bisweilen 
nicht wenig unterhaltende, oft aber auch eben fo 
fehr ermüdende Befchreibung aller fo wohl in der 
. Kirche, als an dem Faiferlihen Hofe eingeführten 
prunfoollen Ceremonien. 3. De Thematibus ; 
eine Schrift, die bei manden Mängeln uns doch 
immer eine ziemlich genügenvde Ueberſicht ſämmt⸗ 
licher Provinzen des griedhifchen Reiches in Afien 
und Europa gewährt. 4. Constantini narratio 
de imagine Christi ab ipso ad Abgarum Edessae 
regem missi et Edessae Constantinopolin, Dies 
fes allen Chriſten einft fo ehrwürdige Bildniß, 
deffen Auslieferung ber tapfere Johannes Curcuas 
von dem Kaliphen erzwang, und dafür mehrere 
Tauſend gefangene Sarazenen ohne Löſegeld frei 
gab, ward gegen das Ende der Regierung des 
Romanus Lacapenus nad Eonftantinopel gebracht,‘ 
und zuerft in der Blacherner — dann in ber 
Sophienkirche und endlih in der großen Kapelle 
des Faiferlihen Palaftes aufbewahrt. — Außer 
diefen Büchern verfertigte der gefrönte Schrift- 
fteller zur Inſtruction feines Sohnes noch einige 
andere kleinere, theils die Adminiftration, theils 
- die Kriegskunft betreffende Schriften. - = 
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1. Romanus I.) — — Auf dem 
Throne folgte dem Conſtantin deſſen SohnRoma⸗ 
nus, der ſammt feiner Gemahlin Theophano gleich 
am zweiten Tage nah der Beerdigung feines 
Vaters von dem Patriarchen Polieuftus in ver - 
Sophienkirche gekrönt ward. — War die Natur 
in Spendung ihrer geiftigen Gaben ſchon gegen 
Romanus nichts weniger als ſparſam gemwefen; 
ſo hatte fie fih gegen ihn in Ausbildung des 
phyſiſchen Menfhen noch ungleih freigebiger 
erwiefen. An Eörperliher Wohlgeftalt übertraf er 
alle feine jugendlichen Zeitgenoſſen. Schlanf und 
ob gleich einer jungen Cypreſſe, ragte Roma⸗ 
nus an Stärke und Schönheit über die fchönften 
und evelften Jünglinge Conſtantinopels hervor, 
und feine ſtarken und breiten Schultern fchienen 
jeder herculifchen Arbeit gewachfen. Seine Ges 
fihtsfarbe war ſchön und blühend, der Strahl 
feiner Augen jedoch matt und gebrochen. Aber 
eine” ſchön gezeichnete Habichtsnafe gab feinen 
Zügen eine gewiſſe Bedeutſamkeit; und den Fal- 
ten, ſteifen Ernft, der in feinen Bliden lag, bes 
fonders, wenn er fich öffentlich zeigte, milverte 
ein freundlicher, gleichfam durch ein Spiel ver 
Natur, feinen Mund umfließender Zug des Wohl: 


— — — 


*) Um ihn von feinem můuͤtterlichen Großvater zu unter⸗ 
ſcheiden, wird er in ven Gefchichtsbüchern bisweilen 


Romanus der Süngere, bald auch wieder Romanus : . 


der Knabe genannt; obgleich er, als er die Negies 
rung antrat, ſchon fein zwanzigftes Jahr zurückge⸗ 
| | 10 * 
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wollens. Den jungen, erfl ein und zwanzigjäh- 
rigen Monarchen, umgeben mit allen Be 
uud Zeichen der Allgewalt, umd ſtrahlend in der 
Fülle blühender Jugend und Geſundheit zu fihauen, 
war befonders im Anfange der neuen Regierung, 
für das Bolt fhon eine Wonne; und da ein 
Regent, den, ehe er noch zum Manne gereift, 
fhon der Verdacht eines Batermordes getroffen, 
unmöglich zu fehr großen Hoffnungen berechtigen 
konnte; fo ſuchte man lieber ſich vorfäßlich hier⸗ 
über zu täuſchen; indem man alle Schuld des bes 
‚gangenen Freveld, und zwar nicht ohne Grund, 
auf die Schultern der Tafterhaften Theophano 
wälzte. Kurz, Romanus mar jung, ſchoͤn und 
Beherrfiher eines großen Reiches, mithin, bevor 
er felbft die fhöne Illuſion zerflörte, auch ver 
Liebling des, im Haffe wie in der Liebe fich gleich 
leichtfinnig hingebenden Volkes. - 


2. Aber auch die herrlichen Anlagen find 
noch lange Feine volllommen 'entwidelten Fertigkei⸗ 
ten. Um das zu werden, erfodern fie eine forge 
fame Pflege; und leider warb dieſe dem jungen 
Romanus nicht. Frühzeitig gänzlich fich felbft über« 
laſſen, wurden jene im Sturm feiner zügellofen 
Begierven theils verborben, theilg völlig erftidt; 
und ale Romanus den Thron beftieg, "entfprach 
‚ feiner körperlichen Schönheit bei weitem nicht mehr 
eine gleiche innere Seelenſchöne. Unzugänglich je» 
dem ernften Gedanken an Pflicht und Religion; 
unempfänglich für die edlern, reinern Freuden des 
Lebens; ohne alles Gefühl für Tugend und wahre 
Würde; nur feinen Lüften fröhnend und ein Sclave 

- der gröbften Sinnlichfeit, war für ihn der Thron 
ein Sig fhwelgender Trägheit. Umgeben nur von 
Leuten feines Gelichters, von Schmeichlern , Pof- 


’ 
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ſenreißern und Wuͤſtlingen, derbreitete er über als 
les, was er berührte, einen Geiſt zügelloſer Aus⸗ 
gelaffenpeit, und vergeudete in den Armen frecher 

ublerinnen und im Schlamm der niedrigften Wols 
luft die evelften Kräfte feiner Seele, wie feines 
Körpers, völlig unbefümmert um das Schidfal fei- 
ner Dölfer, wie um fein und feiner eigenen Fa⸗ 
milie Wohl *). Merkwürdig ift, wie die Gefchichte 
fie uns. aufbehalten, dieſes Kaiſers Tages- und 
Stunden-Eintbeilung. Sein erſtes und wichtigftes 
Gefhäft war eigentlih die Jagd, und wenn er 
nicht ganze Tage in Wäldern und in der Mitte 
feiner Hunde und milder Jäger zubradte; fo war 
ungefähr Folgenves feine geroößnliche Tagesord⸗ 
nung. Sehr ſpäte erhob er ſich yon feinem Lager, 
fuhr nach eingenommenem Frühftüde- fogleich nach 
dem Cirkus, führte bei den Spielen der Rennbahn 
den Borfig , eutſchied die ſich dabei ergebenven 
Streitfragen, und theilte unter den Giegern bie 
Preife aus. Nach diefer obgleich mehrere Stunden 
dauernden, jedoch nicht mit fehr großer Anftrens 
gung verbundenen Arbeit Tehrte er nach feinem Pa» 
afte zurüd, legte fih an die Zafel und fihmaufte 
nach Herzensluft mit den dazu geladenen Gäften, 
benen er gewöhnlich nach aufgehobener Tafel auch 
noch angemeffene Gefchenfe reichte. Den größten 
Theil des Nachmittags brachte er in dem Ballhaufe 
zu. Unftreitig war Romanus von allen feinen 





9 Caterum Imperator juvenis voluptatibus deditus, 
curam reipublic» Josepho primario suo cubicu- 
lario, cognomento Pringe commisit: ipse in 
aliam nullam rem ineubuit, quam ut cam exo- 
letis at impuris -homuneionibus, scortis, mimis 

- etgee seurris vitam. transigeret infamem. (Ga- 

...dren. comp. T. 2 peg. 642). | 
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Borfahrern, von Eonftantin dem Großen bis auf 
ihn felbft, der geſchickteſte Ballfpieler, ‚daher er 
aud gewöhnlich die mehrften Parthieen gewann. 
Doch damit war feine Ruhmliebe noch nicht befrie- 
digt. Gegen Abend fuhr er an das jenfeitige Ufer 
des Bosphorus, Tieß Bären und wilde Schweine 
besen, erlegte flets in eigener Perfon einige der 
größten und ſtaͤrkſten derfelben, und fuhr dann 
wieder im' Triumphe nah Conftantinopel zurüd, 
um an einer nicht minder üppig befesten Tafel aus 

dem Munde feiner Iuftigen Zifchgenoffen über feine, 
an, diefem Tage vollbrachten ruhmvollen Thaten 
die übertriebenften Lobſprüche zu hören. 


3. Indeſſen behauptete doch bisweilen in Dem 
Romanus die beffere Seele die. Oberhand, und da 
es ihm weder an Verſtand noch Einficht gebrach, 
fo bewies er bei verſchiedenen Gelegenheiten, daß, 
wenn er einmal durchaus etwas wollte, er feinem 
Willen auch Folgfamkeit zu verfehaffen wußte. Die 
lag jedoch nicht im Intereſſe der herrfchfüchtigen 
Theophano. Mit eben fo fträflicher als zuvorfom« 
mender Nachficht überfah fie daher ihrem Gemahl 
alle feine Untreuen , feine Ausfchmweifungen und 
Zhorheiten, wofür er aber nun auch, gleichfam 
aus Dankbarkeit, ihren Händen alle Zügel der 
Regierung überließ, — Den erften Gebraud, den 
die Kaiſerin von ihrer Allmacht machte, war, Daß. 
fie die Mutter ihres Gemahls und veffen Schwe⸗ 
flern aus dem Palafte vertrieb. Zwiſchen Helena 
und deren tugendhaften Töchtern, und einer Theos 
phano war der Contraft zu fihneidend, als. daß 
Letztere, ohne täglich erröthen zu müffen, den An⸗ 
blid der Erftern hätte ertragen können. Aber mit 
der, ihrer Würde als Kaiferin Mutter bewußten 
Helena wollte e8 ihr jedoch nicht gelingen. Sobald 


J 
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jene es erfuhr, begab fle ſich in das Gemach ihres 
Sohnes, überhäufte ihn mit Vorwürfen, zeigte 
ihm wie in einem Spiegel das Schänpliche und 
Nieverträchtige feines Verfahrens, und bepräuete 
ihm mit ihrem mütterlichen Fluche auf eine fo 
furdhtbare Weife, daß Romanus erfohüttert und 
befhämt, feinen zu ihrer Entfernung gegebenen 
Befehl wieder zurüdnahm In Anfehung feiner‘ 
Schweſtern blieb er jedoch unerbittlih, Sie muß⸗ 
ten den Palaft raumen und in ein Klofter wandern. 
Theophano wollte, daß der Abt des Studienflo- 
fters ihnen die Flöfterlihe Kleidung anlege. Aber 
mit Unmillen warfen die Prinzeffinnen den, von 
dem Abt ihnen gereichten Habit hinweg; und troß 
ben Gegenbemühungen der feindfeligen Theophano, 
brachten fie e8 endlich dennoch bei ihrem Bruder 
dahin, Daß er feine Schweitern ferner nicht mehr 
zum Flöfterlichen Zeben zwang, im Gegentheif ih» 
nen ein fehr anfehnliches jährliches Gehalt zu ihr 
vem fiandesgemäßen Unterhalt anwieß. Indeſſen 
fhmerzte Die Trennung der Töchter von ihrer Mut⸗ 
ter Die Lestere fo fehr, daß fie aus Sram bald 
darauf farb. Hatte Romanus wirklich für feinen 
Baterden Giftbecher gemifcht; fo lag auf feiner 
Seele jest auch der Mord feiner eveln Mutter. 


4. Des Kaifers oder vielmehr der Kaiferin: 
erfter und einflußreichſter Miniſter war ein Ber» 
fhnittener, Namens Joſeph Bringas. Schon 
Conftantin hatte ihn, felbft noch auf dem Sterbes 
bette, feinem Sohne als einen in den Gefchäften 
ungemein erfahrnen Staatsmann empfohlen. Bald 
gewann demnach Bringas das ‚volle Zutrauen. ' 
ber Kaiſerin, mithin auch des Kaiſers. Aber dem 
ungeachtet ordnete dieſer ihm noch einen andern. 
Verſchnittenen an die Seite, nämlich einen gemif- 
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fen Zohannes Cheriga. Gittenlofer Aufführung 
und mancherlei Verbrechen wegen hatte Conftan- 
tin denfelben vom Hofe verbannt, und bald dars 
auf nah der damaligen, unfinnigen, ja wohl 
gottlofen Anſicht auch gezwungen, in ein Klofter 
zu-gehen und Mönch zu werden. Schon feit mehr 
reren Jahren hatte Sheriga in dem Klofter gelebt, 
auch Tängft ſchon feine kloͤſterlichen Gelübde abge- 
lest. Diefer entband ihn nun ein Machtgebot des 
Kaifers. Die Fräftigften Gegenvorftellungen des 
Patriarchen blieben fruchtlos. Cheriga ward wies 
der an ven Hof zurüdberufen, der bisherige Mönch 
in einen Befehlshaber ver fremden Leibwache um⸗ 
ewanbelt, bald darauf, erhoben zu einer ber 
— **— Würden im Staate, ebenfalls an die 
Spitze der Regierung geſtellt; und ſo bildeten 
nun dieſe drei, nämlich ein laſterbaftes Weib, 
ein zwar geiſtvoller, aber harter gemüthlofer Ev⸗ 
nuch und ein ausgefprungener gottlofer Mönch 
das edle Triumvirat, deifen Händen das Wohl 
oder Weh von Millionen von Menſchen überge- 
ben ward *). | 


5. Aber bei, allem dem warb dennoch Ro⸗ 
manus II. Regierung eine der glorreichfien Epo⸗ 
chen in der Gefchichte des oftrömifchen Reiches. 
Aber. daran hatte werer Romanus, noch feine 


— — an 


*) Unter dieſen dreien war unſtreitig Bringas bei wei⸗ 
tem der beſte. Wahrhaft beſorgt um das Wohl des 
Reiches, wie des Kaiſers und deſſen Familie, ge⸗ 

langte er bald, beſonders fo lange Romanus lebte, 
zu einem entſchieden vorherrſchenden Anſehen, das ſogar 
jenem der Kaiſerin nicht ſelten mit dem größten Er⸗ 
folge das Gleichgewicht hielt. Bei Gelegenheit einer, 
durch den Geiſt des Wuchers uud falfcher Specula⸗ 


— — — 
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Theophano, hoͤchſtens blos Bringas einigen An⸗ 
theil. Beinahe ausſchließlich gebührt aller Ruhm 
einzig und allein den beiden großen Brüdern Nis 
cephorus Phocas und Ley Phocas. Bis in feine 
tiefften Grunpfeften erfcehütterten beide große Feld⸗ 
herren das Reich der Sarazenen, eroberten Creta, 


. zerflörten ein feit einigen Jahren zu Hamadan 


(Echataua) auf den Trümmern des Kaliphats 
gegründetes neues Sultanat, trugen der Grier 
hen fiegreihe Waffen bis jenfeits Des untern Eu⸗ 
phrats und Tigris, erweiterten von allen Seiten 
die Grenzen des Reiches, fohidten zahlloſe Ges 
fangene nach Conſtantinopel, und bereicherten mit 
ber Beute des Drients die Schatzkammer des 
Kaiſers. Der Lauf ihrer Siege begann mit einer 
Unternehmung auf Ereta. Unter ver hundert und 
zwanzig jährigen Herrfhaft der Sarazgenen war 
dieſe große, üppig fruchtbare, und Damals ganz 
ungemein bevölkerte Inſel eine furdtbare See⸗ 
macht geworden. retenfifhe Raubſchiffe bededs 
ten den Archipel und Das mittellänvifhe Meer, 
flörten den Handel der Völker und plünderten ' 
und bedroheten unaufhörlich alle Infeln und Kür 
fienländer ver Griechen. Fruchtlos waren ſchon 
mehrere Verſuche gemacht worden, dieſe Inſel 
wieder’ zu erobern. Alle Anftrengungen der Gries 
hen endeten zu deren Schande, und Eonflantins 





tion erzeugten, fehr großen Theurung, ber er jeboch 
fchnelle wieder ein Ende machte, fagt der Continuat, 

des Constant, Porphyr. von Bringad: «erat enim 
vir justus, nec personarum acceptor, et fidei 
tenax»., — Bald darauf fagt derſelbe Geſchicht⸗ 
fehreiber wieder: „Talis nimirums erat, acri vir in- 
genio fervi ac studiosus, ut nemo superio- 
‚ram aut aequalium illi æquaretur- 
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ren und ber ganze Hof fich fügen. 
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legte, gegen Creta ausgerüftete Expedition, bie 
fo u Summen verfhlang und doch einen 
fo unglüflihen Ausgahg nahm, war in ganz 
Conftantinopel noch in lebendigem Andenken. 
Demungeadtet brachte jett Nicephorus die Ero- 
berung und Zerflörung dieſes farazenifchen Ynfels 
flantes im Staatsrathe des Kaifers auf das neue 
wieder in Anregung. Aber die Kaiferin und felbft 
der größte Theil des Senats, der feit’ einiger 
Zeit wieder einigen Einfluß in die Angelegenheit» 
ten des Neiches erhalten hatte, widerſetzten ſich 
aus allen Kräften diefem Antrag. Mit feiner 
Meinung fand Nicephorus jegt allein, und Die 
Garazenen in Creta würden noch länger ber 
Schrecken aller den Archipel und das Mittelmeer 
beſchiffenden Bölfer geblieben feyn, wäre nicht 
ganz unerwartet der Kaifer, von Bringas Dazu 
ermuntert, ſelbſt auf die Geite feines großen 
Feldherrn getreten. Romanus gefiel fih in der 
Größe und Gefahr Diefes Unternehmens, vielleicht 
auch deswegen, weil fein Vater und Grosvater 
es fruchtlos verſucht hatten, Um ihn demfelben 
abgeneigt zu machen, fuchte man zwar den fonft 
fo leihtfinnigen, in Ausſchweifungen verfunfenen, 
und blog feinen Bergnügungen nachjagenden Mo⸗ 
narchen durch eine vorgebliche Prophezeihung zu 
ſchrecken, welcher zufolge derjenige, welcher Greta 
erobere, auch in kurzer Zeit im Beſitze des Thro⸗ 
nes von Conflantinopel und des ganzen griechi⸗ 
er Reiches feyn würde. Aber auch diefe, wahr⸗ 

einlich erſt jet oder vielleicht auch noch fpäter 
erfonnene Alphanzerei machte auf Romanus feis 
nen Eindrud, Er zeigte, daß auch er bisweilen 
einen Willen haben könnte, und Diefem mußten 
nun die Raiferin, der Staatsrath, alle Senato⸗ 
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6. Um den Erfolg diefes ſchon fo oft miß- 
Inngenen Unternehmens zu fihern, wurden ganz 
außerordentlihe Zurüftungen gemacht. Cine Flotte 
von hundert und zwanzig Galeeren und fünf und 
fiebenzig Schiffen größerer Bauart ward theils in 
dem Hafen von Conftantinoyel, theils in ven 
Häfen Afiens, Griechenlands und Macedoniens 
ausgerüftet *). Sie führte vier und dreißig taus 
fend Seeleute, zwanzig taufend Mann regulärer. 
Truppen, und nächſt dieſen noch fehshunvert Was 
räger und -fieben taufend Mann tapferer Mardai⸗ 
ten, deren Bäter einft den Libanon bewohnten, 
lange Zeit eine fefte Vormauer gegen die Sara⸗ 
zenen waren, und endlich, ihrem Vaterlande ent» 
tiffen, in einen Winfel Kleinafiens waren verpflanzt 
worden. Außer diefen Truppen führte die Flotte 
noch eine, allen Begriff überfleigende Menge von 
Maffen,. Mafchinen, Vorräthen, Werkzeugen 
jeder Art. Der Sold, nur auf wenige Monate 
berechnet, belief fih nach. unferm heutigen Geld⸗ 
fuß ungefähr auf anderthalb Millionen Gulden. — 
Der Sammelplas fämmtliher Schiffe war ver 
Hafen von Pigale unterhalb Ephefus. Als die 
Flotte durch die Sporaden hindurch fegelte, ſchickte 
Nicephorus einen Schnellfegler voraus, um Die 
Küfte der Inſel zu recognosciren, einige Bewoh⸗ 
ner berfelben aufzuheben und zu ihm zu bringen **). 


*, Mac) Der Ungabe des fo eben erwähnten Continuat, 
war die Anzahl der Schiffe nod) weit arößer. - «Na- 
ves erant igne graeco instructae bis mille; ce- 
loces mille, carabia oneraria annonas’ armaque 
bellica convehentia septem supra trecenta etc. 


e0) Die füblichiten von den fporadifchen Infeln find hoͤch⸗ 


ſtens nur noch fiebenzig bis achtzig Seemeilen von 
CLreta entfernt, | — 


⸗ 
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Von diefen erführ der Feldherr, daß der Emir 
von Greta von den Zurüſtungen der riechen 
Kunde erhalten, aber daher au die größte Be» 
ſtürzung auf der ganzen Inſel herrſche, jedoch Die 
gefammte männliche Bevölkerung ‚unter den. Waf⸗ 
fen ſtehe, um mo möglich eine feindliche Landung 
zu verhindern. Wirklih fand auch Nicephorug, 
als er der Inſel ſich näherte, ein zahlreiches feind⸗ 
lihes Heer ganz nahe am. Geſtade des Meeres, 
Aber Schreden und Erflaunen ergriff die Sara» 
‚zenen, als fie ſahen, wie die Griechen von ihren 
Schiffen fihere und flarfe Brüden auf das Land 
warfen, und ihre Zruppen über diefelben in ge⸗ 
ſchloſſener Ordnung und: breiter Fronte an ‚das 
Land rüdten. Wie erflarrt: und verfeinert Ties 
Ben die Sarazenen: diefe Bewegung, ruhig, gefche- 
ben. Auch nicht. ein Pfeil warb. gegen: Die Gries 
hen abgefihoffen. Im Gegentheil: zogen die Sa» 


razenen ſich zurüd ,. ftellten: ſich jenoch bald, nur 


in größerer: Entfernung. von dem Meere wieder 
auf. Als das.'ganze Heer der Griechen gelandet 
war, theilte Nirenborus es in. drei Abtheilungen ; 
die- mittlere ‚führte er. ſelbſt, und: vor- dieſer wer 
hete als. Reichsfahne- die Fahne: des Gekreuzigten. 
Noch an vemfelben. Tage ‚griff: Nicephorus. die 
Sarazemen. an. Gleich bei. Dem: erften Angriff: 
warb: das: feindliche. Heer zurückgeworfen. Nice» 
phorus: folgte: ihm: auf dem: Fuße ,. griff es noch 
einmal. an,. und ſchlug es gänzfich, in die Flucht. 
Groß war ver Verluft: ver Feinde. Das. Schlacht» 
feld war mit: Leichen getödteter- Sarazenen bes 
beit. Der Reſt des. gefihlagenen, Heeres. floh 
nah Candia, der Hauptſtadt der Inſel, und 
mit den Fliehenden kamen vie. Griechen. beinahe 
au gleicher Zeit vor. den Ihoren von Candia an. 
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7. Candia war damals ſehr groß, unge⸗ 
mein bevoͤlkert, und durch Natur und Kunſt gleich 
ſtark befeſtiget. Auf dem Abhange eines hohen 
Felſen erbaut, befpülte auf der einen Seite feine . 
Mauern das Meer, und auf der andern fhügte 
es die fteile Felſenwand, nebft einer doppelten 


Reihe, mit Thürmen verfehener Mauern. An 


Mafchinen und Kriegsvorrath jeder Art hatte es 
einen Ueberfluß, und endlich befand. fi auch noch 
der Emir mit dem Stern feiner Truppen, die feine 
Leibwache bildeten, in ver Stadt. — Durch wie, 


derholte hartnädige Stürme wollte Nicephorus 


fein Heer nicht Schwächen; denn er konnte fehr 


leicht in ven Fall kommen, vielleicht auch bald 
ein aus fpanifhen und afritanifhen Sarazenen 
beſtehendes Hülfsheer befämpfen zu müſſen. Sein 


Pan war, Tandia nicht fürmlih zu belagern, 
fondern blos zu berennen, und endlich durch Hun⸗ 
gersnotb zur Webergabe zu zwingen. Auf ber 
Landfeite ward alfo Die Stadt von einem fehr 
tiefen und breiten Graben, deſſen beide Endpunkte 
fih an dem Meere anlehnten, umſchloſſen; und 
die verſchiedenen Schiffsabtheilungen der geie ie 
fhen Flotte wurden von Nicephorus fo zwedmäßig 
fationirt, daß den Belagerten dadurch alle Zufuhr 
zur See, fowohl an Mannfchaft, als auch n 
Lebensmitteln oder andern SKriegsbevürfniffen _ 
abgefehnitten ward, — Aber das griedhifche 

Heer lagerte hinter dem Graben in einer unge» 
mein anmuthigen, wahrhaft paradiefifhen Gegend. 
Die Zelte der Soldaten fanden unter lauter Obſt⸗ 
bäumen ver mannigfaltigften Art. Diefe gaben 
dem Soldaten fühlenden Schatten, während die 
daran und oft bis in die Zelte hinein hangenven 


Früchte ihm, befonders in den heißen Sommew 





N 
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monaten erquidende Nahrung *) gewährten. — 
Da die Belagerten Feine Ausfälle wagten; fo 
hätte vie jept eintretende Ruhe, verbunden mit 
dem lachenden Himmel und der reizenden, üppig 
fruchtbaren Landſchaft dem Heere endlich gefähr- 
lich werden können; aber durch die firenge von 
Nicephorus eingeführte Diseiplin, in Verbindung . 
mit feiner mehr als väterlichen a für dag 
wahre Wohl des Soldaten, und befonvers für 
flets im Lager herrſchenden Ueberfluß ward jene 
- Gefahr diefer Art glüdlich abgewandt. Uebrigens 
wußte Phocas das Heer auf manderlei andre 
Art zu befhäftigen. Da die Hebergabe der Stadt ° 
fi erſt noch in ziemlich ferner Perfpective zeigte, 
fo detafehirte .er mehrere Corps in das innere 
der Inſel, die das platte Land unterwarfen, 
und die Fleinern Städte und Burgen der Sara. 
jenen eroberten; fo daß es vorauszufehen war, 
daß mit der Uebergabe Candia's auch die ganze 
Inſel erobert und den Griechen unterworfen feyn 
würde, 


8. Indeſſen aber war. es Winter geworden, 
und Candia hatte fih noch nicht ergeben. Biele 
Zage lang anhaltender Regen, der oft ſtromweiſe 
berabfiel, und gegen ven der vor Kälte halb er» 
ſtarrte Soldat in feinem vom Waffer ganz durch⸗ 
weichten Zelte Feinen Schug mehr finden Eonnte, 





) Deinceps Romani omni metu soluti castra me- 
tantur, quo loco limpidissimi fontes, pomorum- 
que ac frugum genus omne scatebat. Unicui- 

e tabernaculum tuguriumque inter fruteta po- 
aitum erat, pomisque decidentibus omnique rcrum 
aliarum ubertate freti, eum gaudio ete, 
(Contin, Const, Porphyr). Er 
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machte ihn ſchon ſo ziemlich übler Laune. Als 
aber endlich gar noch Mangel an Lebensmitteln 
eintrat, fing das ganze Heer an zu murren. 
Selbſt die Dfficiere ließen unbefcheidene Klagen 
laut werden. Man müffe, fagten fie, da vo 
an die Eroberung der unbezwingbaren Yefte nicht 
zu denfen wäre, Das Heer wieder einfchiffen, und 
mit der Flotte nach einem der griechiſchen Häfen 
zurüdfegeln. Einem fo wachfamen Feldherrn wie 
Nicephorus konnte dieſe Stimmung des Heeres 
nicht lange verborgen bleiben. Er verſammelte 
ſämmtliche Officiere aller Waffengattungen um ſich 
her, und hielt eine Rede an ſie, in welcher er 
mit einer, eines Kriegers würdigen, männlichen 
Beredſamkeit ihnen die Schande vorftellte, mit 
der fie ſich beveden würden, wenn fie jeßt unver» 
richteter Dinge, ohne das Raubneft zerftört zu 
haben, wieder zurüdfehren wollten. Ihr Beruf 
fey es, die zahlloſen, der Chriftenheit von den 
Earazenen zugefügten Beleidigungen zu räden. 
‚Dem im Lager berrfhenden Mangel werde bald 
abgeholfen werben, indem er gewiß wifle, daß 

eine mit Lebensmitteln reichlich befrachtete Flotte 
unter Weges fey. „Wollen wir” ſchloß endlich 
Nicephorus feine Rede, „wollen wir, die wir im 
„seiten Vertrauen auf Gott des göttlichen Beis 
„fandes verfichert find, uns an. ausdauerndem 
„Muthe von jenen übertreffen laſſen, die weder 
„von Gott noch den Menſchen, felbft nicht eins 
„mal von ihren Brüdern in Spanien und Afrika 
„Hülfe zu erwarten haben” *)7 — Nirephorus 





* Der Emir von Ereta hatte wirklich ſowohl nach Afrifa 
als Spanien um Hülfe geſchickt. Aber die beiden 
Kaliphen waren fo Hug, zuerft Abgeordnete zu fchis 
fen die an Ort und Stelle die Lage der Dinge 
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wollte noch länger ſprechen. Aber im Namen 
aller unterbrach ihn einer der Anmefenden, ihm 
zurufend: „Feldherr! Du haft unfere Herzen durch⸗ 
bobrt. Deine Worte haben uns neues Leben, 
„neue Kräfte gegeben. Wir werben Dir gehorchen; 
„soobin Du uns führft, Dir folgen, und mit Dir, 
„wenn es fein follte, muthig flerben %. — 
Alles war nun wieder voller Enthuflasmus; auch 
fab man wenige Tage darauf eine, mit Lebens⸗ 
mitteln jeder Art befadene Flotte mit vollen Segeln 
der Küfte ſich nähern. 


| 9. Im Lager herrſchte nun wieder Ueber» 

fluß; aber vefto furchtbarer wütheten in ver Stadt 
Hungersnoth und anftedende Seuchen. Die Be⸗ 
lagerung batte jest fihon achtzehen Monate ge» 
‘ Dauert, die Pe in den legten Monaten ven 
gröften Theil der waffenfähigen Mannſchaft hin⸗ 
weggerafft, und die, melde verfchont geblieben, 
waren fo entfräftet, daß fie kaum noch ihre Waf⸗ 
- fen führen konnten. Bon den vielen, in dem 
griehifchen Lager täglih ankommenden Ueber⸗ 


genau erfunden follten; und dieſe machten nach ihree 

Rückkehr von der Stärfe ded Heeres, wie ber Flotte 
ber Griechen, und befonders von der ZTapferfeit und 
Kriegsfunde des griechifchen Feldherrn einen fo abe 
fchrecfenden Bericht, daß weder die afrifanifchen noch 
ſpaniſchen Sarazenen es wagen mochten, eine Ent⸗ 
fasflotte nach Ereta auslaufen zu laffen. 


) «Aperuisti, Magister, corda nostra; sermone 
vires durasti atque animos acuisti, Vix non 
additis alis, obsequio promptos atque vigiles 
reddidisti, Gonsilio morem gerimus, ac præcepta 
obtemperamus, unaque denique commoriemur, 
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laͤufern erfuhr Nicephorus den traurigen, beinahe 
jetzt völlig wehrloſen Zuſtand der Stadt. An 
ber Zuverläſſigkeit der Nachrichten dieſer Leute 
war nicht mehr zu zweifeln; Denn nicht nur Deren 
vollkommene Webereinftimmung in dem was fie 
fagten, fondern mehr noch ihre ausgehungerten, 
mehr Gefpenftern ale Menſchen ähnliche Geſtalten 
bürgten für die Wahrheit ihrer Worte. Jetzt 
beſchloß Nicephorus die Stadt, zu erflürmen. 
Der Graben ward ausgefüllt; die Kriegsmafchinen 
wurden vorgeführt, und nachdem Diefe Die Mauern 
und die, darauf flehenden Sarazenen einige Zeit 
auf Das beftigfte befchoffen hatten, ward — 
das Zeichen zum Sturm gegeben. Die obglei 

ſehr ſteile Anhöhe hatten die Griechen bald erſtie⸗ 
gen; aber auf den Mauern leiſteten die Sara⸗ 
zenen deſto tapferern Widerſtand. Verzweifelung 
gab ihnen neue Kräfte; und als ſie endlich, von 
der Menge überwältiget, auf den Mauern ſich 
nicht mehr halten Fonnten, und das griechifche 
Heer fhon in die Stadt gedrungen war, fhlugen 
fie ſich noch mit unbefchreibliher  Wuth gegen den 
eindringenden Feind. Beinahe jenes Haug, jede 
Straße mußten erft noch von den Griechen er- 
flürmt werden. Nicephorus, der auch unter: Dem 
wilden Geräuſch der Waffen, und dem betäuben- 
den Giegesgefihrei des Heeres, dennoch Die 
Stimme der Menfchlichfeit hörte, befahl zwar, 
Alle, melde die Waffen von ſich werfen würden, 
am Leben zu erhalten; aber feine .menfchlichen Be⸗ 
fehle wurden von den, durch den harten Kampf 
noch zu fehr erhigten Siegern nicht fehr genau 
befolgt. Durch feine großmäthigen Anftrengungen 
gelang es ihm Boch bald, dem Blutvergießen ein 
Ende zu machen. — Bon den in der Stadt 
durch vieljährigen Seeraub gewonnenen und anf 

Gortf. d Gtolb. R. 8.8. 30. 11 
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gehäuften Schägen fonderte Nicephorus die grö« 
ften Koftbarkeiten für den Kaifer aus, alle übrigen 
immer noch ungeheuere Reichthümer überließ er 
oßne Ausnahme feinen Soldaten zur Beute, 


10. Sämmtlidhe. Feftungswerfe der Stadt 
ließ Nicephorus fchleifen, erbauete aber auf einer 
‚nahe gelegene Anhöhe ein, die Stadt und Umge- 
gend beherrſchendes feſtes Schloß; und von der. 
Seefeite ward Candia durch einige, von Nice» 
phorus in dem Hafen zurüdgelaffenen griechifche 

—— gegen Ueberfälle ſarazeniſcher See— 
räuber hinreichend geſchützt. — Mit Lorbern 
gekrönt und unermeßlicher Beute beladen, kehrte 
das Heer nun wieder zurück. Glänzend war der 
Empfang des Feldherrn in Conſtantinopel. Eine 
immer ſeltener werdende Auszeichnung ward ihm 
zu Theile, nämlich die Ehre eines feierlichen 
Triumphes, bei welchem die zahliofen, fämmtlich 
meißgefleiveten farazenifchen Gefangenen dem 
fhauluftigen Volfe ein neues, bis jest noch nie 
gefehbenes Schaufpiel darboten. Aber was vor⸗ 
züglich Aller Augen auf fih 309, war der gefangene 
Emir. Schon feine äußere Geffalt trug die Signa⸗ 

tur eines Helden. Selbſt in den Keffelm war 
feine Haltung noch würdevoll, fein Gang ftolz, 
und gebietend fein Blid, Auch die Aufmerffam- 
keit des ganzen Hofes erregte der gefeffelte, jedoch 
von feinem Scidfale noch lange nicht gebeugte 
Emir. Auf den Romanus feldft machte er tiefen 
Eindrud. Der Kaiſer wieß ihm bedeutende Lände⸗ 
reien und einen fehr anfehnlichen jährlichen Gehalt 
an, würde ihn-auch gerne zur Würde eines Patris 
ciers erhoben haben, hätte nur der edle Sarazen, 
von einem höhern Lichte erleuchtet, feinem mohame⸗ 
daniſchen Wahn zu entfagen fich entfchließen Fönnen. 
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11. Unter einer, beinahe anderthalb hundert⸗ 
jährigen mohamedaniſchen Regierung ‚hatte fehr 
begreiflicher Weife Mohameds Koran das Evan 
gelium Jeſu Chrifti von ver Inſel völlig verdrängt, 
Aber von dem Geifte Gottes getrieben, Fam aus 
feinem Klofter auf den Grenzen Pontus und 
Paphlagoniens, bald nah Creta's roberung 
burd die Griechen, der heilige Nicon mit dem 
Beinamen Matonvites auf der Inſel an *), und 
verfündete den in Aberglauben verfunfenen Cre⸗ 
tenfern auf Das neue wieder dag lebendig machende 
Wort vom Kreuze, Anfänglich fand er nirgends 
Gehör. Als es aber Gott gefiel, die Lehre feines 
Apoftels durch offenbare Wunder zu befräftigen, 
flieg auch mit jedem Tag die Ehrfurcht gegen ven 
von Gott gefandten Miffionair **%). Willig nahm 
man nun feine Worte auf, denn jedes Herz 
öffnete fih ihm von ſelbſt. Mit jedem Tage 


— 





N Wohin der heilige Nicon Fam, war fein erſter Gruß: 
„hut Buße” da er diefe Worte ſtets in. feinem 
Munde führte, gab man ihm den Beinamen Matos 
noites, ein griechifches Abort, welches jene Eigen: 
heit des Heiligen bezeichnete. - 


**) Der heilige Ricon befaß in vorzüglihem Grabe jene 
befondere Urt propbetifcher Gabe, durch die er in 
dem Innern der Menfchen las, die tiefften Falten 
des Herzens durchſchauete, und Jedem feine geheim: 

ſten Gedanfen, befonderd wenn fie auf Frevel ge 
richtet waren, entdeckte. — — Da der heilige Nicon 
Jeſum Ehriftum von ganzer Geele und über Alles 
liebte; fo ward es ihm in der Gegenwart folcher, 
welche Jeſum nicht anbeteten, nicht mit gleicher Liebe 
umfaßten, ſtets ganz unheimlid, In dem Dunits 
Freife folher Menfchen Fonnte er nicht mehr frei ath⸗ 
men; auch fühlte er ſchon von ferne ihre An- 
näherung durch eine gewiffe ganz eigene fchmerzhafte 

11 * 
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mehrte fih demnach die Zahl jener, die nad 
dem Bade des Heild verlangten. Viele Hun- 
derte taufte der heilige Nicon vft in einer einzigen 
Woche. Ueberall wurden jest Kirchen erbauet, 
Priefter und Diaconen geweihet, felbft einige 
Klöfter geftiftet, und bevor noch zwei Jahre völlig 
verfloffen waren, fand ſchon das Chriftenthum 
auf der ganzen Inſel in fchönfter Bläthe, und 
von den Zhürmen von Candia, wie vor den 
Thoren aller. großen und Fleinern Städte prangte 
auf das neue wieder das triumphirende Zeichen 
unferer Erlöfung. — Als Nicon feinen Auftrag 
vollendet hatte, Fehrte er nach Griechenland zurüd, 
wo er zuerft in Epirus, dann ın Corinth und 
Lacedämon noch neun und zwanzig Jahre in dem 
Rufe allgemein anerfannter Heiligkeit lebte. — 
Bon jet an blieb Creta viele Jahrhunderte hin- 
durch ununterbrochen ein. chriftlicher Staat, bis 
endlich die Schöne und fruchtbare Inſel im Anfange 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
nach einer lange dauerndern und Außerft blutigen 
- Belagerung ein Raub des osmaniſchen Türken 
ward *.., Ä | 





Empfindung, bie in diefem Falle ihn jedesmal befiel. 
Als daher die Obrigfeit und das Volk von Eorinth 
ihn bat, feinen MWohnfig bei ihnen zu nehmen, that 
er dies nur unter der Bedingung, daß alle Juden 
vorher die Stadt verlaffen müßten. (Fleury, Hist. d, 
Vegl T. 12 p. 169 und 344). — 


*) Die Belagerung Candia's durch die Tuͤrken im Jahre 
1667 ift vielleicht die merkwürdigſte Belagerung in 
ber ganzen neuern, wie nepeften Kriegsgefchichte. Da 
die Stadt von der Seefeite offen blieb, und gerade 
damals alle chriftfichen Staaten mit einander in Fries 
den Sebten, auch von bem Fürften bis auf den Gering⸗ 
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hielt, ein Ehrift zu feyn; ſo Famen aus allen euro⸗ 
päifhen Armeen Officiere nach Candia, um als Freis 
wilfige unter der Kreuzfahne des. göttlidhen Stifters 
ihrer Religion. gegen, die Ungläubigen zu kämpfen. 
Es überiteigt. alle Begriffe,. welche beinahe unglaub⸗ 
lichen Thaten von Unerſchrockenheit, Tapferkeit, Selbſt⸗ 
aufopferung und ausdauerndem Muthe von diefen bes 
eifterten: chriftfichen Helden verrichtet: wurden. Die 
lagerung dauerte daher auch zwei Jahre und 
ſechs Monate. A Wälle, Mauern, und Thürme 
— eingeſtürzt waren, wankten auch dann die Ehri⸗ 
en noch nicht. Auf dem Schutt ihrer eingeſtuͤrzten 
Baſtionen fchlugen fie noch die Stürme der Türfen 
zurück; und erit. als es. dieſen gelang, den: Hafen zu 
fperren und zu beſchießen, ward, die Feſtung vier 
vielmehr. der Steinhaufere übergeben. Während der 
Belagerung wurden 57. Hauptflärme zurückgeſchlagen, 
und auf beiden Seiten. fiebzehn hundert Minen ges 
fprengt. Die Anzahl der in den Ausfällen, Stürmen 
und durch die Minen getödteten: Chriſten «belief fidy | 
auf 30,000, jene der ZTürfen auf 120,000. — — ie 
Don allem Uebrigen abgefehen, hat diefe Belagerung | 
ſchon deswegen: eine vorzügliche hiftorifche Bedeutung, 
weil fie fo- viele. fprechende, wahrhaft erſtaunens⸗ 
würbdige Beifpiele liefert, was Begeiſterung und relis 
- giöfer Enthuſiasmus über den. Soldaten vermögen, 
wie ſchnell fie ſelbſt ganz gewöhnliche Leute in Hel⸗ 
den umwandeln, und zu welcher Höhe fie alle phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Kräfte des: Menſchen zu ſtei⸗ 
gern im Stande find. — Leider ward, und wird 
befonder& auch gegenwärtig noch eine Armee nur als 
eine große Fünftlich zufammengefeste Mafchine bes 
trachtet, deren bloſe phyſiſche Kraft, geregelt durch. 
Die coereitive Gewalt der Disciplin, allein mur einen _ 
Werth hat, und die blos einer militärifchen us 
tefligeng bedarf, um ihr jedesmal die Fräftigite In⸗ 
pulfion zu geben; und wie dies Kebtere gefchieht und 
ichehen muß, das bringt ja jest fehon jeder Kadet 
uber gefchrieben in feiner Tafche aus dem Cadetens 
hauſe zu feinem Regiment. Das Technifche ift freis 


ſtem im Volke, Jeder es noch für die höchfte Würde 
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lich ebenfalls nothwendig; aber wie jede Wiſſenſchaft 
hat auch die Kriegswiſſenſchaft ihre Phifofophie, und 
diefe lehrt uns, Daß es in jener Etwas gibt, Das 
noch höher ſteht, ald das Techniſche. Ein, obgleich 
nur matter Refler davon war felbft den Heiden nicht 
unbefannt; das bewiejen Leonidas und feine hundert 
und zwanzig Spartaner, 


12. Während Nicephorus Phocas ſich mit 
der Belagerung Candia's und der Eroberung 
von Creta befchäftigte, erwarb fih in den Ges 
filden Syriens und Afiyriens fein Bruder der 
Leo Phocas nicht mindern Friegerifchen Ruhm. 
Mit gleihem Glück focht er bald an dem obern 
Tigris, bald auch wieder in den gebirgigen Gegen« 
den von Syrien. Obgleih an Truppenzahl den 
feindlichen Heeren weit nachſtehend, wußte er 
fie Doch Durch wohlberechnete Märfhe und. glüds 
lich gewählte Stellungen immer‘ weiter zurüdzus 
drüden, behielt in allen Kleinen Gefechten Die 
Oberhand, fihlug endlich in einer entfcheidenven . 
Schlacht das zahlreihe, von dem Sultan oder 
Emir felbft angeführte Heer völlig auf das Haupt, 
eroberte viele Städte und fefte Schlöffer, machte 
unermeßliche Beute, und fchidte eine ſolche Menge 
farazenifher Gefangenen nad Conflantinopel, daß 
nicht nur alle dazu zu verwendende: öffentliche 
Gebäude, fonvern felbft fehr viele Privatwoh⸗ 
nungen damit angefüllt waren, Auch Leo Phocas 
ward nad feiner Rückkehr in Die Hauptfladt vie 
Ehre des Zriumphes von dem Kaifer bewilliget. 


13. Don Jedermann bewundert, und vom 
dem Volke gleichfam auf den Händen getragen, 
rubeten num Nicephorus und Leo Phocas einige 


Lu 
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Zeit auf ihren Lorbern aus. Aber während ver 
beiden Brüder Aufenthalt am Hofe in Conftantie 
nopel entſpann fih zwifchen dem Erftern und 
ber Kaiſerin ein geheimes Liebesverſtändniß. Nice» 
yhorus äußere Geſtalt war nichts weniger als 
einnehmend, vielmehr gerade das Gegentheil. 
Aber in dem häßlihen Körper wohnte eine edle, 

bre Helvenfeele; und feine kühne würdevolle 
Sılınz und fein funfelndes Heldenauge fchienen 


| auch auf Theophano's Taunenhaftes Herz feinen 


ſchwachen Eindruck gemacht zu haben. Dem 
Scharfblid des Bringas konnte‘ dieſes Verhältniß 
nicht lange verborgen bleiben, und für fi Die 
Folgen davon befürdtenn, fuchte er den Nice 
phorus fo bald als möglih vom Hofe zu ent- 


fernen. Alles vermögend bei feinem Herrn, bes 


wirfte er ohne große Mühe, daß Nomanus den 
Nicephorus zum Feldherrn des Orients ernannte, 
und ihm die Fortſetzung Des Krieges gegen bie 
Sarazenen übertrug. — 


14. Um das den Griechen fo gefährliche 
Reich der Hamadaniven zu flürzen, wurden jet 


no ungleih furdtbarere Zurüftungen als zur - 


Eroberung Cretas gemacht. Als diefelben be- 
endiget waren, beftand das Heer des Nicephorus 
aus zweimal hundert taufend Mann „ worunter 
ih ein Heerhaufen von dreifig taufend ganz in 
Cifen gepanzerter Krieger befand, Diefer unge- 
beuern Armee folgten zehn tanfend Maulthiere, 
arößtentheils beladen mit eifernen Pfählen und 
Sußangeln,, womit Nicephorus beſonders in der 
Nähe des Feindes jenesmal fein Lager zu ums 
geben pflegte. Einer fo furchtbaren Kriegsmacht 
Wagte der Emir, oder Sultan der Hamadaniden 
nicht im offenen Felde die Spige zu bieten. Fech— 


Ir 
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tend zog er ſich immer weiter zuruͤck; ſuchte durch 


Liſt die Griechen in einen Hinterhalt zu locken, 


was jedoch der erfahrne Nicephorus ſtets zu ver⸗ 
meiden wußte. Indeſſen ward die bedeutende 
Stadt Beröa von den Griechen erobert. Noch 
viele andere Städte, — die griechiſchen Geſchicht⸗ 
fhreiber fagen: fehzig an der Zahl — den 
Sarazenen entriffen. Alg endlich der Emir feine 
eigene Haupt und Reſidenz⸗ Stadt Aleppo 
bedroht ſah; zog er, um fie zu decken, alle feine 


. Streitkräfte vor derfelben zufammen. Nitephorus 


lieg nicht Tange auf fi warten. Nahe vor den 
Thoren von Aleppo Fam es zu einem entfcheiden- 
den bintigen Treffen, in welchem vie Sarazenen 
abermals, und zwar mit ganz ungeheuerm Ver⸗ 
fuft völlig auf. das Haupt gefhlagen wurden. 
Unermeßlihe Schäte fanden Die Griechen in dem, 
außerhalb der Stadt gelegenen Palafte des Emirs. 
Unter anderm drei hundert große Schläude voll 
gemünztem Golde und Silber; über dieß noch 
vierzehn taufend Maulthiere, und einen unge- 


heuern Vorrath von Waffen jeder Art. — Nice⸗ 


phorus ließ gleich Darauf auch die Stadt ſtürmen. 


Aber die Sarazenen thaten auf ihren Mauern 
tapfern Widerſtand. Der Sturm ward zurück⸗ 


geſchlagen. Nicephorus ſann nun auf Mittel, 


ſich der Stadt durch Ueberfall zu bemächtigen, 
zog alſo wenigſtens dem Scheine nach mit ſeinem 
Heere wieder vor den Thoren von Aleppo ab, 
lagerte aber hinter einer, nicht ſehr fernen, alle 


feine Bewegungen deckenden Reihe von Hügeln. 


In verſteckten Poften Tieß er einige leichte Truppen 
zurüd, um den Feind in der Stadt zu beobadh- 


‚ten, und ihm von Allem was auf den Mauern 


vorging, alfo gleich Bericht zu erftatten. Schon 
am andern Lage entftand ein Aufruhr in ver 


— 


* 


— 
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Stadt. Soldaten von der Beſatzung hatten einige 
Bürgerhäuſer geplündert, auch manchen andern 
Exzeß ſich erlaubt. Um ihr Eigenthum zu ſchuͤtzen, 
griffen die Einwohner zu den Waffen. Bald kam 
es zwiſchen ihnen und einem Theil der Beſatzung 
zum Handgemenge. Als die auf den Mauern 
wachhabenden Soldaten dieß hörten, verließen 
fie, weil fie keinen Feind in ver Nähe glaubten, 
ihre Poften, um ihren. mit den. Bürgern ſich bal⸗ 
gennen Kameraden zu Hülfe zu kommen. Auf bei⸗ 
denSeiten wurben viele getödtet; in allen Straßen 
berrfhte Zumult und Verwirrung. Unverzüglich 
warn dieß dem Nicephorus gemeldet, Schnell 
rückte er mit dem. Heere hinter der Anhöhe her- 
vor. Ohne allen Berluft erftiegen die Griechen 
die Stadtmauern, und in Zeit von zwei Stunden 
war Nicephorus, nah einer — — 
äußerſt kurzen Belagerung von drei Tagen, Herr 
von Aleppo. | | | 


15. Unermeßlide Beute, alle Reichthümer 
ber üppigen Hauptfladt waren zwar jest in den 
Händen der Griechen. Aber der Befiß von Aleppo 
war ihnen nicht gefichert, fo. lange nicht auch Die 
auf einer Anhöhe liegende, ſtark befeftigte Litas 
delle von ihnen genommen ward. Der größte 
Theil ver Befakung hatte fih in diefelbe gewor⸗ 
fen, Eine förmlide, wahrſcheinlich ziemlich Tange 
dauernde Belagerung war durchaus nothwendig. 
Aber nun erhielt Ricephorus die Nachricht, daß 
ein Feldherr der Hamadaniden in, Verbindung mit 
dem Emir von Damas mit einem ungemein zahl⸗ 
reihen Heere zum Entſatz beranrüfe Zudem 
war Die zum Kriegführen günftige Jahreszeit größ- 
tentheilg verfloffen. Nicephorus entſchloß fich dem⸗ 
nah zum Rückzug. Die Gegenden, bie er mit 


- 
J 
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dem Heere durchzog, behandelte er mit der groͤß⸗ 
ten Schonung ‚+ erımunterte felbft die Tandleute, 
ihre Aeder fleißig zu beftellen, indem er unfehl« 
bar das naͤchſte Jahr wieder kommen, und den 
Ertrag der Erndte mit ihnen theilen würde. — 
Nicenhorus, die Rachftellungen des Bringas bes 
fürchtend, hatte diesmal Feine Luft, nah Con⸗ 
ftantinopel zu geben. Er ließ die Truppen in 
Kleinaſien die Winterquartiere beziehen, und um 
den Argwohn des mächtigen, gegen ihn feinpfelig 
gefinnten Minifters nicht noch mehr zu reißen, 
verabſchiedete er fogar einen Theil feines Heeres. 
Er felbft begab ſich auf eines feiner, in Kleinafien 
liegenden Landgüter. Nicephorus Aufenthalt all 
ba war jedoch nicht von langer Dauer; denn ein 
wichtiges, ganz unerwartetes Creigniß gab jest 
auf einmal wieder feinen Strebungen, wie feinen 
Gedanken eine ganz andere Richtung. 


16. Romanus II. war am 15. März 963 
eftorben.- Er hatte vier und zwanzig Jahre ge- 
ebt, drei Jahre und vier Monate geherrfht, und 
die Urfache feines Todes fol ein auch ihm von 
Theophano gereichter Gifttrunf geweſen ſeyn *). 
Aus der. Ehe mit einer fo zärtlihen Gattin bins 
‚serließ er zwei Söhne, Baſil und Conftantin, 
‚und zwei Töchter, Theophano und Anna. Baſil 
war bei dem Zope feines Vaters fünf, Conſtan⸗ 


\ 





) Auch diefer Verdacht beruhet abermals auf Feinem 
jehr hinreichenden Grunde. Cedrenus fügt: Mortis 
causam ali fuisse tradunt ejus luxuriosa et vo- 
Iuptatibus dedita vita; 'alii veneno extinctum 
putant, Was Eonitantinopel zu ſolchem Berdacht eini⸗ 
germaßen rechtfertigte‘, dies wird und Die Folge von ' 
Theophanos Lebensgefehichte lehren. 


⸗ 
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tin zwei Jahre, und die Prinzeffin Anna gar nur’ 
zwei Tage alt. Baſil und Conſtantin hatte 
Romanus fchon während feines Lebens krönen 
laſſen, fie mit dem Titel Auguftus geſchmückt und 
auf feinem Sterbebette verordnet, Daß Beide ihm 
in der Regierung folgen follten. — Für die Nach⸗ 
welt muß Romanus II. mehr ein Gegenfland des 
Mitleives als des Haſſes feyn. Völlig vernach⸗ 
Täffigte Erziehung und die fchlechteften Umgebun« 
gen erftickten feine herrlichen Anlagen; das Ein- 
ige, was fie ihm nicht rauben Eonnten, war 
eine ganz ungemeine Milde des Herzens, dem 
felbft Das, gewöhnlich nur fehr eveln, fein füh- 
enden Seelen eigene Vergnügen, auch feinen 
ärgften Feinden zu verzeihen, nie fremd ward. 
Ein Zahr vor feinem Tode ward eine gegen fein 
Leben gerichtete Verſchwoörung entdeckt. Einſtim⸗ 
mig wurden ſämmtliche Verſchworne zum Tode 
verurtheilt. Aber der Kaiſer ſchenkte ihnen das 
Leben, beſtrafte ſie blos mit Verbannung in ver⸗ 
ſchiedene, nicht ſehr entfernte Klöſter, lierß jedoch 


auch dieſe Strafe wenige Monate darauf ihnen 


wieder nah, erlaubte ihnen fogar nach Conſtan⸗ 
tinopel zurüdzufehren. Jene alfo, welde ihm 
nad dem Leben geftrebt, bfieben nicht nur felbft 
lebend , fonvdern auch im Beſitze aller ihrer Gü« 
ter. — Diefer Kaifer iſt ein abermaliger Bes 
weis, wie nothwendig es fey, daß befonvers dem 
kräftigen Füngling ein treuer und einfichtsnoller . 
Führer zur Seite flehe, der alle glüdlichen An⸗ 
lagen vefjelben nah und nach zu wahren Fertig- 


keiten ausbilde, und fo lange über ihm wache, 


bis der jugendliche Geift, zu größerer Reife ges 
langt, endlich das Licht gefunden, auch die vers 
borgenften Falten feines Herzens zu beleuchten, 
und deſſen Regungen gebieterifch zu beherrfchen. 


⸗ 
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417% Theophano, als Bormünderin ihrer 
Söhne, fland jet an der Spike der Regent» 
Schaft. Vol Vertrauen auf das Wohlwollen der 
Kaiſerin erfhien Nicephorus nun wieder an dem 
Hofe von Eonftantinopel, Aber Theophano's Ein⸗ 
fluß war lange nicht fo groß, als er geglaubt, 
weit überwiegender Das Anfehen des Bringas, Von 
dem größten Theil des Senats unterflüßt. Die 
zwifchen Nicephorus und dem übermächtigen Mi— 
nifter feit. einiger Zeit herrſchende Kälte hatte füch 
inneffen auf Seite des Lebteren. bi zu offenbarer 
Feindſchaft gefteigert. Bon mehreren feiner Freunde 
ward erfterer gewarnt, ſich vor den Nachſtel⸗ 
lungen des Bringag in Acht zu. nehmen. Der- 
felbe fey ſchon halb entfchloffen, ihn. greifen und 
die Augen ihm ausftechen zu laſſen. — Schon 
lange hatte Nicephorus ſich beftrebt, mit’ allen 
Eigenjhaften eines: großen Feldherrn auch Die Zus 
genden eines. frengen Asketen zu ‚vereinigen. Un⸗ 
ter feinem Waffenrof trug er ein. härnes Ges 
wand, unterwarf fi harten Abtöntungen, und 
batte feit dem Tode feines Sohnes durch ein. fürm« 
liches Gelübde zu ewiger Enthaltſamkeit von 
Fleiſch und Wein ſich verpflichtet ). Daß alles - 


*) Nicephorus Sohn war ein trefflicher, zu den größten 
Hoffnungen berechtigender Jüngling. Mit einigen 
ſeiner Anverwandten, mit ihm von gleichen Alter, 
pflegte er öfters ſich in aflerlei Arten von Waffen⸗ 
fpiel zu üben. Unglücklicher Weiſe erhielt er eines 
Tages durch die Unvorfichtigkeit feines Gegners einen 
Lanzenftoß, der ihn töhtlidy verwundete, und in ver 
Blüte feines Alters ihn in Dad Grab fenfte, — 
Wäre diefer Sohn am Leben geblieben, fo würde 
Nicephorus, ald er nachher wirflidy den Thron bes 
‚flieg, vielleidht dem Intereſſe dieſes feines Sohnes 
ſelbſt Die beiden Faiferlihen Kuaben, die einzigen 
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vieß Heuchelei und nur Maske gemefen feyn fol, 
unter welcher Nicephorus feine fchwungfüchtigen 
Abfihten zu verbergen fuchte: dieß ift offenbar 
ein zu hartes, viel. zu gewagtes Urtheil; ſelbſt 
ungleich mwahrfcheinlicher iſt das Gegentheil. Daß 
aber jetzt, da Die Liebe der Kaiferin zu ihm, und 
das noch fo ‚zarte, eines mächtigen Beſchützers 
durchaus beduͤrftige Alter der beiden Prinzen ihm 
eine Ausfiht auf den Thron öffnete, auch fein 
Ehrgeiz mächtig gewedt ward, daran ift nicht zu 
zweifeln. Für den Augenblid kam es hauptſäch⸗ 
lich für ihn blos darauf an, den gegenwärtig 
ihm drobenven Sturm fihnell zu befhwören, das 
beißt, den Bringas zu entwaffnen, und deſſen 
Zutrauen, fey es auch durch Lift wieder zu ge⸗ 
innen. Ricephorus erbat fi alfo von demſel⸗ 
ben ein geheimes Gehör, erklärte ihm in dem⸗ 
felben, wie er fihon lange gefonnen geweſen, der. 
Belt und aller ihrer Herrlichkeit zu entfagen, und‘. 
ferne von ihrem Geraͤuſch ſich in die Einfamfeit 
eines ftillen Klofters zurüdzuziehen. Blos Pflicht 
gegen die beiden letzten Kaifer, die ihn an die 
Spige ihrer Heere geftellt, habe bisher ihn: noch 
m der Welt zurücgehalten. Durch den Tod ber 
beiven Raifer fey dieſes Hinderniß gehoben, und 
er erfuche ihn nun, zur Ausführung feines Ent⸗ 
ſchluſſes ihm ebenfalls feine Einwilligung zu ge⸗ 

; zu gleicher Zeit zeigte er ihm das härne 
Hemd, welches er unter feinem Gewand zu tra⸗ 
gen pflegte. Stumm vor Erflaunen fand Brin⸗ 


— —— — 


rechtmäßigen Erben des Thrones zum Opfer gebracht 

- haben. Man weiß wie leicht allzugroße Anhänglichs 

keit an Haus und Familie zu Freveln und Ders 
brechen diefer Urt hinzureißen vermag. 


’ 
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gas einen Augenblid; fiel endlich dem Nicephorug 
um den Hals, lobte feinen, eines chriftlihen Hel⸗ 
den würdigen Entſchluß, geſtand ihm nun frei« 
müthig, daß er bisher ſich fehr an ihm geirret, 
nun aber gewiß feinen Anklagen gegen ihn mebr 
Gehör geben werde. Vollkommen ausgeföühnt 
f&hieden beide von einander, jedoch nur Einer in 
Wahrheit,. ver Andere blos dem Scheine nad. 


18. Unter dem Vorwand, verfchievene, Der 
Ausführung feines Vorhabens nothwendig voran⸗ 
gehende Verfügungen treffen zu müſſen, blieb 
Nicephorus noch mehrere Tage in der Stadt. 
Bon feinem Gönner, dem frommen Patriarchen 
Polieuftus, wie auch von der Kaiferin felbft ward 
die kurze Zeit trefflich benust. Den gröften Theil 
der Senatoren zogen fie in ihr Intereffe. Mehrere 
der beveutendften Anhänger des Bringas wurden 
ebenfalls gewonnen. Als alle, um den Erfolg 
zu fichern, nöthige Vorkehrungen getroffen waren, 
ward ein allgemeiner Staatsrath zufammen be⸗ 
rufen, auch Nicephorus dazu eingeladen... Der 
Patsiarh nahm das Wort. Er erinnerte die 
Berfammlung, daß Romanus wenige Stunden 
vor feinem Hinſcheiden ausprüflich verorbnet habe, 
den Oberbefehl über das Heer feinen andern 
Händen, als jenen bes Nicephorus anzuvertrauen. 
Diefe Verordnung bes fterbenden Monarchen, 
fagte Polieuft, müßte befolgt, auch des Nices 
phorus große Verdienſte um das Reich durch 
eine, eines folhen Helden würdige Belohnung 
öffentlih anerfannt werden. Auf den Vortrag 
des Patriarhen, dem fogleich die Kaiferin und 
der ganze Senat beiftimmten, ward Nicephorus 
nicht blos zum Feldherrn des Oſten fondern auch 
des Weſten ernaunt; und zwar mit einer ganz 


” 
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ungewoͤhnlich ausgedehnten Vollmacht. Die An⸗ 
ſtellung aller höhern und niedern Officiere ſollte 
blos von feiner Wahl abhängen, auch über Krieg 
und rieden und das ganze Kriegswefen in bem 
Stantsrath ohne feine Einwilligung Fein Beſchluß 


gefaßt werden. Aus allen Kräften widerfegte 


fih zwar Bringas diefem Antrage; aber er ward 
überfiimmt, und fein Gegner als oberfter Felb⸗ 
herr der gefammten Kriegsmacht des Reiches von 
ollen Anweſenden einflimmig begrüßt. 


19. Aber nun wollte auch Nicephorus Feine 
foftbare Zeit mehr verlieren, verließ eiligft Con⸗ 
flantinopel, ging nad Aften, und zog dort unter 
dem Borwand, den Feldzug gegen die Sarazenen 
zu eröffnen, das Heer zufammen. Bringas, der 


fih jest fo bitter getäufcht ſah, für deſſen Scharf- 


blick auch Nicephorus fernere Plane keine Räthfel 


mehr waren, und der mithin wohl einfab, daß 
feine Eriftenz mit jener des mit fo vieler Macht 
ausgerüfteten Feldherrn unverträgfich fey, ſchrieb 
an zwei, bei dem Heere in großem Anfehen 
ſtehenden Unterfeloherren, nämlih an Johannes 
Zzimisces und deſſen Neffen Romanus Curcuas. 
Beide fuchte er Durch Die glänzenpften Verſprech⸗ 


“ungen zu bereven, fi) der Perfon des Nicephorus 


zu bemächtigen, ihm unverzüglich die Augen ans» 
ſtechen zu laffen, over auch, wenn dieſes nicht 
angeben follte, ihn auf irgend eine andere Weife 
aus der Welt zu fohaffen. Unglüdlicher Weife 
für ven Bringas waren Tzimices und Curcuas 
dem Ricephorus mit Leib und Geele ergeben. 
Sie brachten ihm die erhaltenen Briefe, und dran» 
gen nun in ihn, daß er nicht länger mehr zögern, 
den Purpur anlegen, mit dem Heere nah Con⸗ 
fantinopel gehen, und dort alle feine Feinde zer⸗ 
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treten follte. Mit fcheinbarer Großmuth wieß 
Nicephorus diefe Zudringlichkeiten zurück. Aber 
nun erregten die beiven , bei den Soldaten un» 
gemein beliebten Feldherren Das ganze Heer, 
“und diefes rief fhon am folgenden Tage den Nice⸗ 
phorus zum Kaifer aus. Mit verftelltem Wider⸗ 
willen ergab fih Nicephorus den Wünfchen des 
Heeres, brach auch Mit demfelben fogleih nach 
Ehryfopolis auf, 


20. Die Kunde von der Erhebung des 
Nicephorus brachte ganz Conftantinopel in Die 
gröfte Verwirrung. Als aber der, dem Bringas 
wegen deſſen Strenge äußerft abgeneigte Pöbel 
gar hörte, daß Nicephorus mit feinem Heere in 
Chryfopolis angekommen fey, brach ein förmlicher 
Aufftand aus. Ein mit großer Gewalt ausge- 
rüfteter, und ſchon mehrere Jahre an der Spitze 
‚der Verwaltung ftehbender Miniſter wird ſtets 
eine Menge geheimer Gegner haben. Auch Brin⸗ 
gas hatte daher viele Feinde, die jetzt gegen ihn 
das ohnehin ſchon nufgeregte gemeine Volk noch 
immer mehr aufreigten. Diefes flürmte nun den 
Paalaſt des Bringas, und plünderte oder zerftörte 
was es darin fand, Allen bekannten Freunden 
des Minifters gefchah daffelbe, wobei zugleich auch 
viele Privatwohnungen ftiller, von allen öffent⸗ 
lihen Gefchäften entfernt lebender Einwohner von 
dem raubgierigen Geſindel geplündert, felbft 
mehrere. Menfihen ermordet wurden. Bringas 
ſuchte Schus in der Sophienkirche. In dem 
nämlihen Momente, in welchem er in biefelbe 
trat, ging Bardas, Nicephorus Vater, ver bei 
der erften Nachricht von der Empörung feines 
Sohnes, aus Furt vor dem Bringas, fih im 
eben diefe Kirche geflüchtet hatte, nun triumphirend 


1 
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und mit ſtolzer Zuverfiht aus derfelben wieder 
heraus. — Ein Kämmerer ver Kaiferin, ein 
kühner unternegmender Mann, bemädtigte ſich 
| aller, in dem Hafen von Conftantinopel liegen- 
: der Schiffe. Er felbft beftieg die Eaiferliche res 
gatte, befahl der Flotte, ihm zu folgen, und führte 
fie an das jenfeitige Ufer Des Bosphorus. So⸗ 
gleih fchiffte fih Nicephorus mit einem Theile 
feines Heeres ein, und ward, als er an das 
Sand trat, von dem, bei jeder Regierungsver⸗ 
änderung gewöhnlid den finnlofeften Hoffnungen 
fib Bingebenden Volke mit dem gröften Yubel 
empfangen. Durch das goldene Thor hielt er 
unter dem frohen Getümmel des freudetrunfenen,. 
; in alle Straßen ſich ergießenden Pöbels feinen 
Einzug in Die Stadt, begab fih aber dann unges 
ſäumt in die Sophienkirche, wo ber Patriarch 
ihm die Kaiferfrone auf das Haupt feßte (16. 
Aug. 963). Bringas ward nach Papblagonien 
verbannt , jedoch bald darauf, weil wahrſcheinlich 
der neue Kaiſer ihm nicht recht traute, in einem 
Klofter eingefperrt, in welchem er auch nach zwei 
Jahren fein Leben endete. 


21. Es wird behauptet, ungleich mehr als 
die Kaiferfrone, fey die Hand der Kaiferin, deren 
Schönheit ihn über ihren wahren Charafter vers 
blendete, das Ziel der Wünfche des Nicephorus 
gewefen. Er machte demnach feinen mit ber 
Raiferin, feit Romanus 11. Tod, gepflogenen 
Briefwechſel befannt, und die feierlihe Vermäh⸗ 
lung mit Theophano ward bald darauf vollzogen. 
Als aber am andern Tage Nicephorus durch Die, 
blos den Kaiſern fi öffnende Thüre in die Kirche 
er wollte, unterfagte ihm der Patriarch den 
Eingang, indem er, weil: er zur zweiten Che 

Jortf.d. Etoib. 8.8. 3. 12 
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gefchritten, nun einer einjährigen Kirchenbuße unter» 
worfen ſey. Dieß nahm der Kaifer fchon fehr 
übel auf; aber über alle Maßen beſtürzt ward 
er, als wenige Tage nachher der Patriarch ihm 
gar erflärte, feine Verbindung mit Theophano fey 
ungültig, weil den Satzungen der Kirche zuwider; 
er babe in frübern Zeiten ein Kind der Kaiſerin über 
die Taufe gehoben, und dieſe geiftliche Verwandt⸗ 
ſchaft fey ein ebeliches Hinderniß, von weldem 
gar Feine Dispenfation möglih fey.: Wenn er 
alfo nicht auf immer aus dem Schoße der Kirche 
ausgefchloffen fein wolle ; fo müſſe er fih unver» 
üglih von ihr wieder trennen. — Der Kaifer 
eugnete ſtandhaft, je ein Kind feiner jegigen 
Gemahlin aus der Taufe gehoben zu haben; bas 
vorgebliche Hinderniß fey alfo gar niht vorhan⸗ 
den. . Eine zahlreiche Verfammlung von Bifchöfen, 
Doktoren, und Senatoren ward zufammenberufen, 
Was die wegen —— zweiten Ehe ver⸗ 
ſchuldete Kirchenbuße betraf; ſo ward dieſe jetzt 
ſchnell beſeitiget, indem die darauf ſich beziebende 
Verordnung unter Conſtantin Copronymus, mit- 
hin unter einem Keger, und zwar zur Zeit eines 
verdammlichen Schisma gegeben worden, daher 
auch für Rechtgläubige durchaus Feine verbindende 
Kraft mehr haben könne. Was den zweiten une 
gleich wichtigern Punkt wegen ber geiftlichen Vers 
wandtſchaft betraf; ſo nahm derfelbe Palaſtkaplan, 
der zuerſt dem Patriarchen die Anzeige gemacht, 
daß Nicephorus ein Kind der Theophano, das 
er ſelbſt getauft, aus der Taufe geboben habe, 
feine Ausſage öffentlich wieder zurück. Eine Menge 
wahrer oder falſcher Eide ward geſchworen, welche 
ſämmtlich das Nichtvorhandenſein jener geiſtlichen 
Verwandtſchaft bekraͤftigten. Die ganze Verſamm⸗ 
lung entſchied alſo einfimmig zu Gunſten bes 
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Kaifers, und da damals noch Feine Zaufregifter 
“In der griehifchen Kirche eingeführt waren; fo 
mußte endlich der Patriarch felbft wenigftens fich 
fielen, als fey er viesfalls in einem Irrthum 
gemwefen, mithin des Kaiſers eheliche Verbindung 
mit Theophano als. gültig anerkennen. — Nicer 
phorus 1. war nun Kaifer und rechtmäßiger Ges 
mahl der Theophano *), deren mit Romanus II. 
erzeugte Kinder jedoch dadurch nicht im mindeſten bes 
einträchtiget wurden. Bafll und Eonftantin, beide 
noch Kinder, bedurften, wie das Reich felbft, eines 
mächtigen Schutzherrn; und einen edlern, fie Fräftis 
ger ſchutzenden Arm, als jenen des Nicephorus, würs 
de man fchwerlich haben finden koönnen. Als zweiter 
Bater und älterer Machtgenoffe nahm zwar ges 
ziemenvder Weife Nicephorus den Vorrang vor 
den beiden, mit dem Auguftus- Titel geſchmück⸗ 
ten Knaben. Aber ihr väterlihes Erbe blieb 
ihnen gefidert, und ihre beiven, in allen Urkun⸗ 
ben und Sffentlihen Verordnungen genannten 
Namen erinnerten unaufhörlich das, an den mace⸗ 
doniſchen Kaiſerſtamm fo ungemein anbaͤngliche 
Volk an feine jetzigen wie zukünftigen rechtmäßigen 

Beberrfcher. — 


22. Für das oſtrömiſche Reich beginnt mit 
den Regirungsantrite Nicephorus 11. gleichfam 
eine neue Aera, cine ungemein glänzende, auch 
unter feinen beiden Nachfolgern noch fortdauernde 
Periode von Siegen und ununterbrochenen Erobe⸗ 


*) Als Niceporus ſich mit Theophano vermählte, hatte 
er Furz vorher fein ein und fünfzigftes Jahr zurück 
gelegt. Sic, ungleich jünger ald er, zählte. faum 
ſechs und zwanzig: Fahre, und ftand noch in ber 
vollen Blüthe ihrer förperfichen ohlgeſtalt. 


12 * 





Nach 


Quellen⸗Schriften für dieſe Periode der deutſchen 
Geſchichte find: WVittichindi Annalium Lib, 3. 
Unjtreitig für die Negierungsgefchichte Otto I. die 
beite und reichhaftigfte Quelle. — Ferner das Chro- 
nicon Urspergense, Diefes reicht bis in die Hälfte 
des 13. Jahrhunderts; ift aber ziemlich) mager, und 

‚in Beziehung auf Otto den Großen hat der Ber: 
faffer (Conrad von Fichtengu) vieles aus MWittifind, 
und größtentheild® wörtlich abgefchrieben. Ungleich 
befriedigender ift der Annalista Saxo, Wer biefer 
ſaͤchſiſche Annaliſt gewefen, darüber hat man blos 
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Muthmaßungen. Seine Geſchichte geht bis zu dem 
Jahre 1139. Es find zwar größtentheild blos Aus⸗ 
züge aus Wittikind, Dittmar, Adam von Bremen, 
Lambert von Aſchaffenburg x. Uber dem Annalista 
Saxo bleibt immer das Verdienſt, in feine Erzählung 

‚eine ungleid) größere, mithin audy) über den Zuſam⸗ 

menhang der Begebenheiten mehr Licht verbreitende 
chronologiſche Ordnung gebracht zu haben, als MWittis 
Eind und Dittmar. Auch ift er nicht. ganz arm an 
Anefooten und biographiichen Zügen, die, weil oft 
ſcharf bezeichnend, nicht ohne alles Intereſſe find, 
Ganz vriginell wird der fächfiiche Unnatift jedoch erft 

nach dem Tode Kaifer Heinriche TI. Seine Berichte 
enthalten alstann Manches, das man in andern 
Chroniken nicht findet, und ohne ihn der Nachwelt. 
unbefannt geblieben wäre. (Man. fehe das weitere 

“ hierüber in Eccards Vorrede zum 1. Band feines 

- Corpus historicum’ medii aevi). — Auch das Ehro- - 
nicen corbeiense gehört zu den .vorzüglichiten hiſto⸗ 
rifhen Quellen, befouders in Beziehung. auf Ereigs 

niiſſe, wovon Das Damals fo weit ausgedehnte Sad. 
ſen felbft der Schauplag war. — Eine Erwähnung, 

"verdient endlich auch noch Regino, deffen wahrfcheins 

lich von Romrius verfertigte Fotſetzung bis zu dem 

Jahre 967 reicht. — Su Betreff der Geſchichte 

der frühern, wahrhaft an das Wunderbare grenzen⸗ 
den Schickſale Otto's des Großen zweiter Gemahlin, 

der Kaiſerin Adelhhhe 777 
vorzůglich theils auf 

Cluͤgni verfaßten L 
theils auf ven, i 
‚verfertigtem Lobgedich 

‚ des Priefterd Doni 
tessae, Mur. Ber. 

‘eine nicht wenig fc 
den, Nur Wenige 
finder. fi) darüber « 
Ehronik der Abtei von Caſſino. 
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zungen. Die Griechen verdienen jetzt wahrhaft 
Römer zu heißen. Der Geift der alten Roma 
belebt auf das neue wieder ihre Legionen. Gier 
gend wehen ihre Fahnen in drei Welttheilen, 
Schon ihr blofer Name fchredt den, durch Meere 
und weite Länderftreden von ihnen getreiinten - 
Kaliphen in Africa, und zwingt ihn zu unmwills 
Führlichen Huldigungen ‚gegen eine Macht, auf 
die er unlängft noch mit Verachtung herkbgeblidt 
Hatte. Kurz, das oftrömifche Reich erheot fi 
jeßt wieder zu einer Stufe von Hoheit und Madıt, 
die es feit den Zeiten Conftantins und Theo 
doſius des Großen bis jetzt nyh nie erreicht 
hatte. Doch eben diefer Periode fo mannigfaltig 
und wild durchſtürmte Gefchichte,, vielleicht mehr 
geeignet für die Phantaſie des Dichters, als für 
das, alles kalt prüfende Raifonnement des Ges 
ſchichtforſcher, gehört erſt in den folgenven 
Zeitrgum. | | 


V. 
1. Deutſche Geſchichte ). — Nach 





Quellen⸗Schriften für dieſe Periode der deutſchen 
Geſchichte find: WVittichindi Annalium Lib, 3. 
Unjtreitig für Die Negierungsgefchichte Otto I. vie 
beite und reichhaftigfte Quelle. — Ferner dag Chro- 
nicon Urspergense. Diefes reicht big in die Hälfte 
des 13. Jahrhunderts; ift aber ziemlich mager, und 

‚in Beziehung auf Otto den Großen hat der DBers 
faffer (Conrad von Richtengu) vieles aus MWittifind, 
und größtentheild wörtlich abgefchrieben. Ungleich 
befriedigender ift ver Annalista Saxo. Wer biefer 
faͤchſiſche Annaliſt gewefen, darüber bat mau blos 
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. Muthmaßungen. Seine Geſchichte geht bis zu dem 
Jahre 1139. Es find zwar größtentheild blos Aus» 
züge aus MWittifind, Dittmar, Adam von Bremen, 
Lambert von Ajchaffenburg ꝛc. Aber dem Annalista 
Saxo bleibt immer das Verdienſt, in feine Erzählung 

‚eine ungleid, größere, mithin audy über den Zuſam⸗ 

menhang der Begebenheiten mehr Lidyt verbreitende 
chronologiſche Ordnung gebracht zu haben, als MWittis 
Eind und Dittmar. Auch ift er nicht ganz arm: an 
Anefooten und biographiichen Zügen, Die, weil oft 
ſcharf bezeichnend, nicht ohne alles Intereſſe find, 
Ganz vriginell wird der fächfiiche Annatift jedoch erft 
nach dem Tode Kaifer Heinrich TI. Seine Berichte 

enthalten alsdann Manches, dad man in andern 
Shronifen nicht findet, und ohne ihn der Nachwelt - 
unbefannt geblieben wäre. (Man. fehe das weitere 

“ hierüber in Eccards Borrede zum 1. Band ſeines 
Corpus historieum’ medii aevi). — Auch das Ehro- - 
micen corbeiense gehört zu den vorzüglichiten hiſto⸗ 
rifchen Quellen, befouder& in Beziehung. auf Ereigs 

niiſſe, wovon Das Damals fo weit ausgedehnte Sad. 
„ fen felbft. der Schauplag war. — Eine Erwähnung, 

"verdient. endlich auch noch Regino, deffen wahrfcheins 

lich von Romrius verfertigte Fotfebung bis zu dem 
Sabre 967 reiht. — Su Betreff der Geſchichte 
der früheren, wahrhaft am das Wunderbare grenzen» 

- den Schickſale Otto's des Großen zweiter Gemahlin, 

der Kaiferin Adelheide nämlich; fo beruhet dieſelbe 
vorzüglich theild3 auf der, von dem heiligen Odilo von 

Clügni verfaßten Lebensbefchreibung dieſer Fürftin, 
theils auf den, tn Horoswietha's auf Otto L 
‚verfertigtem Lobgedichte enthaltenen Nachrichten. Auch 

‚ des Priefterd Donizonis (Vita Mathildis Comi- 
tessae, Mur. Ber. Ital. T. 5) Fanfı diesfalls als 
‘eine nicht wenig fchäsbare Duelle betrachtet wer« 
den, Nur Weniges und micht fehr intereffantes 
findet- fid) darüber auch bei Leo Oſtienfis iu deſſen 
Ehronik der Abtei von Caſſino. | 


} 
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offogleig von den Sachſen und Franken ale 
König anerkannt. Heinrich, wie man fi erinnern 
. wird, hatte, als er von den fächfifchen und fraͤnki⸗ 
fhen Großen zum König erwählt war, auf der 
Wahlverfammlung zu Friglar fih weder falben 
noch Frönen laflen. Beides theils aus Befcheiden- 
heit, tbeils aus Gründen einer, Deutfchlanne " 
damaligen Zuſtand wohl berehnenden Klugheit 
abgelehnt, fih fchon mit dem Namen eines deut⸗ 
fhen Königes begnügt, und war eigentlih und 
der That nach fein ganzes Leben hindurch nicht 
fo wohl König von. Deutfhland, als bios ein 
mit dem Königstitel gefhmüdter, fehr mächtiger 
Herzog von Sachſen gewefen. Aber anders Dachte 
fein Sohn und Nachfolger. Nah der Weife der 
Garolinger wollte er König feyn. Den ererbten 
Thron hielt er jest fchon hinreichend befeftiget ; 
und fo war er nun entfchloffen, in dem Lichte der 
Thaten feines Vaters auf der, von dbemfelben 
gebrochenen Bahn immer noch Fühner uud .meiter 
fortzufchreiten. — Nah Aachen, der Stadt des 
großen Carls, ward alfo ein allgemeiner Reichs⸗ 
tag ausgefihrieben, Auf diefem wollte Otto von 
Deutihlands fämmtlichen Fürften als König. an» 
erkannt ſeyn, von allen die einem Könige gebüh« 
rende feierliche Huldigung empfangen. — Wie 
fehr Heinrihs große Verdienſte um das Vater⸗ 
land in dem dankbaren Andenken aller Fürften 
lebte, bewies jegt deren Eifer, bie Krönungsfeier- 
lichkeit des Sohnes auf eine bisher ganz unges 
wöhnlihe Weife zu verherrlichen. Mit zahl 
reihen, glänzendem Gefolge eilten alle Herzoge 
und Fürſten nah Aachen. Auch der gröfte. Theil 
des deutſchen hoben Clerus fand fih allya ein. 
Nebft diefem eine zahllofe, aus allen Gauen 


er 
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Deutfchlands . herbeiftrömenne Menge von Frem⸗ 
den; und bie bei den Fürften überall herrfchenve 
Pracht, in Verbindung mit ben ungebeuern, in 
| und um Aachen fih drangenden Menfchenmaffen 
gewährte dem jugendlichen Stolze des hochfinnigen 
| neuen Königes ein nicht wenig fchmeichelnves 
Schaufpiel. | 


2. As alle zur Feier des Srönungsfeftes 
nöthige Vorkehrungen getroffen waren, verſam⸗ 
melten ſich fämmtliche Herzoge und Fürften mit 
den Bornehmften ihrer Bafallen in einem fehr 
geräumigen, an die von Carl dem Großen 
erbauete Baſilika anftoßenden, zu dem jebigen 
Gebrauch ungemein prachtvoll gefhmürdten Saale. 
Otto erſchien in fränfifher, enge an ven Leib 
anſchließender Kleidung, ward von den Fürſten 
mit einer lauten froben Begrüßung empfangen, 
und von ihnen zu dem für ihn errichteten Thron 
geführt. Als er dieſen befliegen hatte, traten 
ſammtliche Herzoge, Fürften und Grafen, Einer 
nah dem Anvern, hinzu, und ihre Hand in die 
bes Otto legend, huldigten fie ihm als ihrem: 
nunmehrigen Könige, verſprachen ihm Heeres⸗ 
folge und bereitwilligen Beiſtand gegen alle feine 
Feinde. — Während der Ceremonie der Huls 
Digung waren ſchon bie drei Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Cöln, umgeben von ihrer —* 
keit, in der mit einem zahlloſen Volke angefüllten 
Kirche verſammelt. Zwiſchen den beiden Erz⸗ 
bifchöfen von Trier und Cöln, die, wie übers 
haupt alle Bifhöfe, ihren Kirchen Feines ihrer 
Rechte vergeben durften, war indeffen ein Fleiner 
Streit darüber entflanden, wer von Beiden bie 
feierlihe Handlung der Salbung und Krönung 
werrichten follte, Der Erſtere fügte feine Uns 
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ſprüche auf das Alterthum feiner, wie behaupter 
ward, von dem heiligen Apoſtel Petrus felbft 
gegründeten Kirche; der Andere darauf, daß 
Aachen zu der Didcefe von Cöln er Die> 
fem Streite machten jedoch die Klugheit und 
Beſcheidenheit der beiden ehrwürdigen Erzbifchöfe 
bald ein Ende, indem fic die Verrichtung jener 
heiligen Handlung einem dritten, nämlich dem, 
eben fo fehr durch leuchtende Frömmigkeit, als 
Weisheit und Gelehrfamkeit ausgezeichneten Erz⸗ 
bifhof Hildebert von Mainz übertrugen *). — 
Als der Huldigungsakt vorüber war, begab fh 
Dtto, von allen Großen des Reiches begleitet, 
nach der Kirche. Mit der Stola um die Schul 
tern, die Inful auf dem Haupte, und den Hirs 
tenſtab in der Hand empfing ihn der Erzbifchof 
Hilvdebert au dem Eingange des Tempels, ergriff 
mit feiner Linken die Rechte des Königes, führte, 
ihn in die Mitte der Kirche, und rief dann, zum 
Volke hingewandt, mit lauter Stimme: „Sebet 
hier Otto, den von Öott erwählten, von, 
Heinrih ernannten und von allen Für 
fen anerfannten König. Seyd ihr mit 
diefer Wahl zufrieden, fo hebt eure 
rehte Hand empor*)! Unter allgemeinem 


) Hic (Hildibertus) erat vir mire sanctitatis, at 
praeter naturalem animi sapientiam, literarum 
. studiis satis clarus ; qui. infer c»tera gratiarum 
dona spiritum prophetize accepisse præ- 
dicatur, (Wittich, L, 2), 


) «En inquit (Hildebertus episcopus) adduco vo- 
bis ä Deo electum, et a Domino rerum Hen- 
rico olim desigmatum, nunc vero a cunctis 
principibus regem factum Odonem; si: vobis 

. ısta electio placeat, dextris in-cgelum levatis 
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Sreudenrufe und lauten Segenswünfchen auf ben 
neuen König, warb nun bemfelben auf Die Worte 
des Erzbifchofes fogleich von dem anweſenden Volke 
durch Emporhebung der Hände gehuldiget. Hils 
bebert führte hierauf Otto an den Altar. Auf 
bemfelben Tagen alle Inſignien der: Föniglichen 
. Würde: Das Schwert mit dem Wehrgehenfe, ver 
Mantel mit den -Armbändern, Das Zepter mit 
der Krone, Der Erzbifhof trat nun die Stufen 
des Altars hinauf, nahm das Schwert nebft nem 
Wehrgehenfe, und Beides dem Könige übers 
reichend, fprach er zu ihn: „Nimm dieſes Schwert, 
um. ınit demfelben in der von Gott dir gegebenen 
Gewalt und mit der gefammten Macht des fränfie 
fhen Reiches, zur Befefligung des allgemeinen 
Friedens der Chriftenheit, alle Feinde Ehrifti, 
fo wohl die Barbaren, wie die falfchen und ſchlech⸗ 
ten Chriften zu vertreiben.” — Den Mantel mit 
den Armbändern überreichte der Erzbiſchof dem 
König mit folgenden Worten: „Diefer mit feinen: 
Enden bis zur Erde herabhängende Mantel möge 
bich erinnern, in deinem Eifer für die Erhaltung 
bes wahren Glaubens und des Friedens der Chri⸗ 
ſtenheit bis an das Ende deines Lebens nie zu 

erkalten.“ Als Hildebert dem Dtto Stab und 





significate. Wittich, — Diefe MWorte des Erz⸗ 
bifchofes’ find Höchyit merfwürdig. Es wird ung näms 
lich daraus anfchaufich, welche Begriffe man in’ dem 
Mittelalter von Erb: und Wahlrecht hatte; und wie. 
ſchön der gefunde Sinn und das richtige Gefühl der 
Bölfer diefe beiden Begriffe in einander zu verfchmel« 
zen wußte. — (Man fehe die, von Hrn. Prof. 
Philipps in einer öffentlihen Sitzung der Münchner 
Akademie 'vorgelefene, trefflihe Abhandlung über 
Erbe und Wahl: Recht mit. befonderer Beziehung auf 
das Königthum ber germanischen Bölfer 1836). 
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Zepter reichte, fügte er folgende Ermahnung 
hinzu: „Diefe Zeichen müſſen vich flets an bie 
Pflicht erinnern, nur mit väterlicher Milde über 
deine Unterthbanen zu herrſchen, vor allem ven 
Dienern der Kirche, und dann ven Wittwen und 
Waiſen eine hülfreihe Hand zu reihen, und da 
das Del ver Barmberzigfeit von deinem Haupte 
” fließen nie aufbören dürfe; damit du nidt 

los jeßt eine zeitlihe, fondern einft in ber 
Ewigkeit auch eine unvergängliche Krone empfan⸗ 
gen mögefl.“ — Unter ven gewöhnlichen Gebeten 
der Kirche und der Aftiftenz des Bifchofes Wieh⸗ 
fried falbte nun Hildebert ven König mit dem 
Heiligen Oele, fegte ihm vie Krone auf das 
Haupt, und indem er feine gemweiheten Hände 
fegnend über Otto erhob, zog er auf ihn ben 
noch böhern Segen von Oben herab. — Hymnen 
und Lobgefänge ertönten jet in der Kirche, umd 
das feierlihe Hochamt begann. Während dei 
Darbringung des hochheiligen Opfers: faß ber 
König auf einem praͤchtvoll geſchmückten, zwiſchen 
zivei Eulen von earrariſchem Marmor erfichteten: 
Thron, von welchem er Alle ſehen, und auch vor 
Allen geſehen werben konnte. 


3. Nach beendigtem Gottesdienſte begab der 
Koͤnig ſich in die von Carl dem Großen erbaute, 
und durch das Andenken an denfelben geheiligte 
Burg... Ein feſtliches Mahl, der Feier des Tages 
angemeſſen, war bereitet... Bei der Krönung Dt 
to 1. finden wir ſchon Die erfien Spuren von beit 
in der Folge fo berühmt und wichtig geimorbenen. 
Reichs⸗Erz⸗ Ämtern. In die Sorge nämlich für Ar 
les, was. zur Verherrlichung des Heftes nothwen⸗ 
big war, Yatten bie Herzöge: ſich getheilt, Dem 
Herzog Ötfelbert vom Eotharingen , Otto's Schwa⸗ 
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ger, war die Anorbnung des Ganzen, und weit 
Aachen in feinem Gebiete lag, auch die Herbeie 
ſchaffung aller zu dem Feſte nothwendiger Geräthe 
übertragen. Der großmäthige Herzog Eberhard 
von Franken, Heinrichs I. treuefter Freund ‚ hatte 
die Anfhaffung der Speifen übernommen, Her⸗ 
mann, Herzog von Schwaben, jene ber Getränke, 
und endlich der alte Herzog Arnulph von Bayern 
fih der Sorge für die Einquartirung und Verpfle⸗ 
gung der anweſenden, fehr zahlreichen Ritterſchaft 
‚ anterzgogen. Diefe Vertheilung in alle Anftalten 
des Feſtes mußte natürlicher Weiſe unter den Her⸗ 
zogen einen gewiffen Wetteifer erzeugen, und Dies 
fer wieder nothwendig einen noch nie gefehenen 
Glanz und mehr als fürftlihe Pracht zur Folge 
haben. Der König fpeifte an einer, aus Marmor 
verfertigten., auf Das praͤchtigſte geſchmückten Tafel, 
bie Herzoge warteten babet auf, und die Ges 
genwart ber — und alles Volkes vermehrte 
den Glanz des königlichen Mahls *). Mit allen. 


*) Wittikind fagt: «descendebat rex ad palatium, et 
accedens ad mensam marmorsam regio appa- 
ratu ornatam, resedit cum pentificibus et 
oemni populo; Duces vero administrabant» — 
Ueber die. hier unterftrichenen Worte ift fchon mans 
cherlei gefprochen worden. Wie es ung fcheine, warb 

. Diefe Stelle von den neuern Geſchichtſchreibern nich 
ganz richtig interpretict. Daß der König ſich nicht 
. eum omni peopulo an die Tafel gefebt haben 
wird; Dies verftelt ſich doch wohl von felbft. Bes 
Fanntlidy werben zwar bamald unter dem Wort po- 
us nur die Freien begriffen, auch theilten ' diefe 

in zwei Klaffen. Die eine beftand aus freien 
Qutsbefigern, deren Grundeigenthum beträchtlich) ge⸗ 
ug war, daß fie dadurch in Stand gefeht waren, 
ſelbſt Kriegsbienfte zu leiften , und mit einem ober auch 
‚mehren Knechten dem Heerbamt bes Herzogs zu fols 
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— zum Kroͤnungsfeſte getroffenen Anftalten (dien Otto Ä 





‚gen. Diefe bildeten den niederen Adel. In der 
‚zweiten Klaffe befanden ſich ſolche, die, obgleich eben- 


falls frei, doc) entweder gar Fein Grundeigenthum, 
oder nur fo wenig befaßen, daß fie nicht nur Feine 
Kriegsdienſte, die großen Aufwand erforderten, lei» 


> 


ſten konnten, fondern auch noch genöthigt waren, 


die Angelegenheiten der reichern Grundeigenthümer 


zu beſorgen, oder mit Handel und anderm Gewerb 
ſich zu beſchäftigen. In der Kirchenſprache wurden 


eigentlich nur dieſe Lehtern ſammt den Unfreien unter 


dem Wort populus begriffen. Aber auch. unter ven 
Freien ber eriten Klaffe gab es noch. verichiedene 


Stufen. Die, welche . unter: - mancherlei Zitel, wie 
z. 23. Grafen, Burggrafen ꝛc. Fünigliche Beamten 
waren, ftanden Höher als. jene, welche Feine folchye 


-* Memter hatten, und‘ fo ſcheint es, daß der von Witti⸗ 


‚Find kurz vorher ‚gebrauchte Auspruc:. «eum eetera 


| —— militumque manu- ſich auf dieſe zwei 


attungen von Adeligen beziehe. Wollte man nun 
annehmen, Daß es auch nur dieſe ‚waren, mit wel« 


‘then der König fich an die Tafel feste, fo würde das 


Abſurdum davon ſchon aus der großen, aus mehrern 
Tauſenden beftelenden Anzahl — * hervorgehen. 
Blos auf die, welche Wittikind unter der caetera 


... prineipum manu verſteht, welches die Grafen 


De 
2 


nn andere ausgezeichnete Beamten waren, Fünnte es 
.nAenfalts noch angewandt werben, Aber diefem fteht 
098, was gleich darauf folgt, entgegen; nämlich Du- 
eæs Vera administrabamt, Würden wohl 


Die mächtigen, unter Heinrich. I. felbit den Künigen 


* 


oo 


beinahe völlig gleichen Herzoge die Uufwartung bei 
‚einer Tafel übernomnten . haben, an welcher außer 
: dem König noch andere, weit tiefer unter ihnen ſte⸗ 


hende Grafen und Fünigliche Beamten gefyeifes‘ hät: 
ten? Unferer Meinung nach hat der, bekanntlich im 


der Wahi feiner: Ausdrücke oft.’ ſehr unbehülflidye 
Bittifind nichts anders ſagen, wollen, ald daß König 


Otto in Gegenwart der Erzbiſchöfe und des ganzen 


Bolfes, dee Hohen wie der Miebern öffentlich ge⸗ 


‚ Weifet, oder wie man heute. zu Lase zu ſagen 
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angemein zufrieden, und höchſt vergnügt kehrte er 
wieder über den Rhein zurüd, nachdem er den Fürs 
ten für die Beweife ihrer Zumeigung gedankt, und 
fie fämmtlich ſehr reichlich befchenft hatte, 


4. Aber aufpdiefe feftlichen, % großen Schim⸗ 
mer über Deutfchlande fämmtliche Völker werfenden 
Krönungstage follten bald Tage ganz anderer Art 
folgen. Der politifhe Horizont, ‚dem Scheine 
nach fo heiter bei vem Regierungsantritt des neuen 
Königs, fing bald an fih immer mehr zu verfin» 
ftern, und von allen Seiten zogen ſchwere Gewit⸗ 
terwolfen ſich über Otto's Haupt zufammen. Schon 
in dem Föniglichen Haufe felbft lagen Keime furdte 
barer Ratnfiropben, Thankmar, Heinrichs mit. 
Thatburgis erzeugter Sohn, hatte feine Zurüde 





offene Tafel gehalten habe, wobei die Herzoge, ohne 
gerade gemeine Handbdienite zu leiften, gerade fo aufwar⸗ 
teten, wie nachher in der Yolge.der Zeiten die Churfür⸗ 
ſten, nachdem die Reichs-Erz⸗Aemter aufgefommen, und 
diefe ihnen erblich waren überlaffen werben, bei dem 
Krönungsfeite eined deutſchen Königed dem Neuge⸗ 
frönten an der Tafel aufwarteten. — Die Reichs⸗ 
Erz⸗Aemter waren freilich) zur Zeit Otto des Gros 
ben noch nicht vorhanden; aber die Idee Davon hatte 
man ſchon aufgefaßt, und dieſe trat von jest an auch 
ſchon in das praftifche Eeremonienwefen über ; denn 
wir finden, daß auch bei der Krönung Otto III. bie 


Herzoge ſich ebenfalld in die Fürſorge für Alles theilse _ 


ten, was zum Krönunggfeile notwendig war. Der 
Eine forgte für die Küche, der Andere für den Kels 
ler, der Dritte für den Etafl und die Unterbringung 
der Gefolgfchaften, ein Vierter für Die Kammer u. 
fe w. daß alfo hier ſchon der Urſprung ımd ſehr merk⸗ 
bare Epuren der nachherigen, obgleich weit fpätern 
Reiche : Erz Memter zu finden find, daran möchte, 
wenigftens unferer Anſicht nad), gar nicht zu zwei⸗ 
fein ſeyn. | — ——— 





_ 


490 Bon tem Regierungsantr. Otto d, Großen 036 biß 5. 


fegung und vie feiner eveln Mutter zugefügte 
Schmach noch nicht verffhmerzt, und eben fo wer 
nig auch Otto's jüngerer Bruder Heinrich es vers 
geffen, daß ihn fein Vater als König, den Dtto 
aber als blofer Herzog von Sachſen erzeugt, viels 
leicht felbft vie fromme Mathilvis ver Hoffnung, 
ben Liebling ihres Herzens, einft noch auf dem 
Throne zu fehen, nicht völlig entfagt. Auch 
unter Deutſchlands mächtigen Herzogen herrſchte 
eine gewiffe bumpfe Gährung und innere Unruhe, 
untrügliche Symptomen einer fi immer mehr na» 
henden flürmifchen Zukunft. Schon während der 
Seierlichfeit der Krönung hatten fie Gelegenheit 
gehabt, den Unterfchien zu bemerken zwifchen der 
Rolzen, mit großen Entwürfen fhmwangern Gecle 
Otto's und der ehemaligen ftillen, flets fo genüg« 
famen Befrheivenheit feines Vaters. Heinrich hatte 
befanntlih die volle Ausübung aller Föniglichen 
Rechte den Herzogen in ihren Ländern überlaffen, 
fie gleihfam mit fich felbft auf eine und viefelbe 
Linie geftellt. Aber ganz anders dachte Heinrichs 
Sohn. Die erftien Carolinger hatte er zu feinen 
Vorbildern gewählt. Sein VBerhältniß zu den deut⸗ 
fhen Fürſten war für ihn Fein anderes, als jenes 
eines Gebieters zu feinen Unterthbanen, Nicht mit 
den Fürften,, fondern über die Fürften wollte er 
als wahrer König in Deutfchland herrſchen; währ 
rend jene die von Heinrichs Grosmuth ihnen ger 
madten Conceffionen ſchon als wohl erworbene 
Rechte betrachteten und dieſe nöthigen Falls felbft 
wit Waffengewalt gegen Dito zu vertheidigen ent- 
fhlofien waren. — Bel diefer ſchwankenden in» 
nern Lage Deutſchlands droheten dem neuen Kö⸗ 
nig auch von Außen nicht minder große Gefahren. 
Gegen Norden und Often waren Deutfchlands 
Grenzen von einer Menge barbarifcher Völker um 


— Pr. 
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lagert, vie obgleich von Heinrich theils gedemü⸗ 
thigt, theils völlig unterworfen, dennoch das Ge⸗ 
fühl ihrer frühern Unabhängigkeit, ſowie der er⸗ 
littenen Schmach noch lange nicht vergeffen hatten, 
Durch feine ausgezeichnete That hatte bis jet 
noch Otto fish einen Namen erworben. Sein gan 
zes Verdienſt beftand bios in den Grosthaten feis 
nes Vaters; und ebendaher war nun aud Heinrichs 
Tod für die Ungarn, Dänen, Böhmen und alle 
übrigen flavifchen Völkerſchaften das gemeinfame 
Signal zu einem Berfuche, entweder Die von den 
Deutfchen ihnen beigebrachten Niederlagen zu rär 
hen, oder auch das von denſelben ihnen aufer« 
legte Zoch wieder zu zerbrechen, Kurz, alles vers 
fündete dem neuen Könige eine äußerſt verhäng⸗ 
nißvolle Regierung; und nur unter den größten 
Anftrengungen, den. beftigfien Stürmen, lange 
dauernden mörberifchen Kriegen, und unter Gefahr 
ven jeder Art, aus denen ihn einigemal nur bie, 
Hand der Vorfehung retten Fonnte und auch ſicht⸗ 
bar rettete, follte Otto I, ſich in der Geſchichte 
den Beinamen des Großen verdienen. 


5. Der von den mächtigen Großen, welcher es 
zuerft fühlte, daß jegt wirklich ein König in Deutſch⸗ 
land herrſche, war der, um das fähfifche Haug 
fo hoch verdiente Herzog Eberhard von Franken. 
Das mächtige rheinifch-fränfifhe Haug hatte im 
Laufe ver Zeit feine Lehnsherrlichkeit bis in einen 
benachbarten Theil Sachſens ausgebreitet, Mit 
Unwillen und nur in gebieterifhe Zeitumflänve 
fih fügend, hatten mehrere ſächſiſche Herren dieſe 
Vaſallenſchaft ertragen. Jetzt aber, wo die deutſche 
Krone das Erbe des ſächſiſchen Hauſes geworden 
war, glaubten fie ſich dieſer fränkiſchen Dienſtbar⸗ 
keit entziehen zu können. Sie wollter vicht laͤn⸗ 
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ger mehr eines fränfifchen Herzoges, fondern blos 
des KRöniges Vaſallen feyn, und ein fächfifher 
Herr, Ramens Brüning, verweigerte daher dem 
Herzog Eberhard die ihm bisher geleiftete Dienſt⸗ 
pflicht. Eberhard griff fogleich zu ven Waffen, 309 
mit einem zahlreichen Haufen Kriegsvolf gegen El⸗ 
meri, Brünings Burg, eroberte fie, erfhlug die 
Beſatzung, und Tieß die Burg nieberbrennen. 
Diefen öffentlichen Friedensbruch betrachtete Otto 
als eine Verlegung der Föniglihen Würde; denn 
bei ihm, dem Könige, hätte der Herzog fein Recht 
fuchen follen. Als einen Rubeſtörer verurtheilte 
er alfo ven Eberhad zu einer Geldſtrafe in dem 
Werth von hundert Pferden, und fämmtlide An⸗ 
führer der Schaaren, welche Eberhard in Diefer 
Fehde gefolgt waren, zu der fchmählichen, jedoch 
bei ven Deutfchen laͤngſt ſchon eingeführten Strafe 
des Hunbetragend, Big vor die Thore von Mag» 
deburg, wo Dtto damals refivirte, mußte 
jeder berfelben einen Hund tragen. Nachdem fie 
ihre Strafe ausgeftanden, durften fie jedoch vor 
dem Könige erfiheinen, und Dtto, Milde mit Der. 
nöthigen Strenge verbindend,, empfing fie fehr gnaͤ⸗ 
Dig, redete zu ihnen freundliche Worte und ent⸗ 
ließ fie fogar reichlich befchenft. Aber vie von dem 
Bönige erhaltenen Geſchenke vermochten nit in 
‘ihren Herzen das ſchmerzhafte Gefühl ver erlitter 
nen Demüthigung zu erfliden, und fie ſchloſſen fich 
jegt nur noch fefter ihrem, nun ebenfalld gegen. 
Otto erbitterten Herzoge an *). x 





6. Don den Außern Feinden -maren bie 





) At illi nihilominus Daci sue adheerebant ad dmme 
nefas, Wittich, - | 
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Boͤhmen die erſten, gegen die Otto das Schwert 
zog *). Der heidniſche Herzog Boleslam hatte. 
feinen driftlihen, den Deutſchen fehr ergebenen 
Bruder, den Herzog Wenceslam ermordet **) 
(938) und ſich deſſen Länder bemädhtiget. Dies 
fes wäre für Dtto fihon ein hinreichender Grund 
- gewefen, zu den Waffen zu greifen. Aber nut 
* Boleslaw an, die Chriſten überhaupt zu 
verfolgen. Seine Abſicht war, wo möglich in 
dem ganzen böhmifchen Lande das Chriſtenthum 
wieder auszurotten, und einer der Fleinern böh⸗ 
mifchen bisher von Wenzeslaw abhängigen Fürften, 
welcher ebenfalls ein & 
obne Grund, daß baffelbe- Schikfal, welches 
ſeinem Oberherrn zu Theil worden, nun audı. 
‚ihn erwarte, Er füchte daher Schug : und Hülfe' 





*) Bei dem Annaliſta Saro find die Creigniffe größte; 
theils ganz anders geiteflt, als bei Wittifind, Dieſer 

erwähnt des böhmischen Krieges weit fpäter; der ſäch— 
fifche Annalijt aber gleidy nad; Ottos Regierungsantritt. 


*, Seiner Gerechtigfeit, ungemeinen Milde und durch⸗ 
aus .chriftlichen Wandels wegen war. Wenzeslav nicht 
blos bei feinen Unterthanen, fondern auch bei feinen 
Nachbarn, befonders den Deutfchen allgemein beliebt. 
Boleslaw ermordete ihn bei Gelegenheit eines Gaſt⸗ 
mahles. Als nämlich Wenzeslaw nad) aufgehobener 
Tafel, wie er zu thun pflegte, in die Rice gehen 
wollte, diefe ‚aber, weil ed fchon ziemlicd, ſpät war, 
verfchloffen fand, warf er fich vor der Thüre*Ders 
felben auf die Kniee, und war ganz in Andacht ver 

° fanfen, als der unnatürfiche Bruder mit einigen ſei⸗ 

ner Spiesgefellen ſich ihm rückwärts nahete, und mit 
diner Lanze ihn durchſtach. Füglich duͤrfte man fagen, 
daß der betende Wenzeslaw, ald er von einer Lanze 
durchbohrt zu Boden fan, unmittelbar in Die liebes 

volleu Arme ſeines Gottes. und unendlich barmher⸗ 

. zigen Vaters fiel. | 

Srtt.d Et... 8 30. 13 


rift- war, fürdtete nicht . . 
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bei dem veutfchen König. Otto z0g unverzüglich 
ein nicht wenig bedeutendes Heer zufammen. Es 
befland aus dem. ganzen Heerbann in Thüringen, 
aus der Merfeburger Befagung *), und einer 
fehr zahlreihen Schaar aus dem Haſſegau. Den 
Dberbefehl über das Heer übertrug der König 
einem fächfifhen Heren, Namens Arſik. Diefer 
theifte fein Heer in zwei Abtheilungen. Die eine 
rückte von Norden, Die andere von Welten in 
Böhmen ein. Boleslaw war nun wie er wenigs 
ſtens glaubte, ebenfalls gezwungen, fein Deer 
zu theifen. Mit ver ‚ Heevesabtheilung, die er 
felbft führte, zog Boleslaw den Thüringern fohnell 
entgegen, griff fie unpermythet an, und .fchlug 
fie in die Flucht, während Arſik feiner Seits 
nit der tapfern Merfeburger- Schaar und Den 
Haffegauern ebenfalls über das, ihm gecen über- 
ftebende böhmifhe Heer einen vollſtändigen Sieg 
erfocht. Arſik war cin tapferer Mann; . aber, 
wie es feheint, fehlte es ihm an nötbiger Umficht 
und dem Weberbli eines Feldherrn. Ohne alle 
Derbindung mit dem andern Theile feines Heeres, 
wußte er nichts von der ‚Niederlage der Thürins 
ger, und rannte plündernd und alles verheerend 


.?) Diefe war ans Iauter Dieben, NRäubern und Lands 
ſtreichern zufammengefegt.  Dergleichen Leute hatte 
Otto's Vater, König Heinrich, wenn fie eingefangen 
wurden, mie aufhenfen oder des Landes, verweijen 

Infien, fondern fie zu lebensläugfichen Soldaten ges 
macht, ihnen Ländereien um Merfeburg angewiefen, 
und eine fürmliche Legion daraus gebilbet, bie, ſtets 
unter ſtrenger Zucht gehalten, auf den erſten Wink 
gleich marſchfertig ſeyn mußte, und im Kriege treff⸗ 

liche Dienſte leiſtete. Es waren lauter Eühne. ſehr 
ſtarke Menſchen. F 
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böchft unbefonnen immer weiter vor. Boleslaw 
hingegen, in fteter Communication mit feinem 
zweiten Heerhaufen, erfuhr fogleih, was dieſem 
widerfahren war, wandte ſich demnach in Eile 
märfchen gegen ven Arfit, Fam ihm in ven Rüden, 
überfiel die zerfireut und in Unordnung vorrücken⸗ 
den Sachſen, und flug nun auch die Merfer 
‚burger fammt den Hafjeganern auf das Haupt, 
Arſik felbft blieb in dem Treffen. — | 


7. Diefe Unfälle ſchrieb Otto, und wahr⸗ 
fheinlih mit großem Rechte, dem allmäbligen 
Berfall der trefflihen, von feinem Bater Heinrich 
in Sadfen eingeführten Kriegsverfaffung zu. Um 
biefe in ihrer vorigen Kraft und in ihrem ganzen 
Umfang wieder herzuftellen, fhuf Dtto eine neue 
Kriegswürbde, ernannte den Hermann Billing, 
einen ungemein Fugen, thätigen und ordnungs⸗ 
liebenden Mann zum princeps militiae, 
und übertrug ihm die Auffiht, und oberfte Leis 
tung bes gefammten Kriegswefends in Gadfen, 
fammt aller dahin fi beziehenden Anſtalten *). 


‘ 





*) Das Wort prineeps militiae iſt ganz neu, und bie 
jebt bei den fränfichen Heeren noch nie vorgefom« 
men, mithin ein Beweis, daß aud das militairifche 

Amt, welches Otto einführte, neu war. Den Funk⸗ 
tionen zu Folge, welche der König dem Hermann jetzt 
übertrug, war berfelbe gerade Dad nämliche, was 

man heute zu Tage bei den Armeen einen Generals 
Snfpefteur nennt. — Da Hermann Billing nadıs 
her das Herzogthum Sachſen erhielt; jo hat man 
ein gewiffes Intereſſe darein aelegt, denfelben von 
einer gemeinen, völfig obfeuren Familie abſtammen zu 
laffen, um dadurch zu erweifen, baß zu jener Zeit 
auch ganz gemeine Leute zu ber. herzoglidhen Würde 
hätten gelangen konnen. Unter einem‘ Eriegerifchen 
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Hermann entfpradh vollfommen den Erwartungen 
des Königes, und als im folgenden Jahre Dtto 
ſelbſt, jedoch in Begleitung des Billingers, dem 
er eigentlih die Anführung des Heeres überließ, 
wieder in Böhmen einrüdte, erfoht er einen 
vollſtaͤndigen Sieg über die Böhmen. Boles- 
law bat nun um Friede, verſprach jährlichen 
Zins zu zahlen, und trat demnach zu dem Reich 
in das vorige, immer noch höchſt zweideutige Ver⸗ 
haͤltniß zurüd (938). Diefes endete erſt unge- 


Pan ns 122 a = U) 


Monarchen, der beinahe fein ganzes Leben hindurch 
Krieg führte, fogar ald ein Croberer betrachtet 
ward, und daher ausgezeichnetcd Friegerifches Ver⸗ 
dienst Aber alled fchägen mußte,. wäre dieſes wahr⸗ 
baftig nichts unerhörtes und gewiß auch nichts Un⸗ 
rechted gewejen. Indeß üt Dies bei Hermann Billing 
nicht der Fall. Zu jenem Mißverjtändnig gab blos 
- der fpätere Adam von Bremen Anlaß, der aber ıns 
ftreitig weniger Glauben verdient, ald Die weit. frü« 
bern und gleichzeitigen Geſchichtſchreiber. WBittifind 
, nennt ihn einen viram nobilem, und erzählt, Daß 
Hermannd Brudersjohn, der in einer Empörung gegen 
Dtto umfam, Furz vor feinem Hinfcheiden deu Unis 
ftehenden feinen Degen mit den Worten gegeben, fie 
möchten ihn dem König überreichen, Damit diefer ents 
weder über den Untergang eines Feindes fich freuen, 
oder den Zud eines AUnverwandten beweinen 
Fünne, War aber der Brudersfohn ein consangui- 
neus des Königes; fo war ed auch der Obeim. Auch 
der Annalista Saxo jagt: Fuerunt autem ambo 
. (sc. Hermanus et ejus frater Wichmanus) no- 
hilibus sed pauperibus orti natalibus sicut 
a senioribus comperimus. ber felbit in Anus 
fehung der Armuth der Eltern widerfpricht fich ver 
Annaliſt; denn kurz vorher nennt er den Widmann 
einen viram potentem; war dieſer jedoch zu jener 
Zeit ein vir potens, fo fonnte er nicht arm, mithin 
‘auch fein Bruber Hermann ed nicht gemeien feyn. 
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faͤhr zwoͤlf oder dreizehn Fahre nachher, als Otto, 
abermals veranlaßt ein Heer nach Böhmen zu 
führen, den Boleslaw nicht blos beſiegte, ſon⸗ 
dern ihn ſich völlig unterwarf. Erſt von dieſer 
Zeit an blieb Boleslaw ruhig, ward ein treuer 
Vaſall des deutſchen Königes, und leiſtete ihm, 
ſo oft Gelegenheit ſich darbot, ſehr nützliche 
Dienſte. 


| 8. In allen Theilen Deutfchlanns brachen 
jetzt nad und nad innere Unruhen, Kriege uns 
Empörungen aus. In Baiern war der tapfere 
Herzog Arnulph geftorben (93T). Er hinterließ 
‚vier Söhne, Eberhard, Arnulph, Hermann und. 
Ludwig. Der ältefte, Eberhard, betrachtete das 
Herzogthum Bayern als ein väterliches Erbe, und 
ohne fih um den König zu befümmern, ließ er fos 
gleich nach dem Tode Arnulpbs fih von den bays 
erfchen Ständen huldigen. Otio eilte nad Bay» 
ern, um den neuen Herzog durd gütliche Vorſtel⸗ 
fungen zum Gefühl feiner Pflicht zurüdzuführen. 
‚Über was Heinrich einft mit dem Vater geluns 
gen war, gelang mit deſſen Sohne nicht dem 
, Könige Otto. Unverrichteter Dinge mußte Diefer 
nah Sachſen zurüdfehren, bot aber noch in dem— 
ſelben Fahre den fächfifhen Heerbann auf, und 
z0g mit Heeresmacht nach Bayern. Weber diefey 
Krieg hat man Feine detaillirten Nachrichten. Man 
weiß nur, daß der Kampf hart und blutig war, 
und endlich ein von Otto über das bayerfche Heer 
erfochtener entſcheidender Sieg den Eberhard zwang, 
als ein Flüchtling Bayern zu verlafien. Er ging 
nah Schwaben, und fein Name verfehwindet von 
jest an aus der Geſchichte. — Nah Willtühr vers 
fügte nun Dtto über das Herzogthum, und mit 
Vebergehung der drei übrigen Brüder. des vertrier 


i 
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benen Eberharts, übergab er Bayern vem Marks 
grafen Berthold, des verftorbenen Arnulphs Brus 
der; jedoch bei weitem nicht in der Weife, wie der 
verftorbene Herzog Arnulph es beberrfcht hatte, 
Ale, aus — Eroberungen gegen Slaven 
und Avaren erworbene Nebenländer trennte Otto 
von dem Herzogthum, und ſtellte ſie unter eigene, 
unmittelbar von dem Könige abhängige Fürſten. 
‚Eben fo entzog er auch dem neuen Herzog das 
‚Recht, die erledigten biſchöflichen Stühle zu beſe⸗ 
ben. Endlich vereinigte er auch alle in Bayern ges 
legene föniglihde Güter und Gefälle, welde fein 
Bater Heinrih dem Arnulph überlaffen, wieder 
mit der Krone, und ernannte zu deren Verwaltung 
einen eigenen Pfalzgrafen. Diefe Würde gab Otto 
einem Neffen des Berthold, nämlich dem Arnulph, 
Bruder des verbrängten Eberhards. Um vie her 
goglihe Gewalt noch mehr zu ſchmaͤlern, übertrug 
Dtto feinem Pfalzgrafen, außer der Verwaltung 
der in Bayern gelegenen Krongüter, auchnoch meh⸗ 
rere andere Rechte und Gefchäfte, wodurch viefer 
dem neuen Herzoge fo ziemlich an die Seite gefeßt 


und ein wabrſcheinlich nicht wenig eiferfüchtiger 


Aufſeher deſſelben ward. 


.9. Während Otto Bayerns Angelegenheiten 
ordnete, waren in Sranfen auf das neue innere 
Kriege ausgebrochen. Die Veranlaffung dazu war 


der alte Zwift swifihen dem Sachſen Brüning und 


dem Herzog Eberhard von Franken. Beide flreis 
tende Teile hatten ſich durch Bundesgenoffen 
zu verflärken gewußt. Eine Menge Sachſen 
und Sranfen nahmen an ver blutigen Fehde 
jest Antheil. Das Charakteriftifhe derſelben 
war eine auf das höchſte gefteigerte, vor Feinem 
Srevel, vor Feiner Gottloſigkeit zurüdfgrer 


— 


— 
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ckende Erbitterung. Mit beifpiellofer Wuth ward 
geranbt, gemorbet, gebrannt, felbft des Heiligen 
nicht gefchont, jede Schandthat, jener Greul vers 
übt. — Um Otto's Thätigkeit noch mehr Befchäf- 
tigung zu geben, fiel ungefähr um diefelbe Zeit ein 
zahlreiher Schwarm ‚Ungarn wieder einmal in 
Sadfen ein. Aber Otto kam ihnen mit feinem 
Heere fchnell auf den Hals, ſchlug fie in die Flucht, 
und jagte fie wieder zum Lande hinaus. Ein Paar 
Jahre darauf kamen ſte wieder, ſchlugen an -der 
Bode ihr Lager auf, und fhidten von da zwei zahl⸗ 
reiche Streifcorps in dag Innere des Landes, Aber 
‚das Eine ward, als ein firommeis herabfallender 
Regen die Bogen der Ungarn unbraudbar gemadt 
hatte, von der Befakung von Gteterburg in dem 
Wolfenbüttelfhen gefehlagen und in einen Sumpf 
getrieben, mo es fammt feinem Anführer zu Grunde 
ging; das Andere ward in einen Hinterhalt ges 
lockt und ebenfalls gänzlich vernichtet, Als die im 
Lager bei Bode dieß erfuhren, brachen fie ihre Zel⸗ 
ten ab und eilten, fo fehr fie fonnten, wieder nad 
Haufe. Die Ungarn, fihon einigemal unter Hein« 
rich I. und jeßt zweimal unter Otto von den Sach⸗ 
fen geſchlagen, nahmen von dem, für fie fo uns 
glüklihen Sachſenland nun auf immer Abfchied ; 
gaben daher in der Folge, wie wir zu feiner Zeit 
fehben werden, ihren räuberifchen Einfällen in 
Deutſchland eine ganz andere Richtung. — Um ver 
grauſamen Fehde zwifchen Eberhard und Brüning 
endlich ein Ziel zu fegen, und die Ruhe in Franken 
wieder herzuftellen, berief Dtto eine Reichsverfammz 
lung zufammen. Beide Theile wollte der König. 
offenbar mit der größten Schonung behandeln; ben. 

Eberhard , wegen veffen ehemaliger gegen Otto's 

Vater bewiefenen Grosmuth, gegen Brüning, weil 
tr ein Sachſe war, und. blos den König zu feinem 
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Pberherrn haben wollte, Aber Otto hatte ſich dies⸗ 
mal in feiner Hoffnung getäufcht. Gerade Diejes 
nigen, ‚welche vorzüglich auf dem Reichstage hät⸗ 
ten erfcheinen follen , erichienen nieht, und der Kö- 
nig fab bald ein, daß die Ruheſtörer, nämlich 
Eberhard und deſſen Verbündete, Feinen Frieden 
wollten, und das Recht zu haben glaubten, ihre 
Anfprüde mit dem Schwerte in. der Hand durchzu⸗ 
fegen, over zu behaupten. Etwas Merkwürdiges 
geſchah jedoch auf niefem Reichstage, Die nämlich 
bisher immer noch in ungewiſſen Zweifeln ſchwe⸗ 
bende Redtsfrage, ob die Söhne eines Verſtorbe⸗ 
nen, deffen Bater noch lebe, mit den Brüdern ihe 
res nicht mehr lebenden Vaters bei der Erbſchaft zu 
gleichen Theilen geben follten over nicht, warb 
endlich jetzt Durd einen Zweikampf zur Entſchei⸗ 
dung gebracht. Zum Glück wie zur Ehre der da- 
. maligen Jurisprudenz erfocht der, für die Sade 
der Söhne kämpfende Ritter den Sieg; und fp 
ward eg nun in ganz Deutichland zum Gefege er« 
hoben, daß die Söhne eines Verſtorbenen die Ver⸗ 
laſſenſchaft ihres Großvaters zu gleichen Theilen 
mit ihren Oheimen erben. follten, - | 


10, Die Fehde zwifchen Eberhard und Bruͤ⸗ 
ning dauerte alfo noch immer fort; ward aber. jeßt 
"größtentheilg nur Maske, worunter Eberhard uns 
gleih weittr ausſehende aufrührifche Plane ver- 
barg. Graf Siegfried, dem Dito, ala er ſich zur 
Krönung nah Aachen begab, die Sicherheit Sach⸗ 
ſens und die Aufficht über feinen Bruder Heinrich 
anvertraut hatte, war unlängft geftorben. Da er 
Feine männlichen Erben. hinterließ, machte Thank⸗ 
mar, deſſen Mutter Thatburgis eine Schwefter der 
Mutter des Siegfried gewefen, nun auch auf die 
Lehen, Würden und Aemter des Berftorbenen An⸗ 
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ſpruch. Aber Thankmar hatte ſchon große .Befigun« 
gen, eine Menge Burgen und Lehnsleute, und 
Otto, der feinem ihm abholden Stiefbruder 
nicht trauen durfte, wieß daher deſſen Fode⸗ 
rungen zurück, und gab die, durch Siegfrieds Tod 
erledigten Lehen dem verdienſtvollen, in dem böh⸗ 
miſchen Krieg durch manche kühne rg auss . 
gezeichneten Grafen Gerold. Der mit feinem Schick⸗ 

jale ohnehin fo fehr entzweite Thankmar ward da⸗ 
durh auf. das äußerſte erbittert,. und der lange 
fhon in, feinem Herzen gegen feinen Bruder Dtto 
auffeimende Groll ſchlug nun immer noch tiefere 
Wurzeln. Diefe Stimmung des Prinzen war dem 
Eberhard nicht unbefannt 5; wenig Mühe koſtete es 
ihm alſo, denſelben für ſich zu gewinnen, und 
Thankmar, der in Verbindung mit dem mächtigen 
rheiniſch⸗fränkiſchen Haufe ſich ſtark genug fühlte, 
ſeinem Bruder, dem Könige die Spitze zu bieten, 
griff fogleich zu den Waffen, überrumpelte und ero⸗ 
berte Bardalid, und machte dort Otto's jüngern. 
Bruvder Heinrich zum Gefangenen. Die Stadt gab 
er feinen Soldaten zur Plünderung Preis, und. 
den gefangenen Bruder [hidte er als ein Unter- 
pfand feiner Zreue dem Herzog Eberhard. Don 
Bardalick zog der rüftige und waffenfundige Prinz 
vor die alte Ehresburg. Auch diefe nahm er nad) 
furzer Belagerung mit Sturm. Die ſehr beveus 
tende Fefte wollte Thanfmar zum Sammelplas für 
alfe feine Anhänger in Sachſen machen. Aber 
Otto, der, um in ihrer Geburt eine Empörung 
zu erfliden, bie, bei der Abneigung vieler Sachen 
gegen ihn, fi bald über alle fächfifchen Gaue ver« 
breiten fonnte, mit unglaublicher Schnelligkeit ein 
Heer zuſammengebracht Datte, zog nun unverzüg- 
lich mit vemfelben gegen die Ehresburg. Der ta- 
pfere. Thankmar, überzeugt, daß er fi fo lange 
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würde halten koͤnnen, bis Herzog Eberhard mit 
einem Entſatz⸗Heere beranrüde, wollte durchaus 
die Stadt nicht verlaffen. Unglücklicher Weife für 
- den Prinzen hielten Ehresburgs Einwohner es 
fänmtlih mit Otto. Sobald alſo diefer unter 
den Mauern der Stadt erfhien, wurden ihm von. 
den Chresburgern die Shore heimlich geöffnet. Mit 
Ungeftüm drang Otto's zahlreiches Heer in die Fe⸗ 
finng. An Wiverftand war nicht mehr zu denfen. 
Thankmar floh in eine Kirche, legte feine Waffen 
und goldene Kette auf den. Altar,. und ftellte ſich 
dicht neben den Tabernafel. Niemand wagte: eg, 
- bie Ihüren der Kirche zu exrbrehen. Uber viele von 

einrichs Leuten, vie fich bei nem königlichen Heere 
efanden, und gegen den Thankmar, wegen Aus⸗ 
fieferung ihres Prinzen an Herzog Eberhard, im 
höchſten Grade erkittert waren, ſchoſſen durch die 
Senfter der Kirche Pfeile nah ihm. Er erhielt 
endlich eine, jedoch nur Feichte Wunde. Aber nun 
fleuderte ein gemiffer Mainza durch ein Fenſter 
ganz nahe am Altar einen Wurffpies. nach ihm, 
von melchem getroffen der unglüdlihe, ‚von. der 
Wiege bis zum Grabe, von dem Schidfal hart ges 
drüdte Thanfmar todt zu Boden fanf. Der Mör- 
ber Drang darauf fogleih in die Kirhe und nahm 
geiöfem als Preis für den begangenen Mord 
hankmars Wehrgebenfe und goldene Kette von 
dem Altar. Tief bewegt war Dtto bei der Nach⸗ 
riht non dem Tode feines Bruders. Er vergoß 
Thränen, äußerte laut feinen Schmerz und lobte 
öffentlich die vielen trefflichen Eigenfchaften des 
Getödteten, entbrannte aber defto, heftiger in Zorn 
egen jene, deren böfen Tathfchlägen er die Vers 
irrungen feines Bruders zufchrieb. Die vornehm⸗ 
ſten unter denfelben und die den meiſten Einfluß 
auf Thankmar gehabt hatten, waren ein gewiſſer 
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Theodorich und noch drei andere mit ihm verwandte 
Grafen. Alle vier ließ Dito vor Gericht fielen 
amd mit dem Strange hinridten. Den Mainza 
- wagte zwar Otto für jetzt noch nicht zu beſtrafen. 
Bon einer unfichtbaren Nemefis ereilt, erhielt je⸗ 
doch der Mörder bald darauf den verdienten Lohn 
' feines blutigen Frevels. 


11. Nah der MWiedereinnahme von Ehres⸗⸗ 
“burg zog Otto mit feinem Heere gegen Eberhard 
ſelbſt 9). Larum war eine der fefteften, dem Her- 
zoge gehörigen Städte. Gie lag in dem Heffiihen 
und ward jeßt von Dtto belagert, Der von Ebers 
bard geſetzte Burghauptmann leiftete anfänglich 
ziemlich tapfern Widerſtand, befann fich jedoch bald 
eines beffern, übergab die Feftung, und Er fammt 
den übrigen Burgmannen Feifleten Otto den Eid 
der Treue. Der Abfall diefer Leute machte auf 
den, durch Thankmars Unglück ohnehin ſchon fehr 
gebeugten Eberhard tiefen Eindruck. Er ſah die 
Nothwendigkeit ein, ſich wenigſtens für jetzt mit 
dem Könige auszufühnen, und Da nun auch zu Ders 
felben Zeit, um ihn zum Frieden und zur Unter⸗ 
werfung zu bewegen, der Erzbifchof Friedrich von. 
Mainz, von Dtto gefandt, bei ihm anfam, und 
diefer im Namen des Röniges ihm völlige Vergefr 
fenheit alles Gefchehenen zufagte, fügte er ſich den 
gebieterifchen Forderungen der Zeit, entließ den 
Prinzen Heinrich feiner bisherigen Haft, und bes 
gab ſich mit dem Erzbifchofe an Otto's Hoflager. 


7 Da Eberhard dem Thanfmar, ald dieſer Die Stadt 
Bardelif angriff, einen zahlreichen Haufen feiner 
Kriegsleute zu Hülfe geſchickt hatte; fo befand ſich 

- derfelbe aud) jest in einem Zuftande fürmlidher Ems 

pöoͤrung gegen den König. = 
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In ber Stellung eines Bittenden erfchien Eberhard 
vor dem Rönige, befannte feine Schuld und bat 
Inieend um Verzeihung. Otto, feines gegebenen 
‚Wortes eingedenk, verzieh dem Eberhard, ſchickte 
ihn aber nad Hildesheim in die Verbannung. er 
doch dieſes offenbar blog zum Scheine; denn nad 
wenigen Monaten hatte die Verbannung. bon ein 
Ende, Eberhard durfte nad) Magdeburg zu dem 
Könige kommen, und Dtto gab ihm nun aud fein 
Herzogthum mit völlig ungeſchmälerter Gewalt 
wieder zurüd, 


1242. Aber aus dem einft fo großmäthigen- 
Eberhard war feit einigen Jahren ein heimtüdis 
ſcher Schall geworden. Mit nichts geringerm 
ging er um, als König Dtto vom Throne zu - 
flürzen, und dann dur das Anfehen, in welchem 
‚er. bei den Fürften ſtand, fein eigenes, nunmehr 
ſchon greifendes Haupt mit der deutfchen Königs⸗ 
Trone zu ſchmücken. Da er wohl einfab, daß der 
Erfolg feiner rahgierigen und ſchwungſüchtigen 
Entwürfe vorzüglich. auf der Uneinigkeit in dem 


- - föniglihen Haufe, mithin auf dem Abfall eines 


großen Theils von Sachſen berube; fo hatte er 
nah Thankmars Tod den Prinzen Heinrich, 
während dieſer in ver Gefangenfihaft bei ihm 
war, auf alle Weiſe mit feinem Netze zu ums 
firiden gefudt. Dito war eine reine, der Wahr 
heit und Tugend ergebene, mithin Fräftige Seele. 
Alles trug bei ihm das Gepräge unabgefchliffener 
Mannhaftigkeit. Heinrih hingegen war nichts, 
als ein verzogenes Schoßfind allzu großer müt> 
terliher Zärtlichkeit. Auf ver Zunge hatte er 
ſtets füße Worte; aber fein Herz blieb großen 
Eindrücken verſchloſſen, und blos geblendet von 
bem äußern, einen Thron umgebenden Glanze, 
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glaubte der unbeſonnene Fuͤngling, er, dem es 
an Talent, wie an Kraft gebrach, dennoch in 
leichtſinniger Ueberſchaͤtzung ſeines eigenen Werthes, 
ſich ſeinem Bruder weit überlegen. Beinahe fein.. 
ganzes Leben hindurch rannte er taumelnd einem 
Schattenbilde nad, das, gleichſam feiner höhnend, 
ihm, wenn er es ergriffen zu haben wähnte, 
ſtets wieder entwiſchte. Ein ſolches phantaſtiſches 
Weſen zu täuſchen und für ſich zu gewinnen, 
koſtete dem ſchlauen alten Eberhard wenig Mühe. 
Sich. ftellenn, als wenn er Die Anficht theile, 
daß Heinrid dem Königsfohne vor Otto dem 
Herzogsfohne die Krone gebühre, und: jenen in. 
falfhe Sicherheit  wiegend, daß alle Fürften, 
Deutſchlands fih zu ihm ftellen würden , zeigte er 
dem eiteln, smmerfahrnen Prinzen eine fo nabe 
and völlig unumwölkte Ausfiht auf den Thron, 
dag Heinrich, voll Der berauſchendſten Hoffnungen, : 
die er alle ſchon für Wirklichkeiten bielt,. ſich 
fogleich zu jeder Unternehmung bereitwillig er⸗ 
Härte. Bevor er.alfo Eberhard Burg verlieh, 
und er und auch bald darauf Eberhard fih am 
Otto's Hoflager begaben, hatten: beine mit eim- 
ander fihon folgenden Plan zu einer allgemeinen 
Empörung gegen ihren König entworfen. Um 
eine nähere und ficherere Verbindung unter fidy 
zu ‚erhalten , follte Heinrich die Erlaubniß, in 
Thüringen bleiben zu dürfen, von feinem Bruder 
zu erſchleichen, und diefen durch die fcheinbarften 
Merkmale brüderliher Anhänglichfeit immer noch 
fiherer und jutrauungssoller zu maden ſuchen, 
jedoch in Geheim den Saamen des Misvergnügens 
in Sachſen weithin verbreiten, die Zahl feiner 
. Anhänger fo viel als möglich: vermehren, un“ 
ter wohl erſonnenen Vorwaͤndten feine. Burgen 
und Städte befefligen, und für Anfchaffung -nöthis 
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“ ger Baffenvorräthe forgen. Eberhard werde feiner 
Seits indeſſen fich ebenfalls rüſten, und den mädhtis 
.. gen Herzog Gtfelbert von Lotharingen, Dtto’s 
Schwager, in das Bündniß zu ziehen fuchen. In 
folhen Gelinnungen, mithin jeder den Verräther 
im Herzen, waren nun beide, wie wir ſchon 
erzählt, zu dem eveln, großberzigen Otto nad 
Magdeburg gegangen. i 


13. Heinrich, den fein Bruder mit unver» 
ſtellter Zärtlichkeit empfangen hatte, erhielt von 
demfelben jede Freiheit, die er nur immer wünfchte, 
blieb demnach auch in Thüringen, um hier uns 

ehindert, weil unbeobadtet, dem Werfe ver 
infternig und Empörung deſto beffer obliegen 
zur koͤnnen. Viele ſächſiſche Herren machte er nach 
nnd nach von dem König abwendig; befonvers 
ſuchte er in den feflen Städten die Burgs 
Hauptleute und Burgmannen in fein Intereffe zu 
ziehen; und auch dieſes gelang ihm gröftentheilg ; 
denn. er mußte zu heucheln und zu fchmeicheln. 
Ditv hingegen war flets ernſt, ſparſam an Wors 
ten, obgleih reich an Zhaten, und verlor nie 
das Bewußtfein der hohen Würde, zu welcher 
die Hand der Vorſehung ihn erhoben hatte. — 
Auch Eberhard, fobald Otto's Grogmuth ihm 
fein Herzogthum wieder zurüdgegeben hatte, blieb 
nicht . unthätig. Den unrubigen Herzog von 
£otharingen, der fih nirgends beffer gefiel, als 
wo Unordnung und Verwirrung berrfehten,, hatte 
Eberhard bald bethört. Gifelbert trat alſo dem 
Bunde bei, und fing ſogleich an, fich mit aller 
Thätigkeit zum Kriege zu rüſten. — Dieſe Kriegs⸗ 
rüſtungen konnten jedoch Otto nicht lange ver» 
borgen bleiben, Giſelbert war ihm laͤngſt ſchon 
derdächtig geworden. Er ſchickte alſo einen Ges 
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ſandten nach Lotharingen, welcher — | 
eine Erklärung verlangen, und menn er. * 
er 
— 
“ 


verweigern würde, ihn auffodern follte‘, ‚pgr d 
König und einem Reichstag zu —* a 
Heinrich, deſſen jugendliher Ungeftüm, den Hug 


bruch des Krieges, kaum erwarten. Tonnie, ver⸗ 
fammelte nun ebenfalls,. unter dem Vorwandi, 
den fähfifhen Herren. und Vafallen ein Feſt zu 
geben, alle feine Anhänger auf feinem | chlo 
zu Salfeld. Hier berathete er ſich mit. ihnen 
über Die gegenwärtige Lage der Dinge, und mag 
für dieſen Augenblick zu thun ſey. Die, Meiflen 
waren der Meinung, daß man in Sachſen dem 
Könige noch nicht gewachſen fey, , Heinrich möchte 
alſo jetzt unverzüglich nach Lotharingen 34; ſeinem 
Schwager gehen, Sie ſelbſt verſprachen, . in ibrer 
Treue nicht zu wanlen, ‚und-.wenn ber. Krieg in 
Lotharingen ausgebrochen wärs, ‚nach Erforderniß 
der Umſtände, Eräftig mitzuioirfen, ‚Dem Prinzen 
gefiel dieſer an, fih nicht unflu; e. Borfehlag ; und 
wenige Tage darauf. begah. er. fig mit einem zabl⸗ 
en friegerifopen, Geleite auf den Weg. nad 
Lotharingeen. — 
14. Otto war. außer ſich vor Erſtaunen, als 
er ſeines Bruders geheime Entweichung qus Thü⸗ 
ringen erfuhr. Er durchſchaute jetzt den ganzen 
Plan ſeiner Feinde, zog ſchnell ſeine Kriegsvölker 
zuſammen, und eilte damit an den Rhein. Auf 
dem Marſch dahin kam er vor Thortmannen (beute 
zu. Tage Dortmund). Der darin befehligende 
Burggraf Aegina wollte den ziemlich. befeſtigten 
Drt für den Prinzen Heinrich behaupten. . Aber. 
die. ihm untergebene Mannfhaft weigerte ſich, ger; 
gen Otto zu ſtreiten; und fo. mar Aegina gezwune 
gen, ſich und die Stadt dem Könige zu übergeben» 


d 


208 Don dem Negierungsantr. Dtto d. Großen 936. bis 3. 


Ditv ſchenkte dem Burggrafen fogleich wieder feine 
Freiheit‘, jedoch unter der Bedingung, daß er un« 
verzuglich zu Heinrich gehe, und diefen in feinem 
- Namen Bitte und beſchwoͤre, von feinem frevelhaf- 
ten Beginmen abzulaffen, den Frieden nicht zu ſtö⸗ 
zen, unv''Felnen bürgerlihen Krieg herbeizuführen. 
Bevor Aegina abreifte, mußte er mit einem Eide 
bem Könige verſprechen, mit Heinrichs Antwort 
wieder zu ihm zurüdzufehren. — Otto ſetzte in- 
beffen ſeinen Marfch fort, und kam in der Gegend 
oberhalb Wefel an den Nhein. Da es ihm an 
Schiffen fehlte, deren nur fehr wenige vorhanden _ 
waren, er auch nicht glauben konnte, daß Gifels 
bert und Heinrich mit ihren Kriegsvölkern fhon in 
der Nähe feyn koͤnnten, Tieß er Buͤrich gegenüber 
fein Heer theilweiſe über ven Strom fegen. Schon 
war der, blos aus einigen hundert Mann beſtehende 
Bortrab nebft dem Gepäde übergefegt, als Aegina 
don ſeiner Sendung wieder zum König zurüd- 
Fam. „Will mein Bruder” rief Otto ihm ent- 
yon „Krieg oder Friede” ? Aber indem er diefe paar 
orte ſprach, erblidte er jenfeits des Fluſſes 
mehrere Colonnen⸗Spitzen, Die anfingen ſich zu 
entwideln, und gegen die ſchon übergefeste 
ſächſiſche Schaar anrüdten. '„Aber was beveuten“ 
frug Otto den Aegina „dieſe jenfeits bes Fluſſes 
aAnrückenden zahlreichen Heerhaufen“ — Ganz 
ruhig dntwortete Aegina: „Es iſt mein Herr, dein 
Bruder. Hätte es ihm gefallen, auf meine Worte 
zu bören; fo würde er auf andere Weife zu Dir 
gefommen fein. Jh jedoch eilte bios. hierher, 
um, treu meinem geleifteten Eive, vein Gebot 
zu erfüllen.“ — Otto erkannte jetzt die ganze 
Gefahr, in welcher feine, fo wenig zahlreichen, 
jenfelts des: Rheins flehenven Krieger a ten. 
Innen zu Hülfe zu kommen war unmöglich. Mit - 
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um Himmel gewandten Bli flieg Dito vom. 

ferde, ließ die heilige Lanze, die fein Vater 

einrich als ein koſtbares Kleinod von Carl von 
— erhalten hatte, herbei bringen, vflanzte 
fe in der Erbe vor fih auf, fiel dann auf die 
BKniee nnd mit ihm das ganze Heer: „Herr der 
Heerſchaaren“ flebete jebt Otto Taut aus der 
Ziefe feiner geängfligten Seele „werfe einen Blick 
„der Erbarmung auf das Volk, dem du mi 
„zum König geſetzt haſt. Errette es aus den Hän« 
„ven feiner Feinde, daß alle Völker erfennen, 
„Du feyeft Der Herr, gegen den Fein Sterblicher 
„Etwas vermag; Du, der Allmädtige, der Du 
„von Ewigkeit. zu Ewigkeit lebeſt und regie⸗ 
„reſt ), — Das zutrauungsvolle Gebet des Ge» 
rechten ward erhört. Der kleinen, jenfeits des 
Sluffes ftehenden fächfifchen Schaar entging nicht 
die Gefahr, die fie jeßt von allen Geiten umgab. 
Im Rüden den Rhein, vor der Tronte ein zahle 
reiches Heer, blieb ihr Feine andere Wahl, als 
zu fiegen oder zu ſterben. Wie von einem Geifte 
befeelt, zogen alle einen ruhmvollen Tod einet 
fhmähligen Uebergabe vor. Freudig griffen Offi⸗ 
ciere und Soldaten zu den Waffen. Einer er 
munterte den Andern, und in feiner Reihe warb 
irgend ein ſcheuer Blick zum Verräther eines zagene ' 
den Herzens, Der kleine tapfere Haufe hatte 
feine Stellung binter einem Teiche genommen. 
Gifelbert und Heinrih hatten die Unklugheit, 


*) «Deus omnium rerum auctor et rector, respice 
«populum tuum, cui me praeesse voluisti, ut . 
«erepto ab inimicis, sciant omnes gentes nullum 
«mortalium tuae dispositioni contraire posse, 
«quia omnia potes, vivis et regnas in aeternum» 
— (Annalista Saxo ad an. 940). 
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diefes Terrain » Hinverniß ‚nur von einer Seite 
zu umgehen. Die ſächſiſchen Anführer bemerkten 
fogleih dieſen Fehler; theilten demnach ihre. 
Schaar unverzüglih in zwei Theile. Der gröfte 
davon, nämlich der rechte. Flügel und das Een- 
trum, griffen unter wildem Gefchrei die Tete des 
feindlihen Heeres an, während der linke Flügel 
den Teich auf der andern Seite umging, and. 
den Lotharingern in den Rüden fiel. Dieſes an 
fih ganz zweckmaͤßige Manveuvre würde jedoch bie 
Handvoll Sachſen unmöglich gerettet haben; denn 
was vermögen bödftens drei bis vier hundert 
Mayn gegen ein ganzes aus vielen Tauſenden 
beſtehendes Heer. Aber unter denen, welche die 
hinterften feindlihen Colonnen angriffen, befan- 
den ſich mehrere, der franzöſiſchen Sprache kundige 
Sachſen, und wie durch eine Ynfpiration von 
Dben, riefen diefe nun plötzlich: sauve qui peut!*) 
Als die Lotharinger die, ihren Ohren befannten 
Töne der Mutterfprache hörten, glaubten fie, es 
feien Stimmen der Ihrigen, gerietben in Schre⸗ 
den, und in der Meinung in einen Hinterhalt 
gerathen zu fein, riefen fie nun ebenfalls: sauvo 
qui peut! und Tiefen davon, Schnell verbreitet 
fich jet der furchtbare Ruf dur das ganze Heerz 
‚ überall erfehallt Die verzweifelungsvolle Lofung. 
Alles geräth in Beflürzung und die gröfle Ber 
wirrung, und mie von einem Engel Gottes ge 
ſchreckt und gejagt, zerfireut fih in unaufhalt 
famer Flucht das ganze feindliche Heer. Aber 
nun bricht auch die Schaar der Tapfern hinter 
dem Zeich hervor, und flürzt fih auf den flie 
benven Feind. Furchtbar wüthet dag Schwert 





H ‚Nette ſich wer. ſich noch retten Tann“ 
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der Sachſen unter den Lotharingern; viele werden 
erſchlagen; eine Menge Gefangener wird gemacht, 
und das ganze Gepäcke des Feindes erobert. — 
Auch Mainza, Thankmars Mörder , erhielt an: 
diefem Tage durch einen tödlichen Lanzenfloß ven 
längft verdienten Lohn. Ä 


15. Ueber alle Gauen Deutſchlands vers 
breitete fi bald das Gerücht von der bei Bürich 
auf fo unerhörte, wahrhaft wunderbare Weife von 
Dtto gewonnenen Schlacht; und Doppelt wichtig. 
und fegenvoll für Dtto wurden die Folgen dieſes 
Sieges durch die Schlaubeit eines thüringifchen- 
Anführers aus Otto's Heere, Namens Dadi. 
Diefer ſchrieb, vielleiht fehon auf dem Schlacht⸗ 
felve, an alle Vafallen und Städte Thüringens, 
Prinz Heinrih ſey in dem mörberifihen Treffen 
gefallen. Diefe Nachricht war zwar ungegründet, 
aber jet ein Donnerſchlag für Heinrichs Anhänger. 
Alles hielten fie num für verloren, und mit Aus». 
nahme ver beiden Städte Merfeburg und Schei« 
dingen ergaben fie fih ſämmtlich an den König. 
"Als Heinrih den beinahe allgemeinen Abfall ver 
GSeinigen vernahm, eilte er, felbft von Gifelbert . 
dazu angetrieben, nach Thüringen, um fich Dort 
zu zeigen, dadurch das falfihe ihm fo nachtheilige 
Gerüuͤcht zu zerflören, und mo möglich zu retten, 
was allenfalls noch gerettet werden könnte. Aber 
Otto, mwelder nah der Schlacht bei Bürih mit 
feinem ganzen Heere über den Rhein gegangen, 
und bis an die Mans vorgedrungen war, ließ 
einen Theil feines Heeres in Lotharingen, und 
folgte mit dem anderen Theil feinem Bruder auf 
dem Fuße. Nur von Wenigen begleitet, kam 
Heinrich glücklich bei Merfeburg an. Die Stabt- 
öffnete. ihm fogleich. ihre Zhore, Uber beinahe. ga 
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gleicher Zeit erfchien au Otto unter den Mauern 
derfelben, ließ fie berennen, und dann fürm«- 
lich belagern. Heinrih mit den Burgmannen 
leiſtete tapfern Widerfland. Indeffen Fam es 
Doch im zweiten Monat der Belagerung zu einem 
Waffenſtillſtand, und wenige Tage darauf zu einem 
einftweiligen Vergleich. Otto, der feinen Bruder 
wahrhaft liebte, und, wie wir in ver Folge fehen 
werben, troß oft wiederholten Frevels, dennoch 
lets mit der gröflen Nahfiht und Schonung bes 
handelte, ftellte es ihm auch jetzt frei, entweder: 
mit allen feinen Anhängern fih dem . zu 
unterwerfen, und für fi wie für alle übrigen 
fogleih Gnade und Dergeibung zu ‚erhalten; oder, 
wenn er dieß nicht wollte, binnen dreißig Tagen 
mit feinem ganzen Anhang Sachſen zu verlafien, 
und zu feinen Verbündeten nah Lotharingen zu 
geben. Der irrgeleitete Prinz wählte das Lebtere, 
und ging nun wirklich mit allen denen, deren 
inneres Bewußtſein es ihnen nicht erlaubte, von 
der Föniglihen Gnade Gebrauch zu maden, zu 
feinem tollen Schwager Gifelbert von Lothas 
ringen, | 


16, Um fo ernfthafter dachte jetzt Otto an 
den Iotharingifchen Krieg. Mit ven Schaaren, 
die er nah Sachſen geführt hatte, brach er wieder 
nach Lotharingen auf, und fo bald er fie mit 
feinem in Lotharingen gelaffenen Heere vereint 
hatte, ging er über Die Maas, und belagerte 
“ Chevremont (Ziegenberg). Aber Gifelbert und 
mehrere andere lotharingifche Großen hatten indeſ⸗ 
fen die Krone von Lotharingen dem Könige Lud⸗ 
wig von Franfreih angetragen, und ihn einge 
laden, von dem Lande, das einft feinen Borfah- 
ven gehörte, wieder Beflg zu nehmen. Ludwig. 
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war auf dieſe Einladung gekommen, hatte von 
mebrern der größern Vaſallen, mit denen au 
der Erzbiſchof Friedrich von Mainz, der Biſchof 
Ruodoard von. Straßburg. und Adalbert von Meg 
heimlich einverflanden waren, die Huldigung er⸗ 
halten, und machte nun, um ven Dtto zur Aufe 
bebung der Belagerung von Chevremont zu 
zwingen, einen Einfall in vie Grafſchaft Elfaß. 
Der Verluſt diefer Landſchaft Fonnte für Otto 
die gefährlichften Folgen haben. Er brach alfo 
glei) vor Chevremont auf, und zog nah dem 
Elfaß. Ueberall wichen bie Franzofen ven Deuts - 
ſchen aus, und Ludwig ſelbſt ſah ſich bald durch 
bie geheimen Umtriebe des Grafen von Verman⸗ 
bois gezwungen, eiligft nach Frankreich zurück⸗ 
zugeben; worauf Dtto den Rhein aufwärts zog 
und. Breifach belagerte.. 


17. Aber nun nahm die Lage der Dinge . 
euf einmal eine, für Otto höchſt gefährlide 
Wendung. Gegen alle Erwartungen des Königes 
zog fih Breifachs. Belagerung fehr in die Länge, 
Die Stadt war wohl befefliget, hatte eine flarke 
Beſatzung, und leiftete bartnädigen Widerſtand. 
Giſelbert ſtand mit einem neuen zahlreichen Heere 
tim Felde. Herzog. Eberhard von Franken erklärte 
fh nun Öffentli gegen Otto, und vereinigte 
feine zahlreichen. Rriegsnölfer mit jenen des Her⸗ 
3098 von Lotharingen: Endlid trat auch Heinz 
richs Parthei in Sachſen wieder auf, vermehrte 
mit jedem Zage die Zahl ihrer Anhänger, er- 
regte die angrenzenden Barbaren; und die Dänen 
und viele flauifchen Völker, befonders die Haͤve⸗ 
fer und Obotriten ſtunden unter ven Waffen, bes 
drobten das nördliche Sachſen, und beunruhigter 
unaufpoͤrlich durch raͤuberiſche Einfaͤlle vie ihnen 
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zunachſt Tiegenden ſaͤchſiſchen Grenzdiſtrikte. So⸗ 
gar Treuloſigkeit und Abfall ſelbſt im Heere Otto's 
ſollte deſſen Standhaftigkeit auf eine furchtbare 
Probe ſetzen. Der Erzbiſchof von Mainz, die 
Bifchöfe von Straßburg und Meg, die längft ſchon 
“mit Gifelbert ein geheimes Einverſtändniß unter» 
hielten; jedoch big jet mit ihren Contingenten 
den Otto begleitet hatten, brachen nun ganz heim» 
lich in der Nacht ihre Zelte ab, verließen Otto's 
Lager, und zogen in Eilmärfchen nah Meg, um 
dort mit Gifelbert und den andern in der Empö⸗ 
rung begriffenen Fürften fi zu vereinigen. Bie« 
len in Otto's Heer, das nah dem fehändlichen 
Abfall der Bifchöfe, der Zahl nad weit ſchwächer 
als jenes der. Feinde war, entfanf jett der Muth. 
Sie riethen dem Kaiſer, die Belagerung von 

Breifach aufzuheben, nah Sachſen zurüdzueilen, 
und dort fo viel möglich neue Verftärfungen an 
fh zu ziehen. ber Otto verfohmähete einen 
Rath, den weder Politif noch Ehrgefühl ihm 
zu befolgen erlaubten. Aber nicht Allen gefiel 
diefe Beharrlichkeit des Königes. Einer war ſogar 
niederträchtig genug, um die gegenwärtige Roth 
feines Herrn benutzen, und Gefchenfe von ibm 
ertrogen zu wollen. Ein gemiffer Graf nämlich, 
defien Mannfchaft, trefflih gerüftet, gleihfam Den 
Kern des Eöniglihen Heeres ausmachte, ließ 
durch Einige der Seinigen ven König bitten, ihm 
die Abtei Lauresheim zu ſchenken. Otto beſchied 
ihn zu fih, Der Graf kam fogleich, feft übers 
zeugt, daß der König jetzt gezwungen fey, feine 
Bitte zu erfüllen. Umgeben von den Vornehm⸗ 
fien in feinem Heere empfing ihn ver König: 
„Man muß“ redete Dtto den Grafen an „Gott 
„mehr. geboren, als ven Menfchen, und id 
wwürde mich ſchwer verfündigen, wenn ıd bee 

000. 


—3 
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„geiſtlichen Militz ihr Eigenthum rauben, und 
„es der weltlichen Militz geben wollte*). Zus 
„dem ift Eure Bitte in dem gegenwärtigen 
„Augenblide feine Bitte mehr, fondern eine Drobs 
‚ung. Aber eben vaher erfläre ib Euch in 
„Gegenwart aller diefer Zeugen, daß Ihr weder 
Biest noch in Zukunft Etwas von mir erhalten 
werdet. Wollt Ihr treulos, gleich den Treulo⸗ 
„fen, mein Heer verlaffen, fo zieht ab; je balver, . 
je beffer.“ In der Bruft des Grafen war noch 
nicht jeder Funke von Chrgefühl erlofhen. Bon 
Scham und Reue durchdrungen fanf er au den. 
Füßen des Königes, bekannte feine Schuld, bat 
um Verzeihung, gelobte unverbrüdhliche Treue. 


18. Das Grundelement von Ott's Kraft 
und Charaktergröße war ein unerfehütterlihes Vers 
trauen auf Gott. Auch jebt, wo man ihn ſchon 
für verloren bielt, hoffte er blos da noch Net 
tung, wo es nie an Hülfe und Rettung fehlt. 
Täglich ritt er. demnach nach einer, ungefähr eine 
balde Stunde von dem Lager entfernten Kirche, 
betete bier einige Zeit, und Fam dann ſtets gefräftis 
get und heiter wieder zu feinem Heere zurück. — 
Indeſſen war das Heer der Verbündeten unter 
Giſelbert und Eberhard, auf dringendes Ber- 
langen des Letztern, bei. Andernach über den Rhein 
„ gegangen, Diefe Bewegung hatte einen doppelten 
Zweck. Erſtens follte Otto dadurch genöthiget wer» 
den, die Belagerung vou Breiſach aufzuheben, und 
zweitens wollte Eberhard an ſeinen zwei Vettern, 





*) «Sanetum canibus me dare judice, si Dee wili- 
-tantium praedia saeculo militantibus twadidero» 
de (An) Ze — 





s 
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ndmlich dem Udo und dem Grafen Conrad von 
Worms, dem feine Zeitgenoffen den Beinamen: 


ber Weife” geben, Rache nehmen, Beide, wie 


auch Herzog Hermann von Schwaben, Udo's 
Bruder, hielten es mit dem Könige, und deswe⸗ 
gen follten nun ihre Befigungen, die in Heffen in 
der Nähe des Rheins lagen, verwäflet werben. 
Udo und Conrad, außer Stand, dem zahlreichen 
verbündeten Heere Widerfland zu leiften, zogen 
fih mit ihren Kriegsvölkern zurück. Bon einem 
Ende bis zum andern warb jegt das Land der bei- 
den Grafen ausgeplündert und verheert. Endlich 
zogen Eberhard und Sifelbert wieder an ben Rhein. 
Die gemachte ungeheure. Beute Tießen fie zuerfl 
Aberſchiffen, und dann aud ihre zahlreichen Kriegs» 
ſchaaren nach und nad überfegen. Aber das feind- 
Jiche Heer beobachten, waren Udo und Conrad 
denfelben in der Ferne gefolgt. Zufälliger Weife 


. begegnete ihnen jegt ein weinenver, laut jammern- 


der Priefter. Um vie Urfache feiner Thränen bes 
fragt., fagt er, daß die Franken und Lotharinger 
ihn ausgeplündert, und endlich noch das Einzige, 
worin feine ganze Habe beftanden, nämlich fein 
letztes Stüf Zugvieh ihm aus dem Stalle ge- 


führt hätten. Auf die fernern Fragen der Grafen 


erzählte ihnen ber Priefter, daß vie beiven Her⸗ 

ge fihon alles Gepäde und den größten Theil. 
ihres Heeres übergefchifft, und nur noch mit einer 
unbedeutenden Schaar Dieffeits des Stromes flän- 
den. Augenblicklich war jebt bei Udo und Con⸗ 


rad der Entſchluß gefaßt. Sp fehr nur ein ge 


orbneter Zrupp eilen konnte, eilten fie mit ihren 
Völkern nah dem kaum eine Stunde entfernten 
Rhein. — Sich freuend der errungenen unge- 
heuern Beute, und in flolgen Hoffnungen fir) wie- 
gend, faßen Giſelbert und Cherhard mit einigen 
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ihrer Setrenen noch unter einem Zelte am fröhlichen 
Mahl. In geoßen Humpen credenzten ihnen mun- 
tere Knappen den koſtbaren Rheinwein. Alle swar 
frop und guten Muthes. Aber deſto furdtbarer, 
weil unerwartet, erfchallte jegt auf einmal ver ' 
Auf: der Feind iſt Dal Aufgefehredt aus 
Ihrem fröhliden Taumel griffen Eberhard und Gi⸗ 
felbert eiligft zu ven Waffen. Aber ſchon war es 
zu fpät; zu fchnell hatten Udo und Conrad fie 
‚überfallen. , Eberhard, obgleich von Feinden um- 
tingt, feste fih dennoch tapfer zur Wehr, ward 
jedoch bald dur einen Lanzenfloß zu Boden ger 
ſtreckt. Gifelbert fuchte ſich durch die Flucht zu 
retten, und fprang in einen Nahen. Zum Un- 
lück für ihn war diefer fhon mit Fliehenden über» 
It; bevor derfelbe alfo noch die Mitte des Stros 
mes erreicht hatte, ging er unter, und Gifelbert 
und alle feine Gefährten wurden von ven Wellen 
verfchlungen. | | 
19. Boten, von Udo und Conrad gefendet, 
eilten nun nad Breifah, um den König von dies 
ſem glüdlichften aller Ereigniffe in Kenntnif zu 


fegen. — In ſchweren Gedanken verfunten, ritt - 


Otto, wie er feit einiger Zeit zu thun pflegte, ge- 
rade wieder nad der nahe am Lager ſtehenden Kir⸗ 
de, als er plöglich einen Reiter in größter Eile 
auf ihn beranfprengen fah. „Was bringfl Du 2 
rief er ihm entgegen, als derſelbe ſich ihm nahete, 
Piber ver Bote, außer Faffung gebracht, als er 
auf einmal den König vor fih ſah, theils auch aus 
Freude, vermochte nicht zu ſprechen. Nach einer 
Heinen Paufe fagte er. enplih nur die menigen 
Wortes „Eberhard und Gifelbert find tod? — 
Der König winkte ihm jet zu ſchweigen, gebot ihm 
Athem zu [höpfen und ſich einige Ruhe zu gönnen, 
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Er ſelbſt aber flieg vom Pferde, fiel auf die Kniee, 
bob betenn feine Hände zum Himmel und dankte 
unter einem Strom von Thränen Gott für die ges 
wordene Rettung. Erſt als er fich wieder zu Pferde 
gefegt hatte, vernahm er des Boten umftändlichen 
Bericht von dem ganzen eben fo glüdlichen als ent» 
fheidenden Ereigniß; worauf er feinen Weg nad 
der Kirche fortfepte. Während er in derfelben war, 
warb die frohe Kunde von dem, was bei Anders 
nad vorgefallen, in dem ganzen Lager befannt. 
Jubelnd ward alfo Dtto, als er bei dem Heere 
wieder zurüdfam, von bemfelben empfangen. Durch 
Das an, fich felbft unbedeutende Gefeht, Andernach 
gegen über, war nun Alles entfchieden, Alles für 

tto gewonnen. Breifach öffnete fogleih feine 
Thore und die zahlreiche fränkiſche Befagung er- 
gab fih fammt ver Stadt an den König. Das los 
tharingifche Heer, feiner Häupter beraubt, befand 
fi in der größten Verwirrung. Die Fleinern wie 
größern Bafallen, vie Gifelbert und Eberhard ger 
folgt waren, dachten jegt blog an ihr eigenes In⸗ 
‚tereffe; und um den Zorn des Königes nicht noch 
‚mehr auf fich zu ziehen, zog jeder mit feinen Kriegs» 
leuten ganz im Stillen ab; der Eine dahin, der 
Andere dorthin, und fihon nach wenigen Tagen 
‚hatte das ganze Heer von felbft fih aufgelöft. 
Heinrich hoffte Schuß bei feiner Schwefter Gerber» 
‘ga zu finden, und floh nad Chevremont. Aber 
‚Gifelberts trauernde' Wittwe, die ihren Bruder 
als die Urfache des Todes ihres Gemahls, mithin 
als den Störer ihres häuslichen Glückes betrach⸗ 
tete, nahm ihn nicht auf, wieß ihn mit firafenden 
Worten, wie der Schmerz fie ihr eingab, von ſich 
zurüd. Heinrich ging nun zu dem König Ludwig 
nah Frankreich; fand aber auch hier eine nichts 


wenigen ale.fehe erfreuliche Hufaahue.. Die beri 


’ 
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Biſchoͤfe endlih, denen jetzt guter Rath nöthiger 
war , als irgend etwas anderes, ſchlichen fich eben- 


falls bei Naht und Nebel davon, boffend unter 


den Flügeln des Heiligthums ihrer Kirchen Schuß 
gegen den, auf fie zürnenden König zu finden. Als 
aber Erzbifhof Friedrich bei Mainz ankam, fand 
er die Thore ver Stadt gefchloffen, warb von den 
Leuten des Königes gefangen, und vor Otto ge 
bracht. Daſſelbe geſchah auch dem Bifchofe Ruodo⸗ 
ard von Straßburg. Der König begnügte fi, 
fie einftweilen in verſchiedene Klöfter zu fchiden, 
den Frieverih nah Fulda, den Ruodoard nad 
Corvei. Aber Die Kirche auch in ihren unheiligen 
Gliedern noch ehrend, gab Otto nach Verlauf eis 
= — ihnen wieder ihre Bisthümer zurück. 
(939.) 


20, Dtto durchzog nun mit ſeinem SHeere 
ganz Lotharingen. Meberall öffneten die Städte 
ibm ihre Thore; alles unterwarf fih dem Sieger, 
und alle Lotharinger erfannten Dtto für ihren Kö⸗ 
nig und Herrn. Nur der Bifhof von Meg machte 
wieder eine traurige Ausnahme, fuchte fih zu wi⸗ 
berfegen, ward jedoch bald zur Unterwerfung ger 
zwungen. Da er demüthig um Verzeihung bat, 
und für die Zukunft unverbrüdliche Zreue gelobte, 
ließ ihn der gütige Monarch auf ſeinem bifchöflichen 
Site. Gifelberts binterlaffenem Sohne feßte der 
König den Grafen Otto von Verdün zum Vor⸗ 
mund; und als nad einigen Jahren dieſe beiden 
geftorben waren, gab er Diefes mächtige Herzog» 
thbum dem Grafen Conrad von Worms, um defr 
fen, ibm in dem Kriege gegen Eberhard und Gi⸗ 
felbert geleifteten Dienfte damit zu belohnen. Bon 
dem damals in feinem Innern fo fehr jerrütteten, 


und durch ſich felbh zerriſſenen Fraukreich ‚war für 
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den Augenblick nichts zu fürdten. Indeſſen Fam 
doch erſt nach zwei Jahren ein fefler Friede zwifchen 
Dtto und Ludwig zu Stande, Lebterer vermählte 
fih fogar mit Gerberga, Otto's Schwefter, und _ 
Giſelberts nachgelaffener Wittwe. Diefe Familien 
verbindung brachte Ludwig große Vortheile; denn 
gegen feine übermädhtigen und übermüthigen Va⸗ 

en ficherte fie ihm ſtets den Schuß des mächti⸗ 
gen deutſchen Königes ). — Auch Prinz Hein- 
rich, dem fein Aufenthalt in Frankreich mit jenem 
Tage bitterer ward, fah fi endlich gezwungen, 
vor feinem Bruder, dem König, ſich zu demüthi« 
gen, Otto empfing den unbanfbaren, gemüthlo⸗ 





*) Zum Beiten feines Schwagers des Könige Ludwig 
zog Otto nachher einigemal nach Frankreich. Diefe 
Feldzüge hatten freilidy nichts Glänzendes. Aber es 
lag aud) gar nit in Otto's Plane, in Frankreich 
Lorbeern zu fammeln, oder Länderftreden zu erobern ; 
auch Fonnte er ſich wahrhaftig nicht berufen fühlen, 
in dem zerrütteten, nach völliger Unterbrüdung der 

‚ Pöniglichen Gewalt, von feinen eigenen Großen zer» 
fleifchten, und unter furchtbarer, anarchifcher Ariſto⸗ 
catie ſich felbft verzehrenden franzöfichen Reiche Die 
alte Berfaffung und mit Diefer wieder Ruhe und 
Ordnung herzuftellen. Otto liebte zu fehr fein Volk, 
ald daß er deutfches Gut und Blut zu einem folz. 
den, viele Sabre und die größten Aufopferungen 
erforbernden Werke, nur aus Liebe zum Ruhm oder 
zu feinem Schwager hätte gewiffenlos vergeuden 
wollen. ‘Sein Zweck war blos, den Lehtern in Dem 
Belize des Wenigen zu erhalten, was die franzoͤ⸗ 
fiihen Großen den lebten Earolingern noch übrig ges 
laſſen hatten. Diefes Zweck warb jedesmal erreicht; 
benn ſobald Otto mit einem Heere in Frankreich ein= 
rückte, Fam es fogleich wieber zu Unterhandlungen, 
—— — — der alte Status quo war 
zwi König und deſſen Vaſallen, vorzüglich 
Bes: mächtigen Brafen Hugo von Paris. 
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fen Bruder mit allen Beweiſen wahrhaft, bruderli⸗ 
her Zärtlichkeit, wieß ihm große Befigungen in Los 
tharingen an, und ließ ihn allda wohnen. Aber 
wie es feheint, Eonnte der verwilderte Prinz fi 
mit den Lotharingern nicht recht vertragen. Cr 
ging bald darauf wieder zu feinem Bruder zurüd, 
der, obgleich höchſt unzufrieven vamit, ihn dennoch 
einige Zeit bei fich bebiekt, und ihn dann in Thür 


ringen zu leben erlaubte. 


21. Sn beiden Reichen, in Lotharingennäm- 
Ih, wie in Deutſchland, ruheten jegt überall vie 
Waffen; nur nidht an Sachſens nörblider und 
nordöftliher Grenze, Währenn Dito am Rhein 
und in Zotharingen neihäftiget war, machten die 
Slaven, von der Küfte ver Oftfee bis an Böhmens 
Grenze einen abermaligen Verſuch, ihre alte Un» 
abhängigfeit zu erfämpfen. Hätten biefe verfchies 
denen Völker vereint, und nach einem gemeinfchafte 
lichen Plan ihren Befreiungsfrieg geführt: gewiß 
würden fie den Deutfchen diesmal furdhtbarer und 
gefährlicher als je noch geworben feyn. Aber fo 
gefchahen ihre Schilderhebungen nur nad und nad. 
Jedes Volk griff zu den Waffen, wann es ihm gut 
Däuchte, fi) wenig darum befümmernd , was bag 


Nachbarvolk that. In ihrem Plane fonnte dem» 


nad feine Einheit herrſchen, weil. fie überhaupt 
gar Eeinen gemeinfamen Plan hatten, Den An» 
fang madıten die Obotriten, indem fie die in ihrem 
Lande liegende ſächſiſche Befagung überfielen und 
Diefe fammt deren Anführer einen gewiffen Grafen 
Haika erfihlugen. Diefes Beifpiel fand Nachah⸗ 
mung, und bald brach der Krieg an mehreren 
ag aus, Die Nachrichten darüber find dur 
erft karg und unbefriedigend. Aber wie es feheint, 


wußte der mächtige und tapfere Graf Gero, dem 
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Dtto die Vertheidigung Sachſens übertragen hatte, 
diefes flets gegen die Einfälle der Barbaren zu fhü- 
ben: Cr felbft machte jedoch öftere Einfälle in das 
feinplihe Gebiet, ſchlug die ihm entgegen rüden» 
den flavifchen Heerhaufen in die Flucht, „verwüftete 
weit und breit das Land, und ließ einmal dreißig 
Häuptlingen ver flavifchen Nation, die er bei einem 
nächtlichen Gaſtmahle überfallen hatte, fämmtlich 
ermorden *). Aber bei Allem dem gelang es ihm 
doch nicht, die Slaven völlig zu überwinden, fie 
in das vorige Abhängigfeitsverbältniß wieder her⸗ 
abzudrücken, und längs der ſächſiſchen Grenze übers 
al die Ruhe vollkommen wieder berzuftellen. Otto 
eilte alfo nach beendigtem Totharingifchen Kriege 
felbft an die Elbe. Aber au ver König konnte 
blog die Slaven beflegen und züchtigen, jedoch im 
Ganzen genommen den eigentlichen Zwed nicht er» 
reichen. Zu Lift nahm er envlich feine Zuflucht, 
ließ ſich felbft fo weit herab, fich eines Verräthers 





*, Wie Wittefind die Sache erzählt, möchte man wohl 
glauben, Gero habe die flavifchen Anführer zu einem 
Matte einladen, und während veffclben, als fie 
trunfEn waren, ſämmtlich ermorden laſſen. Geine 
Worte find: Barbari Geronem cum dolo peri- 
mere cogitant, Ipse dolum dolo praeoccupans, 
convivie claro delibutos ac vino sepultos ad tri- 
ginta principum barbarorum una nocta extinxit, 
Gero konnte auch eben jo gut nnter den flaviichen 
Fürften einen VBerräther gefunden haben, ald man 
nachher, wie mir gleich fehen werden, einen unter 
ihmen fand, und Diefer alsdann die übrigen zu ſich 
eingeladen und an den Gero verrathen haben. — 

. Die Stelle bei Wittefind bleibt immer fehr dunkel; 
fo wie überhaupt Klarheit des Vortrages keines der 
Derdienfte zu fepn fcheint, auf welche er fehr gro« 
Gen Werth legt, J. 
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zum Werkzeuge ſeiner Abſichten zu bedienen. Ein 
Fürſt oder König der Heveler, Namens Tugunir, 
befand ſich ſchon ſeit langen Jahren in ſächſiſcher 
Geefangenſchaft. Durch vieles Geld und die glän⸗ 
zendften VBerfprechungen ward diefer für die Sade: 
der Deutfchen gewonnen. In Freiheit gefeßt, kehrte 
er zu feinem. Bolfe zurüd, fagte, er ſey ver Ger. 
fangenfhaft entronnen,, warb daher mit der größe, 
ten Freude aufgenommen, auch von allen Heves, 
lern, die unter feiner Anführung um fo fiegreicher: 
gegen die Sachſen zu ftreiten bofften, ihm fogleich. 
wieder als ihrem Könige over Fürften gehuldiget. 
Aber Zugunir ward jetzt zum Verräther an feinem. 
Bolfe. Da in Ausführung feines treulofen Ents- 
wurfes einer feiner Anverwandten, der big jest alß, 
Fürſt den Hevelern vorgeftanden, ein tapferer,, 
fühner und von leidenfchaftlihem Haffe gegen die, 
Deutfhen entflammter Mann, ibm im Wegeftand; . 
fo ließ er diefen unter dem Vorwand, ſich über einen 
das Gemeinwohl betreffenden Gegenftand zu bera- 
tben, zu ſich bitten, aber ſobald er ihn in feiner 
Gewalt hatte, auch fogleich ermorden. Er öffnete 
hierauf Brennaburgs Thore den Sachſen und uns 
terwarf fih und fein Bolf dem deutfchen Könige. 
Diefer ſchreckliche Verrath machte tiefen Eindruck 
aufalle flavifchen Völker, Ihr Muth war gebro- 
hen. Bis zur Over hin legten alle die Waffen 
nieder, erfannten die Oberhoheit des beutfchen 
Königs, und gelobten pünktlihe Entrichtung des 
ihnen in frühern Zeiten ſchon auferlegten Tribute, 
(940). Indeſſen war leicht vorauszufehen, daß 
ein Friede, den durchaus gar nichts verbürgte, 
nur von Furzer Dauer feyn würde. Um dauernde 
Ruhe zu erhalten, mußte Otto zu andern Mitteln 
als blog ven Waffen greifen. Was einft Carl der 
Große mit fo herrlichem. Erfolge, in, Sachſen volle 
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bracht, firebte jetzt Otto auch in den ſlaviſchen 
Laͤndern zu thun. Statt Schloͤſſer und feſte Bur⸗ 
gen darin zu erbauen, gründete er Bisthümer, be⸗ 
feste diefelben mit eifrigen und zugleich erleuchteten 
Bifhöfen, ſchickte fromme, von chriftlicher Liebe 
befeelte Miffionaire dahin, und forgte mit der größs 
ten Thätigfeit für fchnelle Verbreitung der chriſtli⸗ 
hen Religion. Gleiche Urfachen bringen ſtets auf 
gleiche Wirkungen hervor. Auch die Slaven em» 
es bald die befeligenven Folgen viefer heil 
ingenven Anftalten. Das Ehriftenthum fänftigte 
immer mehr ihren wilden, nichts als Krieg und 
Raub athmenden Geiſt, milderte um vieles ihre 
noch allzu rohen Sitten, und indem es fie nun 
auch an mehr friedliche Beſchaͤftigungen, befonvers 
an jene des Aderbaues gewöhnte, vermehrte es zu- 
gleich ihren zeitlichen Wohlfiand. Die fächftfchen 
Snftitutionen , die man bei ihnen einführte, fingen 
nad und nah an, ihnen zu gefallen; und da jept 
ein heiliges , gemeinfchaftlihes Band der Religion 
fie mit den Deutfihen verband, fo wurven alle 
längs der fächfifchen Grenzen wohnenden flavifchen 
Nationen endlich auch ein ächtes, durch nichts fih' 
mehr auszeichnendes deutſches Volk *). De 





*) €8 veriteht ſich von felbft, daß die völlige Chriſtiani⸗ 
firung,, mithin auch die moralifche und bürgerliche 
Umgeftdltung der flavifchen Nation nicht auf einmal, 
fendern erft im Laufe mehrerer Jahre gefchehen Fonnte. 
Indeſſen ftiftete Otto doch das erite Bisthum zu 
Havelberg fhon im Sahre 946 und jened ZU 
Brandenburg im Zahre 949. Uebrigens Fonnte es 
doch nicht fehlen, daß während alles dieſes im Werke 
war, hie und da noch Unruhen unter den flavifchen 
Bölfern ausbrahen Die gefährlichfte Empoͤrung 

war jene bes Ukern, bie, qufgewiegelt von zwei mid" 
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vergquůgten, zu ihnen entflohenen ſachfiſchen Grafen, 


Namens Wichman und Ecbert, unter der Anführung 
der beiden Brüder Nacco und Stoinef, den Krieg 
weit pfanmäfiger als bisher führten. Kaum daß der Her⸗ 
309 Herrman von Gachfen, dem Otto noch den Her» 
309 Conrad von Lotharingen zufciden mußte, die 
Feinde von den fächfifchen Grenzen abhalten konnte. 
Nacco und Gtoinef führten den Krieg mit vieler 


Grauſamkeit. Eine Stadt hatte ſich mit Capitulation 


ergeben. Der freie Abzug der Einwohner war zus 
gejagt worden, und Demungearhtet ließ Stoinef fie: 
ãmmtlich ermorden. Sm höchiten Grade darüber ers . 
ittert, und mit dem feſten Borfaß, die Urheber die⸗ 
fer Grauſamkeit auf das firengite zu beitrafen, zog 
nun Otto felbit wieder an die Elbe, Das Heer der’ 
Staven war viel zahlreicher, als das feinige. Aber 
Dtto ließ durch den Grafen Gero den Feind in einer 
feiner Flanfen umgehen, und nun von der Fronte 
und im Rücken angegriffen, wurden die Slaven fo 
gänzlicy gefchlagen, daß beinahe ihr. ganzes Heer 
‚vernichtet ward, Den Stoinef, ald er gerade ent- 
fliehen wollte, tödtete ein Sachſe, fchlug ihm den’ 
Kopf ab, brachte ihn dem Künige, und erhieft zur 
Belohnung dafür ein fehönes, fehr einträgliches Lands, 
gut. Stoinefd eriter Rat, deſſen Leitung dieſer 
Fürft. blindlings folgte, und auf deifen Rechnung 
man daher auch die an jener Stadt begangene Graus 
famfeit Fonnte, ward gefangen, feiner beiden: 
Angen beraubt, auch die Zunge ihm abgejchnitten. 
Noch fiebenzig andere der vornehmiten Slaven wur⸗ 
ben enthauptet, und ihre Köpfe rings am Stoinefs 
Kopf auf Pfähle geſteckt. Der fächfifche, zu den. 
Staven übergegangene Graf Wihman, ein Ver 


wandter bes füniglichen Hauſes, ward in dem, Tref⸗ 


fen tödtlich verwundet, und ftarb auf dem Schlacht⸗ 
felde. Die Empörung war jebt gedämpft. Otto’s- 
wahrſcheinlich hHöchft nothwendige, vielleicht felbft heilſame 
Strenge hielt nun die Slaven im Gehorſam, und der 
ruhige Gang ihrer Humaniſirung und Civiliſirung ward, 
wenigſtens auf lange Zeit, durch keine fernern Aus⸗ 
brüche wilder Roheit mehr unterbrochen. 


Tortf. d. Stoib. N. 8: 8.30 15 
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22. Aus manderlei ſchweren Bedr ſſen 
hatte ven Otto die Hand der Vorſehung bisher oft 
fihtbar gerettet, Aber die größte Gefahr ‚ die ihn 
je noch umfchwebte, erwartete jeßt feiner in Qued⸗ 
finburg, wo er in dem Jahre 941 das Oſtterfeſt 
feiern wollte. Die Bafallen in dem nördlichen und 
öſtlichen Sachſen hatten bisher von Dem Zins, wel⸗ 
chen die angrenzenden Slaven zu entrichten hatten, 
jährlich gewiffe Gefchenfe erhalten. Während des 
Aufftandes der Slaven warb biefer Zins theils 

ar nicht, theils nur fehr fparfam und oft unter 
rochen entrichtet. Nach beendigtem Krieg forder⸗ 
ten alfo jene Bafallen von dem Grafen Gero, 
unter welchem fie ſtanden, eine Entſchaͤdigung, 
und da fie diefe yon ihm nicht erhielten, Elagten 
fie bei dem Köuig, über die allzu läftigen Dienfte, 
die Gern von ihnen fordere, befonders über die 
vielen aͤußerſt befchwerlichen und mühſeligen, 
von ihm unaufhörlih angeorpneten Hius und 
Hermärſche. Dtto, wohl wiſſend, daß die bei 
ihm angebrachten Klagen blos in den ausgeblie 
benen jährlichen Gefchenfen, und nicht in einer 
allzu großen Strenge des Dienfles ihren Grund 
_ ‚ achtete derfelben nicht, und wieß die 
lagenden unbefriediget zurüd. Waren vie führ 
ſiſchen Bafallen und Dienftmannen bisher blos 
egen ihren Grafen Gero erbittert; fo wandte 
ih jebt ihr ganzer Zorn gegen Otto ſelbſt. 
Unter den Bornehmften verfelben, wovon Die 
Ghronider jener Zeit uns fünf Grafen nennen, 
unter denen auch der Grosvater- des Bifchofes 
und Geſchichtſchreibers Dittmar ſich befand, ent 
ſpann ſich foggr gegen pas Leben bes Königes 
eine Verſchwoͤrung, der auch Otto's unfeliger 
Bender Heinrich abermals, nichts weniger ale 
fremd war: Zu Quedlinburg währenn ber Feier⸗ 
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lichkeiten des Ofterfeftes follte Otto ermorbet, und 
der unwürdige, gehaltloſe Heinrich, ‘ver zu dieſem 
Zwecke fih an den Hof feines Bruders begeben 
batte, alfogleih zum König der Deutfihen ausge 
zufen werden. Aber au dieſes von hoͤlliſcher 
Bosheit geflodhtene Gewebe, das jetzt bald ven 
edeln Monarchen umftriden und verberben : follte, 
gerri wieder plöglich die unverkennbar über ihm - 
waltende Hand der Vorſehung. Einer der Ber» 
ſchwornen, gefoltert von den Vorwürfen feines 
Gewiſſens, ging in Geheim zum König und ent ' 
deckte ihm Das ganze teuflifhe Complott. Die 
Geier eines der beiligften Feſte wollte Otto nicht 
flören. Er ſchwieg alfo, vermehrte aber feine, 
ihn überall hin begleitende Leibwache, und. ums 

ab ſich überpieß noch mit Dienern, auf deren 
Treue er zählen Eonnte, und bie ihn während 
der drei Fefttage Tag und Nacht bewachten. Die 
Verſchwornen merften nichts; glaubten, vie Bere 
ſtärkung ver Leibwache wie des Gefolges ſey 
blos eine Vermehrung koͤniglichen Prunkes. So 
bald die feſtlichen Tage voruͤber waren, ließ Otto 
ſaͤmmtliche Verſchwornen verhaften. Einer derſel⸗ 
ben, ein gewiſſer Graf Erick, als er bewaffnete Man⸗ 
ner gegen feine Wohnung kommen ſab, errieth ſo⸗ 
gleich, daß die Verſchwörung entdeckt ſey. Im Be⸗ 
wußtſeyn ſeiner Schuld, wollte er lieber mit den 
Waffen in der Hand, als unter dem Beile des Hen⸗ 
kers ſterben, ſchwang ſich daher ſchnell auf fein Pferd, 
und ſetzte ſich mit gewohnter Tapferkeit zur Wehre, 
warb jedoch bald überwaͤltiget, und ein Lanzen⸗ 
ſtoß gab ihm den verbienten Lohn ). Die übrie - 





+9 Diefer Erif fon nach dem Zeugniß des Wittichind ein 
ſehr tapferer und tugenphaftee Mann gewefen fern. 
0 | 15 * Ä 
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wurden unverzüglich vor Gericht geſtellt, zum 
* verurtheilt, und ſämmtlich enthauptet. Nur 
Dithmars Grosvater Luithar ward durch die Fur⸗ 
bitte einiger getrenen Diener des Koͤniges von 
demſelben begnadiget, blos einſtweilen ſeiner Güs 
ser beraubt und. als. Gefangener nach Bayern ge⸗ 
ſchickt, jedoch ſchon nach Verlauf eines Jahres zu⸗ 
rückberufen und ſogar in den Beſitz ſeiner Güter 
wieder eingeſetzt. Auch den Söhnen und Ver⸗ 
wandten der, wegen verſuchten Koönigsmordes, 
Hingerichteten entzog der gütige Dtto weder ihre 
Güter, noch feine Gnade; und ein folcher edler 
Monarch, bei dem Güte und Kraft flets Hand 
in Hand gingen, hatte einen großen Theil feines 
Lebens hindurch unaufhörlih gegen Empörungen, 
Verrath und die fchändlichfien Complotte zu kaͤm⸗ 
sen, — Da der Erzbifchof Frieverih von Mainz, 
wenigftens wie er von einigen Gefchichtfchreibern 
befchuldiget wird, niemals da fehlte, wo nur im- 





«In caeteris omnium honarum virtutam rebus 
absque hac noxa fortissimus optimusque 
. Erik», — Wie man ein ſehr fühner, tapferee und 
doch grundfäglofer Mannn feyn kann; dies läßt fich 
allenfalls ganz gut erflärn. MWie man aber ein 
fehr braver, tugenbhafter Mann feyn, und doch an 
einem Morbanfchlag gegen das Leben feined Königes 
und Herrn theilnehmen, und endlich) gar noch einen 
ſolchen wmerhörten Frevel während der Feier eines 
der höchiten Feſte der EChritenheit zu begehen im 
Begriff ſtehen kann, diefes, wir müflen ed geftehen, 
überfteigt unfern Verſtand. — Gcheintugenden, welche 
bie Augen ber Welt blenden, find noch Tange Feine 
wahre Tugenden; und wo märe je noch ein wahr» 
haft tugendhafter Mann in den Reihen und 
Sliedern der Aufrührer, Verräther ober gar Meu⸗ 
cheimörber gefunden worden? _ | 


Pi w 
* X 
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mer ein heimlicher oder öffentlicher Feind fich ges 
gen den König erhob; fo beſchuldigte man ihr 
auch jet einer Theilnahme an jenem mörberis 
fhen Anſchlage. Da man jevoh gar Feine Ben 
weife gegen ihn vorbringen fonnte, fo warb ihm 
die Reinigung dur einen Eid geftattet. In feis 
ner Kirche zu Mainz vor dem ganzen verfammela 
ten Volk erklärte er alfo eivlih, daß jenes fo 
Rrafbare Unternehmen ihm völlig fremd gewefen, 
und empfing hierauf zur Belräftigung feiner Worte 
er 8 Hand eines Prieſters die heilige Eucha⸗ 
riftie 





) Mittichind und nach ihm auch der fächfiihe Annaliſt 
geben dieſem Erzbiſchofe Friedrich ein ſehr ſonder 
bares, ziemlich zweideutiges Zeugniß. Dieſem zu 
Folge wäre er ein fogenanntergWerfheiliger ges 
wefen. «Ipse (Fridericus pontifex moguntinus) 
-quantum ad humanum judicium, bonis operibus 
.deditus, nisi quod adversiorum Dei partibus 
efayebat; quod quidem fama comendahat, ipse. 
.vero summo annisu negabat». — Duß er es, 
läugnete, üt ſehr begreiflich; auch würden wir gerne 
jenem Gerüchte nicht den mindeſten Glauben beis 
meffen, wenn nur der Herr Erzbifchof nicht aus dem’ 
Lager vor Breisgau, ald fein König den größten Ges 
fahren ausgeſetzt war, mit feiner ganzen Mannfchaft, 
und auch die Biſchöfe von Met und Straßburg und 
deren Contingente nach fich ziehend, heimlich ent⸗ 
wichen, und zu Dtto’d größten Feinden, die ihm. 
Öffentlich nach der Krone,. und vielleicht in Geheim 
auch nach dem Leben ftrebten, übergegangen . wäre, 
Bei Beurtheilung des moralifchen und religiöfen Cha⸗ 
rakters eines Mannes iſt eine ſolche Thatſache ent⸗ 
ſcheidend. Als Lehnsträger und Beſitzer großer Län⸗ 
dereien war Biſchof Friedrich ein zu treuer Heeres⸗ 
folge eidlich verpflichteter Vaſall nnd Unterthan des 
Königes; und wir möchten wahrhaftig wiſſen, welche 

Werke dei bonis operibus deditus episcopus mo- 
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23, Was den, von Stolz und Herrſchſucht 
unit umher getriebenen Prinzen Heinrich betrifft; 
fo war es ihm zwar gelungen, vor der Verhaft⸗ 
nehmung der Verfhmworenen aus Quedlinburg zu 
entfliehen. Da aber Dtto ihm fogleih nachfetzen 
ließ, warb er auf der Flucht ereilt, ergriffen, 
und nah dem Schloffe Ingelheim am Rheine is 
fihere Verwahrung gebracht, Nach einem fo gros. 
Gen, von Heinrich begangenen Frevel war es frei« 
kich feiner und Dtto’s Mutter, der frommen Mas 
thildis, nicht wohl möglich, ihr verzogenes Schoos⸗ 
Find ſobald wieder mit dem erzärnten Bruder zu 
verſoͤhnen. Zwar machte ſie einige Verſuche, aber 
Gerechtigkeit und ſelbſt Barmherzigkeit gegen den 
Verirrien, deſſen nicht zu bezaͤhmende Herrfch⸗ 
ſucht ihn nur zu noch größern Freveln hinreißen 
konnte, geboten dem Könige jetzt unerbittliche 
Strenge. Als aber Otto im folgenden Jahre 943 
das hohe Feſt der Geburt unſers göttlichen Erloͤ⸗ 
fers in Frankfurt feierte, und von heiligen Ge⸗ 
fühlen durchdrungen, ſchon vor Aubruch des Tas 
ges fih im die Kirche begab, ftand ploͤtzlich ein 
Mann im Bußgewande und, trogß der firengflen 
Kälte, mit blofen Füßen vor ibm, Cs war Hein 
rich, der mit Hülfe eines Diacons der Kirche von 
Mainz feiner Haft in Ingelheim entwichen war, 
und nun, um Gnade und Barmherzigkeit flehend, 





tinus mit ‘jenem fchänblicdyen und fündbhaften 
reubruc, auf Gottes Wagſchale wohl hätte legen 
können. — Hm den himmlifhen Glanz affes wahre 
baft Heiligen rein zu erhalten, ift es Pflicht der. 
Geſchichte, das Unheilige von dem Heiligen zu tren⸗ 
nen, und nicht nnbifchöfliche Bifchöfe mit den ächten 
Lirten Dee Voͤller ia cine und dieſelbe Liuie ein⸗ 


« 


* 
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zu ben Füßen des Königs fürzte. Mit den Thrä⸗ 
nen des Gedemüthigten vereinten jebt auch alle 
anweſenden Bifchöfe ihre Bitten, Gie erinnerten 
den frommen Monarchen, daß ein Aft ver Barm⸗ 

‚ Yerzigkeit für ihn die würdigſte Feier wäre des 
heutigen Zages, an welchem die ganze, über den 
Erdkreis verbreitete Kirche gerade das böchſte 
Wunder unendlicher, göttliher Liebe und Erbars 
mung feiere. Otto vermochte nicht zu widerſtehen. 
Er hob den tief Gefallenen auf, drückte ihn mit 
brüderlicher Zärtlichkeit an fein arglofes Herz, und 
serzieh ihm zum dritten Male, was bisher fels 
ten no ein Monarch auch nur zum erfien Male 
verziehen Hatte. 


24. Bon jeßt an, wie es fiheint , entfagte 
Heinrich allen fernern ſchwungſüchtigen Entwürs 
fen; wenigftens brach er von dieſer Zeit an nie 
mehr die feinem Bruder und Herrn gelobte Treue, 
Ob es wahre Befferung, wirkliche Umgeftaltung 
feines Charakters geweſen: dieß müfjen wir dahin 
geftellt feyn Taffen *); denn fo unbefonnen er auch 
war, mußte er doch nach dreimaligem Mißlingen 
aufrührerifcher Berfuhe auf den Gedanken kom⸗— 
men, daß, wenn er jene wiederholen würde, es 
ihm endlich einmal gerade fo ergeben Fönnte, wie 
es weit früher feinem unglüdlihen, ungleich ges 
Baltoollern, und daher auch der Zheilnahme. ver 


©) Wenigſtens werben wir in ber Folge fehen, daß als 
nachher ein unfefiger Zwiſt zwifchen Otto und deſſen 
Sohne, dem Prinzen Ludolph, ausbrach, und Letzterem 
endlich gar die Waffen gegen ſeinen Vater in die 
Hände gab, Heinrich abermals eine ziemlich zweis 
peutige, nichts weniger als fehe edle Rolle dabei 


6, 
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Nachwelt ungleich mwürbigeren Bruder Thankmar 
ergieng. — Wie vollfommen Otto mit Heinrich 
:auggeföhnt war, davon gab Erfierer in dem bald 
Darauf folgenden Jahre 947 einen fprechenden Be⸗ 
weis. Der edle Herzog Berthold von Bayern 
war geftorben, nachdem er noch im vorlegten Jahre 
feines Lebens durd einen, bei Wels über die Uns 
garn erfochtenen, eben fo biutigen als entſchei⸗ 
venden Sieg, feinem Namen gerechte Anfprüce 
auf Unfterblichfeit erworben hatte. Aber als. Ber⸗ 
«hold farb, war deſſen Sohn erſt kaum Drei 
oder vier Jahre alt, mithin der Regierung un» 
. fähig,. und Otto ertheilte nun, und zwar wie 
erzählt wird, abermals auf dringendes Bitten der 
Mathildis, feinem Bruder Heinrich das erledigte 
Herzogthum Bayern, Um jebod .den Nationals 
ftol; der Bayern und deren ſchöne Ankänglichkeit 
an ihr Fürftenhaus nicht zu fehr zu verlegen, gab 
er vorher feinem Bruder des verftorbenen Her⸗ 
3098 Arnulphs I. hinterlaffene Tochter, die uns 
gemein holde und ſchöne Jutta zur "Gemahlin: 
Dtto war jetzt fo glücklich, gleichſam ein dreifa⸗ 

ches Familienfeſt zu feiern, denn in demſelben 
Jahre vermählte er auch feine, jetzt fuͤnfzehnjäh—⸗ 
ige, in der vollen Blüthe ihrer Jugend und 
Schönheit ftehende Tochter Liutgarde mit dem ihm 
. ftets fo treu ergebenen Grafen Conrad yon Worms, 
ven er, wie wir ſchon erzählt, zur berzogliden 
Würde erhoben, und ihm das Herzogthum Lo— 
tharingen übergeben hatte; und endlich ward au 
noch bald darauf Otto's eigener Sohn Ludolpp, 
ein fechzehnjähriger, zu großen Hoffnungen - bes 
rechtigender Yüngling der Gemahl der fehönen und 
eben fo tugenphaften Ida, der einzigen Zochter 
bes braven Herzogs Hermann von Schwaben. 
Als diefer zwei Jahre darauf farb, erhielt Ida's 
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Gemahl das, durch den Tod feines Schwieger⸗ 
vaters erledigte Herzogthum.« — 


- 25 Wir haben bisher geſehen, welche un⸗ 
gemein zaͤrtliche, ihren zweiten Sohn Heinrich 
grenzenlos liebende Mutter eben dieſer Heinrich an 
der frommen Mathildis hatte; mit welcher ängſt⸗ 
lichen Sorgfalt fie feiner von der Wiege an ges 
yflegt, wie fie ihn flets in ihrem liebevollen mütter⸗ 
Iihen Herzen trug, ohne ihn beinahe nicht leben 
Tonnte, wie fie fogar, blos um dem Liebling Ihrer Seele 
die Krone Deutſchlands zu verfchaffen, Gottes und 
der Natur Gebot verlegen wollte; wie oft hierauf 
ihre mütterlichen, Tag und Nacht fließenven Thränen 
das Herz ihres älteften, mit Recht dem jüngern 
Bruder zürnenden Sohnes ermweichten, und dieſen 
mit dem, durch Herrfchfucht verbleudeten jungen 
Zhoren wieder ausföhnten, und wie endlich fie aber» 
mals es war, Die durch ihre Fräftigen anhaltenden 
Bitten ihren Heinrich, trog feiner fehweren, gegen 
ben Bruder begangenen Verbrechen, dennoch das 
mächtige, an Umfang einem Seinen Königreiche 
ähnliche Herzogthum Bayern zu verfchaffen wußte, 
— Sicher wird der Lefer zu wiffen wänfdhen, wie 
. und auf weldhe Weife Heinrich Diefer feltenen Mut⸗ 
ter, für alle ihre grenzenlofe Liebe und Zärtlichkeit, 
für alle wegen ihm ſo ſchmerzhaft vergoffenen Thräs 
nen, für alle um ihn ausgeſtandenen Aengiten und 
Leiden, und für alle aus ihren liebevollen mütter- 
lihen Händen empfangenen Wohlthaten am Ende 
wohl gelohnt haben möchte. Diefer Wunſch foll 
jet befriediget werden, — Mathildens Leibgeding 
war ungemein: beveutend, Gleich bei. feiner Ver⸗ 
mäblung mit ihr ſchenkte ihr Heinrich die anſehn⸗ 
liche Herrschaft Wahlhaußen in Thüringen, ‚bald 
"darauf aud noch Quedliuburg, Nordhaußen, Dur 
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derſtadt, ſammt allen dazu gehoͤrigen Ortſchaften, 


und noch mehrere aedere nicht minder reiche Abe 
teien. Nach dem Tode ihres Semahls nahm Ma⸗ 
thildis ihren Sig in Quedlinburg. Ihre Einkünfte 
waren mehr als fürftlich. Aber fie, die edle fromme 
Frau wollte von jetzt an nur für Gott und bie 
Ewigkeit leben, und nur die Liebe zu ihren Kin⸗ 
dern, befonders zu Heinrich, war noch Das einzige 
Band, das fie an die Welt Fnüpfte. Aber allem 
Glanze, aller Herrlichkeit derſelben entfagte fie 

aͤnzlich, befhränkte ungemein ihren eigenen Haus⸗ 

alt, verfagte ih fogar Bedürfniſſe, die kaum eine 
Frau, an niedern Privatitand gewöhnt, ſich ver 
fagt haben würde, und verwandte alle ihre ungeheu⸗ 
ern Einkünfte ausschließlich zu frommen Werken 
chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit. In kurzer Zeit 
ward Mathilvis die allgemeine Mutter aller Armen 
und Nothleidenven im ganzen Lande. Wo ein ſchwer 
verwunbetes Herz zu heilen oder eine Thräne zu trock⸗ 
nen war, da eilte Mathildis flets herbei; und nie 
ſchloß fi ihre zum Geben flets geöffnete Hand. 
Auch die Kirche und deren Diener empfanden die 
Wirkungen von Mathildens ſich über alles verbrei« 
tenden Wohlthätigfeit. Sie erbauete oder ver⸗ 
fh önerte mehrere der erſtern, fliftete auch verſchie⸗ 
bene Klöfter, und forgte für reihlihen Unterhalt 
deren frommen Bewohner oder Bemwohnerinnen. 
Aber alles dieß mißfiel im hochſten Grade dem foge« 
nannten Liebling ihres Herzens. Daß Mathilvis, 
Farg und fparfam gegen: fich ſelbſt, ihren Aufwand 
auf das Außerfte befehränfe, ſich auch das erlaub⸗ 
tefte Bergnügen unterſage, dieß mar dem, wie es 
fheint, eben fo gelobegierigen als herrfchfüchtigen 
Heinrih ganz recht; aber fein Wunſch war auf, 
daß fie blos für ihn allein fpare, mit jedem Fahre 
mehr Geld aufhäufe, und. dieſes theils ſchon im 
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rem Leben ihm größtentheils zuwende, theils auch 
nach ihrem Tode ihn zum ausfchließlihen Erben 
davon made. Mit neidiſchem Blide verfolgte er 
alfo alle Schritte feiner Mutter, und jedes Werk 
der Barmherzigkeit, das fie übte, ward von ihm 
zu einem Anklagpunkt gegen fie entfiellt. Als er 
des Stoffes genug gefanmelt zu haben glaubte, bee 
gab er fih zu feinem Bruder. An einem ſcheinba⸗ 
ren beuchlerifchen Borwand zu einer Klage über der 
- Mutter Verſchwendung, fo nannte er Mathildens 
überfließenne Milde, konnte es ihm nicht fehlen. 
Mit vollen Händen, fagte er, werfe die Mutter 
das Geld hinweg, deſſen Werth fie nicht kenne; 
bei immer mehr berannahendem Alter arte ihre 
Güte in Schwäche aus; Diefes. ſey allgemein befannt, 
und jeder, felbfi Die verbienftlofeflen Leute fuchten 
biefe Schwachheit, zu benugen, und. Mathilvene - 
Hang zum Hinwegfchenten auf das unerlaubtefte 
’n mißdrauden. Es fey Zeit, dieſem unverante 
ichen Hinwegſchleudern folcher beveutenver Ein⸗ 
Fünfte, die zu ungleich beſſern Zwecken verwendet: 
werden koͤnnten, endlich die nöthigen Schranten: 
zu fegen. — Dtto ließ fi bethören, und die bei⸗ 
Ben Brüder, bis hieher beinahe flets uneins, ka⸗ 
men nun leicht mit einander überein, wie fie bie 
gemeinſchaftliche Mutter tief betrüben, und auf das 
Fchmerzbaftefte Franken wollten... Man fing damit 
an, daß man im Namen. der beiden Söhne Mar 
thilden ven, einem Befehl ähnlichen Rath ertheis 
len lieh, auf ihre Einkünfte zum Beften Otto's 
und Heinrichs zu verzichten, und, um deſto unge» 
flörter ihren Andachtsuübungen obliegen zu können, 
fi in ein Kloſter einfperren. zu laſſen. Mathilde 
bedurfte zwar weder der Welt noch der Menſchen; 
aber wohl wiſſend, daß bie Armen und Nothleiden- 
den, dieſe koſtbarſten Glieder Jeſa Chriſti, ihrer 


® 
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noch fehr bepürften, wieß fie dieſen ungeziemenven 
Vorſchlag mit Unwillen zurüd. Die beiden Brü- 
der wollten jedoch nicht auf halben Wege ftehen 
bleiben; und nun vergaßen fie fo fehr, was fie 
einer Mutter und zwar einer folden Mutter ſchul⸗ 
dig wären, daß fie fogar gewaltfame Maßregeln 
gegen diefelbe ergriffen. Auf alle ihre Einfünfte 
ward Befchlag gelegt, alle ihre Kaffen wurden zur 
gefiegelt, von Allem, was fie hatte, Verzeichniſſe 
verfertiget; kurz es geſchah alles, was in ſolchen 
- Fällen die fiscaliſche Gewalt gewöhnlich zu thun 
fih erlaubt. Aber jetzt brach auch Mathildens zar⸗ 
tes, tief verwundetes Mutterherz; am ſchmerzhaf⸗ 
teſten fühlte fie den ſchnöden, en Undant 
ihres Sohnes Heinrich, den fie fo grenzenlos ge 
liebt, für den fie fo viel gelitten, und fo große 
und ſchwere Opfer gebracht ‚hatte. Nie wollte fie 
mehr ihre Söhne ſehen, ſelbſt nicht in dem Lande, 
in welchem fie diefelben geboren , länger mehr weir 
len, jenfeits ver Alpen, unter einem ihr fremden: 
Himmelsftrihe ihre noch übrigen Tage in einem 
einfamen Klofter vertrauern. Mathildens Entfehluß. 
ſtand fe. Sobald alfo alles zu ihrer Abreife vor 
bereitet war, verließ fie am frühen Morgen eines. 
Tages das durd fie fo fehr beglüdte Quedlinburg, 
ben bisherigen fillen Aufenthalt ihres geräufchlofen 
Lebens, wo fo viele harmlofe Tage mit ſchweren 
Prüfungen wechfelten, und an den in ihrer Seele 
fo viele Kar füge Erinnerungen aus ihrem 
verflofienen Leben fih anfnüpften. — Otto war 
mit einer englifchen Prinzeffin vermählt. Sie hieß. 
did, war eine Tochter Königs Athelftan und. eine 
chweſter des jegt regierenden Königs Eduard. 
Es war eine Fürflin, ausgezeichnet durch hoben. 
Geift wie durch Gemüth, und geſchmückt mit ollen 
Reigen, weiblicher Wohlgeſtalt. Dog zwifchen ih⸗ 
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tem Gemahl und veffen Muster eine eine Unel- - 
nigfeit obwalte, dieß war ihr wohl bekannt; je» 
doch nur in wenigen flüchtigen Worten. davon 
unterrichtet, glaubte Edid, daß pas unbeveus ° 
tende Mißverſtaͤndniß ſich bald von felbft wieder 
ausgleichen wärbe. : Als fie aber jetzt, was ge⸗ 
ſcheben war, vernahm, und Daß Mathilde for 
- fon abgereift fey ; da erhob fie fih in der 


Kraft einer Heiligen, eilte in das Gemach ihres 


Gemapls, und ſprach mit ſolchem Nachdruck und 
ſolcher Waͤrme, daß in Otto's edler Seele alle 
Gefühle kindlicher Liebe und Dankbarkeit, und 


zwar mit doppelter Staͤrke, ſogleich wieder er⸗ 


wachten. In den ehrerbietigſten Ausdrücken ſchrieb 
er auf der Stelle an ſeine Mutter, bezeugte die 
tiefſte Neue über die ihr zugefügte Beleidigung, - 
verſprach, alles Geſchebene fogleich‘ wieder -unges ' 
fbehen zu machen, und bat fie in ben rührendſten 
Worten, ihn ja nicht zu verlaffen, unverzüglich 
in die Arme ihres, fie gewiß "zärtlich liebenden 
Sohnes. wieder zurüdzufehren. Ein reitenber 
Bote mußte. den Brief eiligfi überbringen. — 
Ein weibliher Engel wie Mathildis vermochte 
einem folden Briefe nicht zu widerſtehen. Wils 
tig fügte fie fih alfo den Bitten ihres Erfigebor- 
nen. — Otto befand fih gerade jegt auf feinem 
Schloffe Grona. Als er hörte, daß feine Mutter 
fih nähere, ſchwang er fih augenblidlich auf fein 
Pferd, und eilte mit eben fo zahlreichem als 
glänzendem Gefolge. der Kommenden entgegen. 
So bald er fie erblidte, fprang er vom Pferde, 
und flürzte zu Mathildens Füßen. Der Mutter 
Tiebevolle Hand an feine Lippen drückend, wieders 
holte .er in dem Zone der aufrichtigſten und 
ſchmerzhafteſten Reue. Alles, was er ihr fchon 
in feinem Briefe geſchrieben hatte, und bethtuerte 
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dann, aidt eher aufzuſtehen, als Dis er die 
mü e Verzeihung erhalten hätte. Mathilnis 
hob ihren Dito anf, hielt ihn feſt in Ihren Armen 
amihluugen, und eine Ihräne aus ihrem him⸗ 
melvallen Ange benetzte des Sohnes maͤnnlich 
ſchoͤne Wange. Berföhnt, und vereint kehrten 
Beine nad) Gronua zurück, und auf Dito’s auf 
drůcklichen Befehl ward Mathildis ſchon am fol 
genden Zage in den Bells aller ihrer Herrfchaften 
und Guüter wieder eingefegt, und zwar mit ber 
unbedingten Vollmacht, ganz nah Willführ das 
rüber zum verfügen. Als Heinrich hörte, was vor 
gefallen war , fah er wohl cin, daß für ihn jept 
nichts anderes mehr zu thun fey, als allenfalls 
feinen Aerger binter füglihe Worte zu verfteden. 
Natürlicher Weife kam er nun ebenfalls herbei, 
machte die Geremonie eines Fußfalles vor der 
Mutter, bat um Verzeihung, und äußerte ober 
heuchelte anfrichtige Neue. Mathildis verſicherte 
ihn, Daß ihre Liebe zu ihm fih nicht vermindern 
werde, Aber gewiß weit näher, als Heinrich, 
fland jegt Otto bem Herzen ber Mutter *). — 





) Daß Heinrich der Züngling ſich zweimal gegen feinen 
“2 Bruder empörte, und Ihm die Krone entreigen wollte; 
dies Fünnte man ihm verzeihen; ihu fogar, mit Rü 
fiht auf das fonderbare Geburtsverhältniß, in wel 
Gem er zu feinem Bruder ftand, diesfalls auchen 
entfchuldigen, befonders wenn man ermwäget, wel 
eine furchtbare Gewalt leidenfchaftliche Herrſchſucht 
über ein junges, völlig unbewachtes Herz auszuüben 
im Stande if. Daß aber Hemrih, nachdem 
Otto ſchon zweimal verziehen, endlich gar zu einem 
Mordanſchlag gegen das Leben Dtto’s feine Zuftimme 
ung gab, und über die noch blutende Leiche fein 
Bruders auf den Thron fteigen wollte; barüber b 

Die Sefchichte den Stab, und erklaͤrt ihn 
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Me diefem Eturm, der iA jedoch Bald, mie 
wir gefehen, für Mathildis in einem fanften, er» 
soärmenden Thränenſchauer aufgelößt hatte, lebte 
die liebenswürdige, fromme Fürſtin noch zwei 


und zwanzig Jahre. Keine Wolke trübte mehr 


ihr harmlpfes Alter, und, dem fchönen Zuge ihres 
Herzens, überall nur Segen, Freude und Wonur 
zu verbreiten, konnte fie fih bis an das Ende 
ihres Lebens ungeſtoͤrt überlaffen. Sie flarb im 
- Jahre 968; aber nicht, mis wir bald hörem 
werben, in ben Armen eines ihrer Söhne. 


26. Groß und gebietend ſtand jegt König 
Dtto an der Spige des deutſchen Volles; mähs 
tig im Innern des Reiches, und geachtet oder 
gefürdtet pon allen baffelbe ummohnenven Bäle 


—* 





Anſpruches auf ehrenvolles Andenken für immer ver⸗ 
luſtig. — Heinrichs undankbares Benehmen gegen 
feine Mutter, deren Tage, wenn Otto nicht fo ſchnell 
zum Bewußtſein und dem Gefühle feiner Pflicht 
- wieder erwacht wäre, er um vieles verkürzt haben 
wiirde, darf uns daher gar nicht befremden; denn ed 
ift und bfeibt eine ausgemachte Wahrheit, daß, wenn 
irgend ein unreiner Geiſt einmal feine Wohnung in 
einem Menſchen genommen, in dieſem auch, fo lange 
‘jener in ihm haußt, nie ein reiner Geift'mehr eing 
— — — z — — einer * Br 
en Männer feiner Zeit gewefen ; und beſon⸗ 
ders in den frühen Jahren ka bet Yinblie des 
im vollen Schmuck der Jugend und Schönheit blühen 
den Sünglings ihm, bevor man ihn näher Tannte, 
alle Herzen unwiderſtehlich zugezogen haben, Das 
rgus erflärt es fich, wie Heinrich in den erften 
Jahren für fich und feine ſchlechte Sache dennoch 
ets fo viele Anhänger, und unter dieſen fo manche 
— und tuͤchtige Männer, Hatte gewiunen 
unen, 
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Sem.. Alle feine Feinde waren theils. verſchwug⸗ 
den, theils voͤllig gedemüthiget, und vor. dem 
bisher ſtets über ihm waltenden Glüdsfterne hatte . _ 
fd ver ſtolze aufrührerifche Geift der veutfhen 
Großen gebengt; kurz, das. Ziel, das Otto bi. 
feiner Thronbefteigung fi ausgeſteckt, hatte er 
erreicht; denn er herrfchte jegt wie die erſten 
Carolinger geberrfcht hatten: — In diefe Epoche 
fallen nun auch Dito’s weiter oben fchon erwähn- 
ten, zwar nicht fehr glänzenden, aber dennoch 
flets das erwünſchte Rejultat berbeiführenven 
Teldzüge nach Frankreih. Chen fo gehört auf 
hierher die völlige Unterwerfung Herzogs Bol ⸗ 
law von Böhmen, der von jest an im feiner 
Zreue nicht mehr wankte, und dem Könige be 
fonders gegen bie Ungarn in der Folge noch fee 
wichtige Dienfte Teiftete. — Aber zu Ausführ- 
ung noch ungleich größerer, das Gefammtmofl 
aller abendlännifchen Völker umfaffender Entwürfe Ä 
war Dtto berufen. Carl ven Großen batte 
er. ſich zum Vorbild gewählt, und fo mie biefer 
der Gründer eines neuen, wahrhaft chriftlicen, 
abendländifchen Kaiferreihg ward ; fo follte Otto | 
jept der Wieverherfteller veffelben werden, und 
der völlig in Staub getretenen Kaiſerwürde ihren 
frühern Glanz, und die alte, von Carl dem 
Großen und der Kirche ihr verliehene Majeftät 
auf das neue wieder geben. So wenig als Carl. 
der Große *) war auch Otto ein Eroberer, Er 








- ) Wir verweifen hier unfere Lefer anf dag, mas wit 
- fon in der Regierungsgeſchichte Carls bes Großen 
| darüber gefagt haben. Obgleich diefer große Mona 
den groͤſten Theil feines Lebens hindurch nur felten 
ben Harnifch ablegen durfte; fo führte er doch Feine 
audere Kriege, als bie entweder bad Wohl Dei, 
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fannte die Gefahr des Eroberns wie des Erobert- 
werdens. Als aber, und gewiß nicht ohne Fü- 
gung von Oben, jet plöglih eine neue Bahn 
fih ihm gleihfam von felbft öffnete, betrat er 
fie mit Muth und Kraft; und da er ganz im 
Geifte und nah dem Plane der Borfehung dar ' 
auf fortfepritt, fo führte auch ihn, wie einft fein 
großes Vorbild, eine Reihe glänzender Erfolge 
zum Ziele. . 


VI. 


1. Bleibende Vereinigung Italiens 
mit Deutſchland und der römiſchen 
Kaiſerwürde mit der deutſchen Königs— 
krone. — Seit zwei und ſiebenzig Jahren war 
jetzt ſchon die römiſche Kaiſerwürde ſo gut als 
erloſchen; und trotz jener Reihe ſchnell auf ein- 
ander folgender Schattenkaiſer, die aber, weil 
ohne Macht wie ohne perfünliches Verdienſt, völlig 
fpurlos in der Gefrhichte vorüberſchwinden, Kann 
und muß man jene ganze Periode nur als eine 
Art von Zwifchenreich betrachten. — Staliens 
und der italienifhen Völker trauriges Log wäh⸗ 
rend dieſer Zeit ift unfern Leſern bekannt. Von 
Griechen,. Sarazenen und durch die innern Kriege 
der Heinen Iongobardifchen Fürften ward das füds 
liche Stalien verwüftet, das nörbliche preisge- 
geben den Ranbzügen ver Ungarn, die bald von 
Süden bald über die julifchen Alpen in das- 
felbe einbrachen, und alles verheerend es durchzogen, 





‚feinem Gcepter unterworfenen Völfer, oder auch das 
Wohl der Kirche durchaus nothwendig machte, mite 
bin zum heit felbft im Gefammtintereffe der ganzen 
Shrittenheit ihren Grund hatten, 
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währenn Niemand da war, der fhügen wollte 
oder zu fhügen vermodte. Das mittlere Ita⸗ 
lien bis vor die Thore Noms feufzete unter dem 
ſchrecklichen Drud einer anardifchen Ariftocratie. 
Der Stuhl des heiligen Petrus felbft, ein Thron 
nicht blos für Rom und Italien, fondern für die 
ganze Chriftenheit errichtet, Tag gefefjelt in ſchimpf⸗ 
licher Knechtſchaft. Freche Buhlſchweſtern, ob⸗ 
gleich mit dem fürſtlichen Purpur geſchmückt, 
verfügten, abwechſelnd mit gottlofen von den ges 
häſſigſten Leidenfhaften entflammten Factionen, 
nah Willführ über den erften Stuhl der chriſt⸗ 
Iihen Welt. Batifan und Lateran wurden nicht 
felten mit Blut befledt, und endlih gar in eine 
greulvolle Mord- und Schandhöhle verwandelt *). 
Die Nemedur aller diefer fihredlichen Uebel Tag 
weder in ihnen felbft, noch auch in dem zerſtück⸗ 
ten, feines Auffhwungs mehr fähigen Italien. 
Das unglüdlihe Land bedurfte eines fremden Ret⸗ 
ters, und hiezu hatte die Vorſehung dieffeits ver 
Alpen einen von ihr fichtbar begünftigten, bis 
bierher flets mit Gieg gefrönten Monarchen 
gewählt. 


2. Berengar II. hatte am 15. December 
Des Jahres 950 den Thron der Longobarven 
beftiegen. Wie fein früheres öffentliches Leben, 
war aud gleich der Anfang feiner Regierung eine 
Kette von Gewaltthat und Ungerechtigkeit. Der, 





*) Nämlih, wie wie bald hören werben, unter 
Sjohann XII. einem, einer ſolchen Großmutter voll⸗ 
fommen würdigen Enfel der Marozzia, den freilich 
die Welt eine Zeitlang Pabft nannte, den aber ganz 
gewiß der heilige Petrus auch nicht einen Augenblick 
für einen feiner Nachfolger wird anerfannnt haben. 


% 
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wahrſcheinlich an einem ihm beigebrachten Gift 
geftorbene edle König Lotharius hatte. eine un- 
gemein fchöne, und eben fo geiftvolle und tugends 
bafte Gemahlin, Namens Adelheive, als Erbin 
der Krone von Italien hinterlaffen *). Zu Folge 
eines noch vorhandenen, von Lotharius und deſſe 
Vater, dem Könige Hugo ausgeſtellten Diploms 
waren Adelheide ſchon vor ihrer Vermählung die 
Städte Pavia, Ravenna, und viele andere in 
Toscana, in der Grafſchaft Lucca, und den 
Grafſchaften Siena, Chiuſi gelegenen Orte und 
‚Güter zur Morgengabe angewieſen, fie auch bald 
darauf in den Befis dieſer Städte und Ländereien 
gejeßt worden **). — Berengar war nad) Lotha⸗ 
rius Tod, der, wie man ſich erinnern wird, in 
Turin ſtarb, ſogleich nah Pavia geeilet, hatte 
in der Abweſenheit Adelheidens ſich der Stadt 





*) Bon mehrern Geſchichtſchreibern, und unter dieſen 
auch von Rhoswita, wird Adelheidens Recht auf tie 
longobardiſche Krone ganz unumwunden anerfannt, 
Man wird fi) aus dem Leben ver bayerifchen Prin- 
zeflin Theutelinde erinnern, daß, zu Folge eines 
unter - den Longobarten beitehenden Herfommeng, 
wenn ein König ohne männliche Erben flarb, und 
eine noch junge Wittwe hinterließ, dieſe gewöhnlich 
mit ihrer Hand. aud) die Krone zu vergeben ermäch— 
tiget ward. Daher auch, wie wir gleich fehen wers 
den, Berengars fo ungeſtümes und wildes Be— 
. werben um Adelheidens Hand für feinen Sohn 
Adalbert. 

**) Daß auch Pavia zu Abelheidens Morgengabe gehörte, 
fagt wenigftens Rubeus ganz ansdrüclich in’ feiner 
Hist. Ravenn. L. 5. In dem noch vorhandenen 
dießfalls von Hugo und Lothar ausgeitellten Diplom 
wird zwar Pavia nicht gedacht. Wir erfehen aber 
aus einer, von Adelheide dem von ihr geitifteten Et. 
Salvators : Kloiter in Pavia ausgeſtellten Echenfungs« 


16 * 


\ 


* 


244 Don Dem Negierungsantr. Otto d. Großen 936 bis;. 


bemächtiget, und ward dann von dem gröften 
Theil der, theild von ihm gewonnenen, theils 
feine Macht fürdtenden Ständen, fammt feinem 
Sohne Adalbert, als König von Italien aner- 
kannt. Aber Berengar fühlte wohl das Ynfichere 
Bund Schwankende feiner Anfprühe auf den Thron, 
und um ein beftimmteres, allgemeiner anerkanntes 
Recht dazu ſich zu erwerben oder vielmehr zu er» 
fchleihen, fuchte ver ſchlaue Italiener feinen Sohn 
Adalbert mit des Lotharius hinterlaffenen Tiebend- 
würdigen jungen Wittwe zu vermählen. Aber 
Adelheide, die jest noch Feine zwanzig von ihr 
durchlebte Frühlinge zählte, fchauderte vor dem 
Gedanken zurüd, dem Sohne des Mörders ihres 
erften, von ihr fo zärtlich geliebten Gemabls ihre 
Hand zu reichen. Alle Verheißungen, alle Bit 
ten und ſchmeichelnde Worte Berengars wie Adal— 
berts blieben fruchtlos. Feſt und entfchloffen er’ 
Elärte Adelheide, daß fie nie Adalberts Gemab- 
lin werben fönne, noch je es werden wolle. — 
Berengarius Oattin hieß Willa, Es mar ein 
eingefleifchter weiblicher Damon. Bon ihr aufge 
hegt, nahm Berengar nun zu den fohredlichften 
Drohungen feine Zuflucht, und als viefe eben 
falls nichts fruchteten, fohritt er zu den graufam 
ften und unerhörteflen Gemwaltthaten. Cr entriß 
Adelheiden nicht nur die Stadt Ravenna, for 
bern auch alle ihre übrigen in Italien liegenden Dr 
figungen; ließ ihr ihren ganzen Schmud, ale 


urfunde, daß ihre noch eine Menge anderer Güter 
gehörten, bie ebenfalls in jenem Diplom nicht et 
wähnt werden. Uebrigens wird, nach allgemein an⸗ 
erfannter Regel das Zeugniß eines. Geſchichtſchreibers 
durch das Stillſchweigen der übrigen keinesweges 
entkräftet. 


Erheb. d. capet. Hauſes auf db. Thron v. Sranfreid) 987. 245 


ihre Gewandte und Koftbarkeiten hinwegnehmen, 
trennte von ihr ihre gefammte männliche wie 
weibliche Dienerſchaft, und beraubte fie felbft end» 
lich gar ihrer Freiheit. Als eine Gefangene in 
Berengars Palafte mußte die Schuldloſe von je 
ner weiblichen Furie das Härtefte erdulden. An 
ihrem fohönen langen Haare ward fie von Willa 
beinahe täglich niedergerifien, auf der Erde ges 
ſchleift, mit Fauftfchlägen mißhandelt und mit 
Füßen getreten *). Alle nur gedenkbaren Seelen- 
wie Törperlichen Leiden thaten ihre Peiniger ihr 
an, und felbft der legte Troſt der Unglüdlichen, 
ihren Schmerz und ihre Klagen in den Bufen 
eines treuen Dieners ausftrömen zu lafien, ward . 
der Tiebenswürdigen, und doch fo graufam ver- 
folgten, jett von der ganzen Welt verlafjenen 
Adelheide nicht gegönnt. 


3. Nichts beunruhigte Berengar und deffen:. 
böllifches Weib fo fehr, als der Gedanfe, daß 
Lothars junge und reizende Wittwe am Ende 
dennoch einem Andern ihre Hand reichen und 
eben dadurd fie in dem ruhigen Befige des ufur- 
pirten Thrones flören könnte; und da felbft' die 
härteſte Mißhandlung die Stanphaftigfeit der 
ſchönen Dulderin nicht beugen Fonnte; jene felbft 
aber entweder zu feige oder vielleicht noch Richt 
verborben genug waren, Adelheiden heimlich er- 
morden zu laſſen, fo befhloffen fie, die unglüd- 
liche Fürſtin ganz ven Augen der Welt zu ent« 


*) — A quibus (nämlich von Berengar und Willa) 
innocens capta diversis angustiata cruciatibus, 
capıllis c»sariei distractis, frequenter pugnis 
exagitata et calcibus etc. (Odillo m vita St. 
Adelheidis apud Canniss), | | 
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ziehen und durch eine Art von bürgerlichem Tode 
ihren Namen und ihr Andenken in ewiger Ber- 
geffenheit zu begraben. Adelheide warb demnach 
von Pavia hinweggeführt und in einem Thurme 
auf dem am Lago di Garda gelegenen Bergſchloß 
Garda eingefperr. Was nur immer die Geduld 
beinahe felbft eines Heiligen erfhöpfen, feinen 
Muth beugen und ein ohnehin blutig geprüdtes 
Herz endlich - bredden muß, warb auch bier 
verfucht, um Adelheide zu einem, ven Wünfchen 
ihrer Zyrannen entfprechenden Entfchluß zu ver 
mögen. Sogar des Lebens nothwendigſte Des 
dürfniffe wurden ihr hier bisweilen verfagt. Gie 
fitt Hunger, Durft und Kälte, batte oft kaum 
ihre Blöße zu beveden, ward auf Die ausgeſuch⸗ 
tefte Weife von dem auf dem Bergſchloß befehli- 
genden , dem Berengar und Willa knechtiſch erger 
enen Grafen gequält, und hatte nur eine eine 
zige, und zwar aus der nieverften, robeften Volle» 
Haffe gewählte Dienfimagd zu ihrer Bedienung. 
Sram und Kummer, hoffte man, würden viel 
leicht bald ihrem Leben und mit diefem auch Ber 
rengars und Willa’s Beforgniffen ein Ende mar 
hen. Diefes graufame Verfahren gegen eine eben 
fo liebenswürdige als allgemein geliebte junge 
Königin ward indeffen, fo geheim man es au 
zu halten fuchte, doch nah und nach rudbar, 
und in’ weſſen Bufen irgend in ganz Italien noch 
ein edles Herz ſchlug, der bemeinte Adelheidens 
unverdientes Schickſal und fluchte dem Tyrannen 
und befien Weibe, Aber am tiefften und ſchmer z⸗ 
hafteſten fühlte Adelheidens Leiden ver edle Bir 
ſchof Adalbert von Reggio. Er war des verflors 
benen Königs Lothar vertrautefler Freund gewe⸗ 
fen, hatte viele Wohlthaten von ihm empfangen, 
und war demnach, gleich bei ver erfien Kunde 
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von Adelheidens Aufenthalt, feft entfchloffen, fei- 
nes Föniglihen Freundes und Wohlthäters hin⸗ 
terlaffene Gemahlin, weldes Opfer es, ihm aud 
often möchte, den Händen ihrer graufamen Feinde 
zu entreißen. Einen ihm fehr ergebenen Priefter, 
Namens Martin, ver ehemals einer von Lotha- 
rius Hoffaplänen gewefen, fandte er zu Adelbeide 
auf das Schloß Garda. Er follte die tief Nie⸗ 
bergebeugte tröften, ihr Muth und Zutrauen eins 
flößen, und dann fie zu fohleuniger Flucht aus 
ihrem Kerfer zu bereden fuchen. Gerne gab die 
holde Gefangene zu dem ihr: gemachten Vorſchlag 
ihre Zuftimmung; nur ſah fie nit ein, wie 
Slucht jetzt wohl möglich fey, da eine ungemein 
hohe, des Nachts forgfältig bemachte Mauer ih- 
ven Kerfer umſchloß. Aber der Bifchof Adalbert 
und Martin hatten, bevor Lebterer nad dem 
Schloffe Garda abreifte, dießfalls ſchon ihren 
Plan entworfen, für alles, fo weit menfchliche 
Klugbeit e8 vermag, hinreichend gefoxgt, und in 
Rückſicht aller übrigen wiverwärtigen Zufälle, die 
allenfalls: eintreten fünnten, das Gelingen ihres 
Unternehmens ganz in die Hände einer, bie 
Unfchuld ſtets fchügenden Vorſehung zutrauungs⸗ 
voll niedergelegt. Mit einer mitgebrachten, bes 
deutenden Summe Geldes gelang es dem braven . 
Martin, einige von den Waͤchtern auf vem Schloß 
für feine Abfichten zu gewinnen. Mit Hülfe dies 
fer Getreuen fuchte Martin die Dauer des Thurs 
mes zu untergraben, einen unterirbifchen Gang- 
zu eröffnen, und durch Diefen der gefangenen Kö— 
nigin Leben und Freiheit wieder zu geben. Nur 
des Nachts. Eonnten fie jedoch arbeiten, firengten 
ſich aber. alsdann bei ihrer Arbeit fo ftarf an,. 
daß: endlich nach mehreren durchwachten und müh- 
ſam vurchgearbeiteten Nächten: das Werk glücklich 
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zu Stande fam. In Männerkleivung gehüflt ver- 
ließen nun Adelheide und ihre Dienerin ihr big- 
beriges Gefängniß, folgten dem treuen Martin 
durch den unterirdifhen Gang, und in wenigen 
Augenbliden faheg fie fih nun nad langer Zeit 
zum erftenmale wieder froh und freudig in Got⸗ 
tes reiner, freier Luft. Da der Morgen ſchon 
zu grauen anfing, beflügelten fie ihre Schritte 
nah dem nicht fehr fern gelegenen See, wo fte 
aber, weil der Tag jetzt anbrach, fih in dem in 
dichter Menge an dem Geftade des Sees fiehen- 
den Schilfe verbergen mußten. Den ganzen Tag 
und einen Theil der folgenden Nacht brachten fie 
in diefem Sumpfe zu, und wären endlich beinahe 
Hungers geftorben, hätte nicht ein zufällig vor- 
übergebenvder Schiffer fih ihrer erbarmt, ihnen 
“einige Fifhe gebracht und dann alle drei in feis 
nem Kahne über den See geführt. 


4. Uber auch jenfeits des Sees war Die 
gute Adelheide noch lauge nicht geborgen. Der 
Befehlshaber. auf dem Bergſchloß Garda, über 
die Entweichung ver ihm doch fo firenge anem- 
pfohlenen Gefangenen im höchften Grade beftürzt, 
und Berengars und Willa’s Zorn fürchtenn, hatte 
nicht nur auf der Stelle einige Reitersfnechte der 
Entflohenen nachgeſchickt, fondern auch durch ei⸗ 
nen Eilboten den Berengar davon in Renntniß 
geſetzt. Diefer, außer fih vor Wuth, dag Adel⸗ 
beide feinen Klauen entwifcht wäre, fandte fo« 
gleich mehrere. Reiterſchaaren nach allen Gegenden 
aus, Me Wälder, Gehölze, Gebirgsfehluchten, 
kurz alle Schlupfwinkel follten fie durchſuchen. 
Große Belohnung ward dem verheißen, welcher 
die Flüchtigen wieder zurückbringen würde. Sogar 
er felbft ſetzte fih am Die Spitze einer zahlreichen 
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Begleitung , um diejenige aufzufuchen, von ‚deren 
Habhaftwerdung vielleicht feine Krone und bie 


Ruhe feines ganzen Lebens abhingen. Nur pur 


ein Wunder ward Adelheide jeßt gerettet. Meh⸗ 
tere Zagreifen mußte die zarte, an Feine Befchwer- 
lichfeit Diefer Art gewöhnte Fürftin, auf abgele« 
genen oft ganz unmegfamen Pfaden zu Fuße zus 
rüdlegen. Bei Zage in Höhlen, Sümpfen und 
Gehölzen fih verbergend, allen Unbilvden einer 
nicht felten höchſt fürmifchen Witterung ausgeſetzt 
und nur von Wurzeln und wilden Kräutern fi 


nährend , konnte Adelheide blos bei nächtlicher ° 


Meile unter fteter Angft und Bellemmung ihre 
Neife fortfegen. Das geringfte, bisweilen bios 
von dem Winde in den Bäumen veranlaßte Ge, 


räuſch fchredte die Zagende; fie verbarg ih dann 


ſchnell in irgend einen Schlupfwinkel, flehete zu 
Gott, und machte erſt, wenn alles fHN um fie 
ber war, fich wieder auf den Weg. Eines Tas 
ge8 waren ihre Berfolger ihr ſchon ganz nahe. 
Zufammengefrümmt lag fie in einer Furde zwi⸗ 
fhen hochſtehenden Halmen eines Fruchtackers. 
Plötzlich hörte fie Pferbetritte und rauhe Män- 
nerftimmen. Es war Berengariug felbft, welcher 
mit einem zahlreihen Gefolge ſich nahete. Die 
Geängftete vernahm, wie jener jegt feinen Leuten 
befahl, mit ihren Lanzen die Halmen aus ein- 
ander zu beugen, und alle Furchen auf das ges 
nauefte zu durchſuchen. Inbrünſtiger als je fles 
hete Adelheide aus der Tiefe. ihres geängftigten 
Herzens zum Himmel. Ganz nahe bei ihr ging 
nun felbft Berengar hin und her, that ebenfalls 
mit feiner Lanze, wie er feinen Knechten zu thun 
befoblen , konnte jedoch die, nur wenige Schritte 
von ihnen im Kornfelde Verborgene nicht entde⸗ 
‚den. Nachdem er lange genug fruchtlos gefucht 
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hatte, zog er endlich wieder ab, und ſchlug mit 
feiner ganzen Schaar einen andern Weg ein *). 





*) Hören wir was hierüber die gute Nonne von San 
Dersheim, die Dichterin Hroswita und erzählt: 
«Hic quoque continuo nimiam conversus in iram 
Circumquaque suos subito mittebat alumnos; 
Przxcipiens illos nullum transire locellum, 

Sed caute cunctas jam perlustrare tenebras, 
Si forsan latebris regina lateret in ullis, 
Ipseque cum fortis sequitur turba legionis, 
eu qui vult hostes bello superare feroces, 
Et rapido segetem cursu peragravit eandem, 
In cujus sulcis latuit tunc domna recurvis 
Hæce quam quaerehat Cereris contecta sub alis 
Scilicet huc illucque locum percurreret ipsum 
In quo non parvo jacuit terrore gravata 
Et quamvis circumpositos disjungere culmos 
Nisibus extenta cunctis temptaverit hasta 
Non tamen invenit, Christi quam gratia texit«, 
Unjtreitig it die in dem zehnten Sahrhundert 
lebende Hroswitha eine nicht wenig merfwürdige Er⸗ 
fheinung. Es it doch fonderbar, dag, während iu 
unfern hoc, aufgeflärten Zeiten, e8 in ten Frauen⸗ 
kloͤſtern, und jelbit in den adeligen Stiftern, wo 
Doch befanntlih nur Töchter aus den edelſten und 
vornehmften Familien aufgenommen - wurden, felten 
oder gar nie eine Klofterfrau oder Stiftsdame auch 
nur ihre lateiniſches Brevier zur Hälfte veriland, 
man fehon in dem 10. Jahrhundert, folglich in einet,- 
wie man und zu fagen pflegt, ganz ftockfinftern Zeit, 
. eine Nonne findet, die mehrere Parthien theild aus 
der Gedichte des alten Bundes, theils aus ihren 
eigenen Zeitgefchichte, in lateinifchen, ſtets fehr lieb⸗ 
lichen, leicht fließenden Verſen zu bearbeiten vet« 
ftand, mithin mit der lateiniſchen Sprache und 
deren Genius innigft vertraut war. Mber eine 
. genaue Kunde der Sprache ver alten Römer ſetzt 
offenbar gewiſſe Vorkenntniſſe voraus; fo wie fie 
auch nothwendig zu noch andern Kenntniſſen führen 
muß, und immer führen wird. — Mer in irgend 
einer Gegend z. B. eine Schwalbe erblickt, der wird 
ſtets der. feſten Meeinung fepn, daß es Dort noch 
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mehrere gibt, ober wenn fie noch nicht da find, 
jener bald folgen werden. Eben fo läßt es fih auch 
ganz vernünftiger Meife annehmen, daß in einem 
Sahrhundert, in welchem eine Hroswitha blüuͤhete, 
und ihren frommen Gefang hören ließ, ed gewiß 
noch viele Kiojterfrauen gegeben haben mag, die, ob» 
gleich Feine Didyterinnen, weldyes auch gar nicht 


nothwendig iſt, dennoch mit den Lehren des Heils, 


- 


mit dem Geifte der Religion, dem Zwecke frommer 
Srauenflöfter, und dem Umfange Flöfterlicher Pflich« 
ten ungleich vertrauter waren, ald man es din den 
Männers und Frauen» Klöjtern, Eurz vor deren 
Auflöfung geweien feyn mochte. Ein fprechender 
Beweis davon it, daß Hroswitha, wie fie felbit in 
der ungemein ſchön gejchriebenen Borrede zu ihren 


- Gedichten fagt, in der lateinifchen Spradye, Dialeftif, 


Poeſie und Geichichte Feine andere Lehrer oder Lehre⸗ 
rinnen hatte, ald abermals zwei Nonnen nämlich die 
Richardis und Bergera, welche nacheinander Aebtiffinen . 
des Kloſters von Gandersheim wurden. — Se aufricdys 
tiger man in der Geſchichte des Mittelalters forſcht, 
Das Heißt, nicht gerade mit dem eriten, beiten, auf 
gewohnten Gemeinplägen fich herumtreibenden ſoge⸗ 
nannten Hiftorienbuch fich ſchon begnügt, deito mehr 
heit ſich auch jene Dunfelheit und Finſterniß auf, 
die, gleich einer fangen Polarnacht, die damalige Welt 
bedeckt haben ſoll. Unſtreitig gab es in jenen Zeiten viele 
im höchiten Grade unwiflende Geiftlichen; aber diefer 
wird ed zu jeber Zeit ſtets eine huͤbſche Anzahl geben; 
und wenn denn auch Damals bisweilen ein Priejter 
oder Mönch kaum fein pater noster und Credo 
veritand; fo fand fich doch zu gleicher Zeit eine eben 
fo große oder noch größere Menge von Prieitern, 
Möncen und Nebten, die wie,” Rabanıs Maurus, 
Walafridus Strabo, Rhegino, der Mönd, Wittichind, 
der Annaliſta Saro, und die vielen Verfaſſer zahllofer 
Chroniken, nicht nur mit der gröften Leichtigkeit Iateie 
niſch, fondern zum Theil auch noch griechifch. ſchrie⸗ 
ben, und nicht jelten mit judicidfer Kürze und den⸗ 
noch fehr großer Klarheit und Beſtimmtheit ſich aus⸗ 
zudrücden wußten, während wieder andere fchon im 
9. Jahrhundert den Durchgaug des Mercurs durch 
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die Sonne berechneten, und wie der Bifchof Virgi⸗ 
fius die Geftalt ver Erde beftimmten, und die Lehre 
von den Antipoden in ihren Schriften vortreugen. Daß 
man im Laufe der Zeiten in den Wiffenfchaften immer 
weiter fortfhritt, it ganz natürlich. Aber fchwerer 
it es, eine Bahn zu Öffnen, als auf der ſchon ges 
öffneten weiter fortzufchreiten. — Auch unter Den 
Laien war der Mangel an Kunft und Kenntniß bei 
weitem nicht fo groß, ald man ed und gewöhnlich 
vorzufingen — Beweiſe dafuͤr liefern mehrere 
im Mittelalter bekannte, aber nicht auf uns gekom⸗ 
mene Künſte, die man ſelbſt bis jetzt wieder zu 
entdecken ſich fruchtlos bemühet hat; wie z. B. die 
Glasmalerei und Die Kunſt encauſtiſcher Arbeiten. 
Gleichfalls verloren gegangen zu ſeyn ſcheinen 
auch mancherlei Maſchinerien von bewundernswür⸗ 
digem Mechanismus, mit deren Hülfe es allein 
nur den Menſchen möglich werden konnte, auf 
den höchſten Spitzen ſteiler Felſen, Burgen, gleich 
den Neſtern der Steinadler, zu erbauen, die vielen 
Jahrhunderten trotzten, und deren auch jetzt noch 
angeſtaunte Ruinen es uns unbegreiflich machen, wie 
man auf dergleichen, oft ſchwindelnden Höhen ſchrof⸗ 
fer Yelfenwände folche ungeheure Maffen von Ge⸗ 
bäuden ereichten Eonnte. — Die Anzahl vergangen, 
halben und vierteld Gelehrten war freilidy in allen 
Klaffen und Ständen einer Nation nicht fo ungeheuer 
als jebt. Aber dafür hatten Die Völker deſto mehr 
gefunden und nüchternen Menfchenverftand, und ein 
ungleic, Fräftigeres und wirffameres Naturgefühl. — 
Gewiſſe Vorurtheile, wenn nur recht oft und lange 
Zeit ausgefprodyen und täglich wiederholt, gewinnen end» 
lich einen Charakter der Wahrheit, der den Unfundigerr 
befto mehr Reſpekt einflößt, je mehr jede einmal allge- 
. mein angenommene Meinung gewöhnlich ihren Verſtand 
fefielt, und Die Organe ihrer Urtheilsfraft abitumpft. 


6. Über dieß war auch die letzte Gefahr, 
die letzte Prüfung, welche die fromme, Gott er- 
gebene Königin zu beftehen gehabt hatte. Der 
treue Martin war feit ein Paar Tagen vorange- 
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eilt, hatte Adelheidens Annäherung dem Biſchofe 
Adalbert verfündet, und dieſer dem Grafen von 
Canoſſa, der ein Lehnsmann der Kirche von Reg⸗ 
gio war, den Befehl ertheilt, unter einer zahl- 
. reichen Bededung der Königin entgegen zu gehen, 
fie in feinen Schug zu nehmen, und auf feine 
unbezwingbare Bergfefte zu führen. Noch am 
Abend veffelben Tages kam Martin zurück. Cr 
überrafchte Adelheide mit der frohen Nachricht, 
daß ihre Befreier fhon ganz in der Nähe wären, 
Wirklich erfchien auch bald darauf der Graf von 
Canoſſa an der Spitze einer zahlreichen Reiter- 
fhaar. Sobald er die Königin erblidte, flieg er 
vom Pferde und begrüßte fie mit aller, ihrem 
hoben Range, ihrem Unglül, wie ihren Zugen- 
den gebührenden Ehrfurdt. Des Grafen ganzes 
Friegerifches Gefolg fprang jest ebenfalls vom 
Pferde. Alles drängte fih herbei, um die wuns 
derſchöne und doch fo hart verfolgte, aber ficht- 
bar von der Vorfehung gefhügte Königin zu fer 
ben. est war Adelheide nicht nur frei, fon- 
dern auch wieder eine gebietende Fürſtin; denn 
auf ihren Wink würden. nun fogleich mehre hun» 
dert Schwerter zu ihrer Vertheidigung fich ent 
blößt haben. — Der Zug ging nad des Gras, 
fen fefter Burg.“ Hier hatte Adelheide nichts mehr 
zu fürdten, fogar auch dann nit, wenn Bes 
rengar felbft mit einem ganzen Heere berange- 
rückt wäre. Das Schloß lag auf einem. unge, 
- mein hohen, ganz fteilen, von allen Seiten mit 
Waſſer umgebenen Felſen, und war durch ftarfe 
Mauern und mehrere hersorfpringende Thürme 
auf das befte befeftige. Den Kriegsmafchinen 
War es unerreichbar durch die Höhe des Felfeng; 
und wegen der Steile deſſelben war auch Fein 
Sturm zu befürchten; fo dag die Beſatzung, wenn 
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es ihr nicht an Lebensmitteln fehlte, in völlig 
gefahrlofer Sicherheit ſelbſt die zahlreichften Heere 
verlachen konnte. | 


6. Aber melde Beweiſe ehrerbietiger Aufs 
merkfamleit auch Adelheide nun auf dem Schloffe 
erhielt, und wie vollfommen fie von der treuen 
Anbänglichkeit ihrer Freunde, des Bifchofes Adal- 
bert und des Grafen Azzo überzeugt feyn Fonnte ; 
fo war es doch Far, daß Canoſſa nicht ihr le— 
benslänglicher Aufenthalt feyn könnte. Zudem 
‚mußten auch mancherlei Beforgniffe den Bifchof 
wie den Grafen beunruhigen, befonders wenn, 
was doch gewiß einmal gefheben würde, Beren- 
gar Adelheidens gegenwärtigen Zufluhtsort, fo 
wie des Biſchofs und des Grafen eigene thätige 
Theilnahme an der Befreiung derfelben erfahren 
ſollte. Je mehr fie Darüber nachdachten, vefto 
dringender ward ihnen das Bebürfniß eines mäch⸗ 
tigen Beſchützers. Aber auf wen anders konnten 
jest ihre um Schuß flehenden Blide fallen, als 
auf Otto, den mächtigſten Monarchen ver Chris 
ftenheit, defjen Staaten an Italien gränzten und 
deffen kriegeriſcher Ruhm längft ſchon ſelbſt über 
die höchſten italieniſchen Alpen gedrungen war. 
Unverzuͤglich knüpften alſo Adalbert und Azzo zu⸗ 
erſt geheime Unterhandlungen mit einigen unzu⸗ 
friedenen Grafen und Herren in Italien an, 
machten auch ihren Entfchluß dem Pabfte befannt, 
and als fie deſſen Genehmigung erhalten hatten, 
ſchickten fie einen Vertrauten, wahrſcheinlich ven 
Eugen und treuen Priefter Martin an Otto nah 
Deutſchland. Derfelbe war Ueberbringer mehres 
rer Schreiben von dem Bifhofe Apalbert, von 
dem Grafen Azzo und endlich auch eines von 
Adelheide eigenhändig gefchriebenen Briefes, in 
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welchem fie dem König eine umftändliche, Außerft 
rührende Darftellung aller ihrer fhon ausgeſtan⸗ 
denen Leiden machte, und ihn dann in den weh. 
müthigften Ausdrüden bat, eine graufam ver« 
folgte, alles ihres Eigenthbums beraubte, von ber 
ganzen Welt verlaffene Fürftin nicht länger mehr 
ber Wuth ihrer unverföhnlihen Feinde preiszu- 
geben. Auf Dtto’s ritterlicden Sinn madte die 
fer Brief fihon einen ungemeinen Eindruck. Sol⸗ 
hen bimmelfchreienden Ungeredhtigfeiten ein Ende 
zu machen, die unterbrüdte holde Unſchuld aus 
ven Klauen ihrer Unterbrüder zu befreien, fehien 
ihm eines edeln, mächtigen deutfchen Könige würs 
dig. Als aber nun auh Martin fihb in eine 
nicht minder umftändlihe und anziehende Bes 
fhreibung einließ von Adelheidens himmliſcher 
Schönheit, von ihrem zarten Sinn, ihrem Tiebe- 
vollen Herzen, ihren fanften Tugenden, und über» 
haupt von ihrem ganzen holden Wefen ein Bild 
entwarf, in weldem Dtto das Ideal hoher Weib- 
lichkeit zu erbliden glaubte; da fland auch un⸗ 
erfhütterlih feft fein schnell gefaßter Entfchluß. 
Dtto befand ſich noch in der ganzen Kraft des 
männlichen Alters. Die Gemahlin feiner Jugend, 
die Tiebevolle Edith hatte er vor Drei oder vier 
Jahren verloren, und ihr Verluft in feinem noch 
für Liebe empfänglichen Herzen eine traurige Ode 
zurückgelaſſen. Dieſe Leere konnte nur das himm⸗ 
liſche Bild, das ſeine Phantaſie ihm jetzt vorzau⸗ 
berte, wieder ausfüllen, und ſo war nun auch 
Adelheidens Beſitz fein erſter wie fein letzter Ge⸗ 
danke *). | Ä 





*) Die neueften Gefchichtfchreibee beftreben fich gröftene 
theils, dem ganzen Hergange eine, nach den neueften 
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7. Den Zwed feiner geheimen Geſandtſchaft 
Hatte nun Martin volllommen erreiht, mit der 
Zuſage ſchleuniger Hülfe ward er wieder nad 
Stalien entlafien; ihm aber no beſonders em⸗ 
pfohlen, nirgends zu verweilen, mit beflügelter 
Eile wieder nah Canoſſa zurüdzufehren; auch 
erbielt er einen Ring, welchen er in ver Höhle 
feines Stabes verbergen und Adelheiden im Na» 
men Dtto’s als ein Unterpfann des ihr ver- 
fprochenen Schuges überreichen follte. — Die Vor⸗ 
bereitungen’ zu einem italienifchen Feldzuge waren 
bald beendiget. Vorzüglich zur Heeresfolge von 
Dtto jegt berufen, waren deffen Sohn, Bruder 
und Eidam, nämlich Ludolph, Herzog von Schwa⸗ 
ben, Heinrih, Herzog von Bayern, und Cons 
rad, Herzog von Lotharingen, Den beiden Er⸗ 
flern ward die Ehre, mit ihren Völkern ven Vor⸗ 
trab zu bilden, und den Feldzug zu eröffnen; 





Muftern zugefchnittene, dipfomatifche Form zu geben. 
Ihnen zu Folge war ed bios Politif, die Otto's 
Berbindung mit Mbelheide ſchloß. Der Beſitz Ita⸗ 
liens war bei Otto der vorherrfchende Gedanke, und 
Adelheidens Hand blos das Mittel, das dazu führen. 
foflte. Auf diefer Grundirung wird nun das ganze 
Bild ausgemalt, in dem wir aber, jtatt Etwas 
großes zu erblicden, leider mur fehen müffen, wie 
der edle, großberzige, eben fo Fräftig als fein füh- 
ende Otto ganz in dem Sinne und nad) der eng« 
herzigen Weiſe der neuern Zeit nad) einer Gemahlin 
fpeculirt, und am „Ende fie audy findet. — Ohne 
und darüber weiter einzulaflen, wollen wir nur be 
merfen, was auch Hegewifc, nicht entging, daß meh- 
rere febr befonnene und Wahrheit liebende italieniſche 
Geſchichtſchreiber 9 ausdruͤcklich ſagen, Otto ſey 
es anfänglich ungleich mehr um Adelheidens Hand, 
als um die eiſerne Krone der Longobarden zu thun 


geweſen. 
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jedoch auf verſchiedenen Wegen. Heinrich follte 

mit feinen Bayern über bie kaärntiſchen Alpen, 
Ludolph mit den Schwaben über vie rhätifchen 
Alpen in Stalien eindringen. Heinrich hatte auf 
feinem Zuge überall. glängenden Erfolg. Er ber 
mächtigte fih der Stadt Aquileja, nes Schlüſ⸗ 
fels von talien, drang immer noch weiter vor, 
and. nahm von mehreren Städten Beſitz. Nicht 
fo glücklich war Ludolph von Schwaben Wo 
er hinkam, fand er die Thore aller Gtäpte 
und feften Burgen verfchloffen; fuchte er Unter- 
handlungen anzufnüpfen, fo wollte. Niemand auf 
ihn hören, Niemand fih mit ihm einlaffen *). 
Tief gekraänkt Kehrte Ludolph zurüd und ſtieß mit 
feinen Schaaren zu dem, von Dtto felbft geführ« 
ten, größtentheile aus. Sachſen, Thuͤringern und 
Franken beftehbennen Hauptheere. Da die Deut 
fehen. im Beſitze von Aquileja waren, fo konnte 
das. Hauptheer ohne Schwertftreid in die Lom⸗ 





"9 Daran war blos Otto’ Bruder, der heimtückifche 

- Heinrich ſchuld. Er beneidete und verfolgte feinem 

Neffen, fo viel ee nur immer konnte; befonders 'feit 

dem Otto denfelben zu feinem Nachfolger ernannt, 

‚und von den Ständen des Reiches ihm hatte Huldigen 

llaſſen. Da es Ludolphs erfter Feldzug war, auf 

dem er gleichſam feine Sporen hätte verdienen follen; 

fo wußte nun Heinrid) afled fo zu veranftaften, daß 

dem guten Lubolph durchans nichts gelingen konnte. 

Bei feinem Bruder, dem König, ſchrieb er den ſchlech⸗ 

ten Erfolg von Ludolphs Alnternehmen- bios deſſen 

Unerfahrenheit und Mangel an Einfiht zu. Nicht 

nur Die Liebe, auch die Achtung feines Waters fuchte 

.ee dem Ludolph zu entziehen; und welche wibderliche 

Rolle er fpielte, ald endlich ofſendarer Zwiſt den 

Bater von dem Sohne trennte, dieß werben wir in 

der Folge noch fehen. — Ueber Ludolphs völlig 

mißlungenen Zug. nach. Stalien giebt . der. fächfifche 
Zorti. d. Stold. 2.8.8. Yo, 17 
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bardei einrüden. . Mit Dtto’s Ankunft war num 
auch fogleih Alles entſchieden. Alle Städte öffe 
neten freiwillig ihre Thore, und ſchon gegen Ende 
Detober des Jahres 951 hielt Dtto in Pavia, 
der Hauptſtadt des longobardiſchen Reiches, ſei⸗ 
nen Einzug. 


8. Foͤrmlich Tieß nun Otto um Adelbeidens 
Hand für fih werben. Er ſchickte ihr prächtige 
Sefchenfe, und ließ fie bitten, zu. ihm nach 
Pavia zu kommen. Gerne folgte Lothars junge 
and fihöne Wittwe ber Einladung ihres maͤchti⸗ 
gen Beſchuͤtzers. Mit zahlreichem und glänzen 
dem. Gefolge fhidte ihr Dito feinen Bruder 
Heinrich entgegen. Diefer begräßte fie mit aller, 
einer großen Königin gebührennden Ehrfurcht, 
und da der. erfte Anblick Adelheidens ihn gleich 
überzeugte, daß fie in der Folge eine beinahe 
nnumfcohränfte Gewalt. über das Herz ihres Ges _ 
mahls haben würde; fo fuchte der füße Schwäs 
Ber jest fehon auf alle Weife fih in die Gunft 
feiner Fünftigen Gebieterin einzufchmeicheln. Als 
Adelheide fih  Pavia näherte, ging Dtto mit 

feinem ganzen Hofe ihr bis vor die Thore Der 
Stadt entgegen. Rührend und herzlih war ver 
Empfang ,.und Diejenige, welche noch vor weni⸗ 





Annalift nachftehende Auskunft. ,‚Patruus enim 
ejus (nämlich des Ludolphs) Dux Heinricus omnium 
et prosperitatum et honorum invidus de Bavaria 
per Trientum legatos suos in Italiam præmisit, 
omniumque quos potuit Italicorum ab eo men- 
tes avertit in tantum, ut nec civitas, nec castel- 
lum, quæ subsequenter Regis pistoribus et cocis 
patuerunt, Filio Regis aperiretur, omniaque ibi 
incommoda et plena molestia pateretur“ etc. 
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gen Monaten in Sümpfen und den Furchen eines 
Kornfelves ſich verbergen, und einen armen Fifcher 
um Erbarmen anfleben mußte, hielt nun an der 
Geite des mädhtigften Monarchen des Abenplan- 
des, umd umgeben von Herzogen und Fürften, - 
wovon. jenes Einzelnen Macht beinahe jener des 
‚Berengars gleihb war, ihren feierlichen Einzug 
in das ihr wohlbefannte Pavia, wo auch wenige 


Wochen darauf uönlih am zweiten Weihnachtss 
fefte ihre Der g mit Dtto mit einer, alle 






Italiener iu en fegenden Pracht vollzogen 
ward. Nie vielleicht: hatte je noch die unter- 
drückte, von ber ganzen Welt verlaffene, aber 
von dem Himmel gefhügte Unſchuld einen herrlis 
dern Triumph gefeiert, 


9. Dur feine neue Gemahlin hatte nun 
— gegründete Anſprüche auf das Königreich 
Italien. Aber offenbar lag ihm, deſſen Haupt 
ſchon die ſchoͤnſte und mächtigſte Krone Europens 
ſchmückte, nicht ſehr viel an jener der Longobar⸗ 
den, deren wo nicht erloſchener, doch wenigſtens 
ſehr verblichener Glanz ihn ohnehin nicht ſehr 
bienden konnte. Uber Adelheidens fehr beveu- 
tende, in ganz Italien zerfireut liegende, und 
von DBerengar eingezogene Güter mußte und 
wollte Dito dem ungerechten DBefiger wieder ent⸗ 
veiffen ; jedoch Dabei fich vorbehaltenn, auch megen 
Italien und alles Vebrigen mit Berengar ein, 
feinee Würde geziemendes Abfinden zu treffen. 
Aus Diefem Grunde ließ er feinen Eidam, den 
Herzog Conrad von Lotharingen mit binreichen- 
den Schaaren, und der nöthigen, aber wie es 
fcheint, doch ziemlih beſchränkten Vollmacht im 
Italien. Er ſelbſt Lehrte im folgenden Jahre, 
Ende Fehrnars mit Dem Übrigen Theile Des 

Ä 17 ® 
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Heeres und feiner jungen fhönen Gemahlin 
nah Deutſchland zurüd, Dem Frodoardus zu. 
Solge ſtand Otto im Begriffe, vor feiner Rüds. 
Fehr noch die Gräber der heiligen Apoftel in Rom 
zu beſuchen, hatte auch von feiner nahen. Ans 
kunft fhon ven Pabft in Kenntniß fegen Iaflen. 
Aber nicht Agapet II. fondern Marozia’s Sohn, 
nämlich der dem Leſer fchon bekannte Alberich 
war damals unbefihränfter He n Rom; bie 
ſem ſchien ein fo zahlreicher iſchter Beſuch 
nichts weniger als gefahrlo der Pabſt 
mußte demnach Die ihm zugenahte Ehre unter. 
e end einem .fcheinbaren Vorwand von fich ab- 
ehnen. 


10. Während Otto's Anwefenheit in Pavia 
fand Berengar mit einem, feiner befchränften 
Mittel wegen, nicht fehr zahlreichen Heere in ben 
Gebirgen. Er hoffte auf die baldige Rückkehr ver 
Deutfhen, und. dann auf den ‚- ibm mohl be 
fannten, wanbelbaren Charakter der Staliener. 
Als aber auch diefe Hoffnung bei dem Anblid 
bes in Italien zurüdgelaffenen Heeres verſchwand, 
wollte dennoch Berengar es nicht wagen, einen 
foͤrmlichen Krieg gegen einen, ihm an Madt ſo 
fehr überlegenen Monarchen zu beginnen. : Was 
ibm durch Waffengewalt zu erzwingen nicht möge 
lich ſchien, hoffte er auf dem. Wege .gütiger Un 
terhandlungen zu erlangen. Dem Herzog von 
Zotharingen, den Otto als feinen Bevolimächtig⸗ 
ten in Italien zurüdgelaffen hatte, ſuchte alſo 
jetzt Berengar fi immer mehr zu nähern, und- 
wo möglich ihn nah und nach in fein Intereſſe 
38 zieben. Dem verfchmigten, in alle Formen 
und Geftalten fi mit Leichtigkeit umwandelnden 
Staliener gelang es. bald, die. Freundſchaft und 






Grheb. d. eapet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 261 | 


das Wohlwollen des biedern Conrads zu erfihlei- 
chen; und dieſer, der, wie es ſcheint, den Um⸗ 
fang ſeiner Vollmacht nicht gehörig zu bemeſſen 
wußte, ſagte ihm endlich ſogar den ferneren ru⸗ 
higen Beſitz des Koͤnigreiches Italien zu, und 
zwar blos unter der Bedingung, daß er ſelbſt 
nad Deutſchland zu Otto gehen, und deſſen Groß⸗ 
muth, für bie er, Conrad, bürgen wolle, alle. 
feine Angelegenheiten unbedingt überlaffen follte. 
Berengar befolgte diefen Rath und reifte fogleih 
nach Deutfhland ab, Dito befand ſich gerade in 
Magdeburg. Als.Berengar fi dieſer Stadt nä⸗ 
berte,. Famen ihm einige von Dtto’s Hofleuten 
entgegen. Schon glaubte er jetzt, er werde als 
König empfangen werben. Leider irrte er fi 
abermal. Statt ihn in die Föniglihe Burg zu 
‚ führen, brachten ihn jene in eine gemeine SHer- 
berge, mit der Weifung, bier das Weitere zu 
erwarten. Berengars Ankunft war für Dtto wie 
für die Königin ganz unerwartet... Es laßt ſich 
leicht denken, daß auf Abelheide der Anblid ei» 
nes Mannes, der ihren erften Gemahl, ven lie- 
benswürbigen jungen Lotharius gemorbet, und 
um fie felbft völlig zu unterdrüden, fi der nies 
derträchtigften und graufamften Mittel bevient 
bafte, einen ungewöhnlich fohmerzbaften Eindruck 
machen, die widerlichſten, gehäſſigſten Rüderin- 
nerungen in ihr auf das neue wieder werfen, und 
ihre ganze Seele troß aller angebornen Sanft- 
muth auf das heftigfie empdren mußte. Aber nie 
fann man es jet Diefer edeln und frommen Für- 
fin übel deuten wollen, vaß fie fi a 
ein Paar Tage gönnte, in weldhen fie hoffen 
konnte, daß der Sturm in ihrer Bruſt fi le⸗ 
gen, und Religion ven Negungen ihres empöre 
ten Gemüthes wieder würde gebieten können. Na- 
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gürliher Weiſe theilte Otto die Gefühle einer 
geliebten Gemahlin. Drei Tage mußte demnach 
Berengar warten, bis er vorgelaffen ward. Erſt 
am vierten erhielt er Audienz. Aber auch diefe 
war für ihm nichts weniger als fehr erfreulich. 
Otto Eonnte feinen gerechten Unwillen noch nicht 
befiegen. Er gab dem Berengar -Furze, wenig 
zuſagende Antworten, brach die Unterredung fehr 
bald ab, und ohne etwas entfihieven zu haben, 
ließ er ihm fagen, er Fünne jest nur wieder ge« 
hen, und möge e8 Gott nnd der Gnade des Kö⸗ 
nigs danken, daß man ihm Leben und Yreiheit 
gelaffen hätte”). - | 





*) So wohl der Annaliſta Saxo ald auch ber Fortſetzer 
des Rhegino fagen ausdrücklich, Daß an Berengard 
übelem Empfang an Otto's Hofe blog der Herzog 
Heinrich Schuld gewefen fen. „Berengarius nihil 
de his, quæa voluit, obtinuit, sed machina- 
tione Henrici Ducis. Fratris, vix vita et 
patria indulta, Italiam rediit. — Ungeachtet Die= 

- jer beſtimmten und Flaren Zeugniffe, gefällt es doch 
gewöhnlich den neuern Geſchichtſchreibern, Die Dem 
DBerengar zugefügte Demüthigung ganz allein auf die 
Rechnung der guten Königin, die fi) an ihrem Feinde 
jest habe rächen wollen, zu fegen. — Offenbar nur 
deßwegen, weil die Kirche Adelheide nach deren Tobe 
beatificirt hat, und noch jest den Heiligen zuzählt, 
legt man ein ganz befonderes Intereſſe hinein, dieſe 
Fürftin als eine verfchmigte, vänffüchtige und radı« 

gierige Italienerin Darzuitellen. Durch einige hinges 
worfene Worte fucht man felbit ihr Verhaͤltniß zu 
Otto's Bruder, dem Herzog Heinrih, in ein böchft 
zweidentiges Licht zu ſtellen. AIhatfachen, beitimmte, 
von den damaligen, oder bald darauf folgenden Ge⸗ 
fchichtfchreibern angegebene Handlungen diefer Königin, 
worauf fich ein fo Bart abfprechendes- Hrtheil gründen 
könnte, werben freilich auch nicht von weitem ange⸗ 
führt, und fo reducirt fih am Ende alle Beweis⸗ 


⸗ 
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11. Beſchämt und gebengt kehrte Berengas 
nach Italien zurück, Elngte fein Mißgeſchick dort 
feinem Freunde, dem Herzog Conrad, und die⸗ 
fer , in dem fonverbaren Wahne, daß fein König 
und Herr alles, was er als. veffen Bevollmaͤch⸗ 
tgter in Italien verhandelt, verfügt und ver⸗ 
ſprochen, blindlings umterzeihnen, und es zur 
bindenden Norm feiner Handlungen machen müſ⸗ 
ſe, gerieth über Otto's Betragen in heftigen Zorn. 
Sein Ungeſtüm trieb ihn zu Otto nach Deutſch⸗ 
land. Ex glaubte feine Ehre. in Den Augen ber 
. Staliener gekraͤnkt, und bradte es durch Bitten 
und dringende Vorſtellungen bei dem, beſonders 
gegen feine Verwandten nur zu gütigen, zu nach⸗ 
ſichts vollen Otto bald dahin, daß dieſer verſprach, 
den Berengar mit mehr Milde zu behanveln, ihm 
fogar, jedoch in einem gewillen Abhängigkeits⸗ 
verhältniß das Koͤnigreich Italien zu laſſen. Aus 
dieſem Grunde verfammelte Dito bald Darauf, 
gegen dad Ende des Monats Auguft (952) in 
Augsburg einen Reichstag,.. zu welchem er nicht 
nur ſämmtliche deutſche Yürfien, fondern auch 
Berengar und deſſen Sohn Adalbert, fammt al- 
len Fürſten und Herren des obern Italiens bes 
rief. Hier warb nun Berengars und Italiens 
Schickſal definitis entfhievden, und mit erfisrem 





Fraft blos darauf, daß diep halt ſo die. Anſicht 
Diefer Herren if. — Alle gleichzeitigen wie fpätern 

Geſchichtſchreiber, und zwar dutch alle Zahrhunderte 
bis auf das achtzehnte herab, vereinigen fich in Dem 
Lobe Adelheidens, ihres fünften, mohlmpfienden Cha 
rafters und wahrhaft frommen, tugendhaften, durch⸗ 
aus flecdenlofen Wandeld, Aber freili. in einem fo 
ungemein aufgeflärten Zeitalter, obgleich erſt unge⸗ 
faͤhr taufend Sahre nachher, muß man alles dieß 
viel beffer wiſſen. | == 


251 Bon dem Wegierungsent:. Otto d. Großen 936. bis 5. 


ein Bertrag geſchloſſen, dem zufolge er fein bie 
Beriges Reich, jedoch bios als ein dentſches Le⸗ 
ben behielt, dafür aber dem Könige Otto, ale 
feinem Oberherrn, den Eid der Treue fchwörem 
mußte. Verengar, gemäß ber Lage, im ber. er 
fih befand, hätte nichts Beſſeres ſich wuͤnſchen 
können. Auf dem Reihstage, in Gegenwart 
fümmtlicher deutſchen und vieler italieniſchen Reiche» 
Hände ward alfo Berengar feierlid mit Stolien 
belehnt, diefes von ihm als ein veutfches Lehen 
anerkannt, und der gewöhnliche Vafalleneid un 
ter den Augen der ganzen eben fo zahlreidgen al& 
erlauchten Berfammlung in die Hände Könige 
Otto von ihm geleiftet. Völlig ungefchihälert er⸗ 
bielt jedoch Berengar Italien nicht zurück. Die 
Morten Aquileja und  Berona wurden bauen 
getrennt, Deutfchland einverleibt, und dem Her 
zogthume Bayern zugetheilt. Durch die Abtres 
sung diefer beiden Marken an das veutfche Keich 
blieb für Otto ſtets eines der Hanptthore Ita 
liens offen, under erhielt dadurch gleichfam ein 
Unterpfand für Berengars Fünftige, feinem Lehus⸗ 
herrn fhuldige Treue. In feiner Audienz bei 
ver Königin but Berengar diefelbe in ben demü⸗ 
thigften Ausprüden um Verzeihung und deren 
Fünftiges Wohlwollen. Adelheide verficherte ihn, 
daß fie fih des Gefchehenen nie mehr erinnern 
werde. Don Dito reichlich befchenft und in dem 
ruhigen Befige feines Königreiches für die Ju 
Eunft gefichert, Lehrte Berengar höchſt zufrieden, 
‚in Begleitung feines Sohnes Adalbert wieder 
nach Italien zurüd: 


12. Oito hatte Berengar ſehr ernſthaft em⸗ 
pfoplen, gerecht und menſchlich zu herrſchen, ale 
feine Unterthauen mit Milde und Schonung it 
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behandeln, und in dem Vertrage war durch einen 
beſondern Artikel feſtgeſetzt worden, daß Beren⸗ 
gar an keinem, welcher Adelheiden in ihrem Uns 
gtäde thaͤtige Theinahme erwieſen, jemals Rache 
nehmen, oder auf irgend eine Weiſe ihn nur im 
windeften beunruhigen follte. Leider kam Beren⸗ 
gar weit ſchlimmer als er vorbei war, wieber 
nad Italien zurüd. Alle gefcheiterten Hoffnungen 
und erdulveten Demüthigungen fihrieb er dem 
böſen Willen ver italienischen Bifchöfe, Fürften 
. und Grafen und deren gegen: ihn kundgegebenen 
Abneigung zu; am meiflen erbittert war er gegen 
Azzo, Grafen von Canoſſa, und dieſem wie je» 
ueh würde er fihon gleich nach feiner Rückkehr 
die Wirkungen feines Zornes haben fühlen Lafs 
fen, .bätte nicht Furcht vor Otto's Macht ihn 
für jet noch Davon zurüdgebalten. Aber mit lau⸗ 
erndem und fpabendem Blide batte Berengan 
‚während feines Aufenthalts in Deutſchland Alles 
um fich ber beobachtet. Die in der Bruſt viefer 
Großen gährende, einen baldigen Ausbruch dro⸗ 
bende Unzufriedenheit war ihm nicht entgangen,. 
und fo erwartete er nun mit Ungebuld den Zeit» 
yunft, wo innere Unruhen Dtto in Deutfchland 
zurüdhalten würden, um feiner Rachgier vie ihr 
ſchon zum voraus beftimmten Opfer zu bringen *); 


43, Berengar burfte nicht Tange warten. 
In Dito’s Haufe brach ein neuer Familienzwift 
aus. Die nähfte Folge davon war ein biutiger 





‚*) Um dem Lefer den Ueberblick über den finfenweifen 
- Bang der Dinge in Stalien zu erleichtern, hielten 
wir es für zweckmäßig, uns einige Fleine Borgriffe 
in der Gefchichte zu erlauben, und mit einftweiliger - 
Befeitigung aller indefjen in. Deutſchland vorgefalle- 
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ganz Deutſchland in Berwirrung fegender Bür⸗ 
gerfrieg. MUeberzeugt, daß Dtto jegt bald alle 
Hände voll zu thun haben werde, um nod fer» 
ner an Italien denken zu tönnen, warf Berengar bie 
Larve ab, und ging num ohne Scheu und Scham 
ganı in den Charakter eines, alles Recht und 
- Herkommen mit Füßen tretenden Tyrannen nnd 
Despoten über, Nah Willkühr und Laune vere 
trieb er Bifchöfe von ihren Kirchen, befepte die 
biſchoͤflichen Stühle mit ven nichtswürdigſten Mens 
fihen, ſobald fe nur einige Dienfte ihm zu lei⸗ 
fien, over feine Gunft zu erfchleihen gewußt hat 
ten. Unter erlogenen Befchuldigungen unterprüdte 
er Grafen und Herren, und raubte ihnen ihre 
Befisungen. Weberall legte er fefte Burgen und 
Schlöffer an, In welchen die. Italiener nichts als 
neue für fie geſchmiedete Sclavenfeffeln erbliden 
Bounten. Der vorghaliäe Gegenftand feines In⸗ 
grimms war Azzo, Graf von Eanofja. Dielen, 
weil er nicht nur Adelheide geſchützt, fordern auf 
zu deren Vermablung mit Otto fo Fräftig mit⸗ 
gewirkt hatte, betrachtete er als ven Urbeber ſei⸗ 
nes Mißgefhids, das er doch niemand als ſich 
ſelbſt hätte zufchreiben müflen. Mit Heeresmacht 
rüdte er daher in dem Jahre 053 auf das Ges 
biet von Reggio, und begann ſogleich die Bela 
gerung von Canoffa. Graf Azzo hatte dieſes 
vorausgefehen, mithin feine Burg auf einige 
Jahre mit Lebensmitteln verfehen, und ba DIE 


ner Creigniffe, uns und unfere Refer blos mit den 
italienifchen Angelegenheiten zu befchäftigen. Wir 
werben aber nachher den Faden der deutichen Ge⸗ 
fchichte wicder auffaffen, und die für jest noch ofen 
gelaffenen Lücken alsdann fo befriedigend als möglich) 
auszufüllen ſuchen. 
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unbezwingbare Feſte nur "durch Hunger gewon⸗ 
nen werden konnte, fo verlachte auch. Azzo Dem 
ohnmädtigen Zorn des Tyrannen, »- "Die Belu⸗ 
ae leitete Berengar.in eigener Perfon.. In 
avachietto, einem Damals ziemlich auſehnlichen 
Orte, hatte er fein Hauptquartier, feft entfhlef 
fen, nicht eher abzuziehen, big er die ſtolze Burg 
gebroden und den, ihm fo verhaften Grafen in 
feiner Gewalt haben mwürbe. m 


14. Die Belagerung: zog ſich indeſſen ſehr 
in bie Lange, fie Dauerte über drei Jahre. Zwat 
fandte Azzo einigemal zu Otto um Hälfe. Aber 
die Verwirrung mar in Deutfihlann noch viel zu 
groß, Dtto ſelbſt noch zu fehr befhäftiget und 
bedrohet, als daß er fremder Roth feine Auftnerks 
famfeit hätte ſchenken können. Demungeachtet 
fuhr der unerſchrockene Azzo fot, fich tapfer auf 
ſeiner Felſenburg zu halten, ward jedoch dieſer 
Art langwieriger Gefangenſchaft endlich muͤde, und 
kam bisweilen mit einigen Begleitern von bem 
Selfen ſo weit herab, daß er au feiner Erholung 
fihb mit ven auf Borpoften ſiehenden feindlichen 
Offizieren unterhalten konnte. Dieß erfuhr Ber 
eengar, fhlich ſich demnach eines Tages mit meh» 
reren Bewaffneten heran, um den Grafen zu übers 
fallen und fih feiner Perfon zu bemächtigen. 
Glücklicher Weife ward dieſer von einer, obgleich 
feindlichen, jedoch wie es fiheint ihm wohlwollen⸗ 
pen Schildwache, die den fih nähernvden Beren- 
gar bemerkte, noch zu rechter Zeit gewarnt, wor⸗ 
auf er fich eilends wieder in feine Feſte zurädzog 
und von jet an Feine fernern Beſuche mehr mad» 
te. — Indeſſen ward in Canoffa ber Vorrath an 
Lebensmitteln mit. inch Tage ſchmäler. Azzo 
wandte ſich abermals an König Otto, und ob⸗ 
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geh die Feſtung von allen Seiten von Beren- 
gars Leuten enge eingefhloffen war, gelang es 
Dad. einem von des Grafen Getreuen, ſich ver- 
Heivet duch die feindlichen Wachen durchzuſchlei⸗ 
den, und Otto einen ungemein rährenden Brief 
au überbringen, in weldem der Graf um ſchleu⸗ 
nige Hälfe flehete, auch den König an das ihm, 
dem Grafen, ſchon fo oft wiederholte Verſpre⸗ 
den feines Schupes erinnerte. Aber auch jetzt 
noch war Dtto außer Stande, dem um Schuß 
Flehenden Hülfe gu leiten. Friede und innere 
Ruhe waren zwar in Dentfihlann wieder herge⸗ 
Kellt. Aber Krieg mit den Siaven und der Sin» 
fall‘ eines furdtbaren Heeres Ungarn hielten ihn 
in feinem Reiche zurück; und Die feinem Heere 
an Zahl weit überlegenen Barbaren, die jet von 
mehreren Seiten in Deutſchland einzudringen ſuch⸗ 
ten, erlaubten ihm nicht, auch nur einen Kleinen 
Theil ven feinen Kriegsvöllern nah Ytalien zu 
ſenden. — Ungeachtet des in Canoſſa immer fühl- 
barer werdenden Mangels an Lebensmitteln trogte 
der tapfere Azzo doch beinahe noch ein ganzes 
Jahr der Hartnädigfeit ver Belagerer. ' 


15. Erſt in dem folgenden Jahre 956 er» 
fhien enplih Herzog Ludolph, Otto's Sohn, 
mit einem beutfchen Deere an den Grenzen Ita⸗ 
liens *). Durch Hungersnoth war jest Canofla 


2) 7Die meiſten Chroniker berichten zwar, Otto habe 
ſeinen Sohn Ludolph mit einem Heere nach Italien 
geſchickt; aber dieſem widerſpricht Ditmar von Mer—⸗ 
ſeburg, deſſen Zeugniß hier um ſo überwiegender iſt, 
da es von dem Endreſultat dieſes Feldzuges volls 
kommen beſtätiget zu werden ſcheint. Ditmars Worte 
find: „Liudulphus Regis ſilius, malorum depre- 
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vatus consilio, rursum rebellavit, patria- 
que cedens, Italiam perrexit, In an⸗ 
dern Ausgaben jteht ftatt rebellavit, resistit, 
Da man von einer zweiten Empörung Lubolphs 
gegen feinen Vater nidytd weiß; fo will Ditmars 
Ausdruck offenbar nichts anderes. andenten, als Daß 
Ludolph auf das neue mit feinem Vater zerfallen, 
und mit deſſen Masregeln im höchſten Grade miß⸗ 
vergnügt ea ſey. Was den edeln Ludolph am 
tiefiten niederbeugte, war die Beſorgniß, daß man, 
jet, Da er die Liebe feines Vaters verloren, nun 
bald auch in Anfehung der Thronfolge auf ihn das 
Nämliche anwenden werde, " = u 
einft defien Bruder Hein 

hatte. Man fieht, welche 

der übrigens fo frommen N 

Behauptung auc) auf Lud 

und überhaupt welche gan; 
ein einziger, von einer bi 
derter Steinwurf oft in d 
ftet hin und her wogent 
Hilden im Stande iſt. — 

. befaß, aud eine Menge _ 

. ergebener Anhänger hatte, die, weil den Kummer 
und Verdruß ihres Herrn theilend, nun ebenfalls 
mit Otto unzufrieden waren; fo ward es ihm leicht, 
in Furzer Zeit cin bedeutendes Heer um fi) zu ſam⸗ 
meln; befonders jebt, wo es in dem durch die Furz 
vorhergegangenen Kriege: fehr verwüfteten Deutſchland 
eine Menge Abenteurer geben mußte, die fid) mit 
Freude unter den Fahnen eines fo erlauchten Heer 
führers reiheten, um in einem andern Lande zu fin⸗ 
den, was fie in ihrer eigenen verheerten Heimath 
fruchtlos gefucht Haben würden. Mit viefen z0g nun 
Ludolph' über die Alpen, entweder um Stalien für 
fi) zu erobern, und dadurch eine, von feinem Vater. 
wie von den Nachitellungen des neidifchen Heinrichs 
fi) völlig unabhängige Eriitenz zu verfchaffen, oder 
auch, was noch. wahrfcheinticher ift, um durch gläns 
zende Waffenerfolge feinen Vater ganz unerwartet 
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Begriffe, ſich zu als voch zu rechter Zeit 
die Beſatzung erfuhr, die Deutſchen wären in 
Verona eingerüdt. Diefe frohe Nachricht belebte 
auf dan neue ihren Muth, ver aber in vemfelben 
‚ Berhältnig jegt den Belagerern entſank. Ohne 
großen Wiverfiand zu finden, bemächtigte ſich Lu⸗ 
olph Pavia's, der Hauptfladt des Reiches, und 
ing dann über den Po. Bei feiner Annäherung 
Bob Berengar die Belagerung von Canoſſa auf, 
und zog fih etligft zurüd. Gerne hätte Ludolph 
Italiens Schtefal in einer Hauptfchlacht entſchie⸗ 
den; aber dieſer wußte Berengar fehr geſchickt 
auszumeichen, und Ludolph vermochte nicht, ihn 
dazu zu zwingen. — Laͤngſt hatte Berengar durch 
feine und feines Weibes Tyrannei fi ſchon ven 
aß aller feiner Unterthanen und felbft feiner nad» 
en Umgebungen zugezogen. Jetzt in feinem gegen 
wärtigen Unglück warb er aud noch überbieß eın 
Segenftand der allgemeinen Beratung. Es ent 
fpann fi eine Verſchworung gegen ihn. Man ber 
mächtigte ſich feiner Perfon, und lieferte ihn gefeffelt 
on Ludolph aus. Aber Dtto’s enler Sohn ver 
abicheute eben fo fehr den Verrath, als die Der: 
raͤther, wie gemwinnreich jener auch ſcheinen mode, 
Der Schlechtigfeit einer in Immoralität verfun 
kenen Nation mollte er feinen Sieg zu banken 





zu überrafchen, und deſſen Achtung, Liebe und Zu⸗ 
grauen wieder zu gewinnen. — Dieſe Interpreta⸗ 
tion wird durch Otto's nachheriges Betragen in Be⸗ 
ehung auf Jtalien vollfonmen beſtätiget; iſt viel⸗ 

icht felbſt die einzige, wodurch die vielen ſich ſonſt 
ergebenden Widerfprüche befriedigend gelögt werden. 
Auch der, gewöhnlich fehr fcharffinnig combinirende 
Herr Profeffor Luden hat dieſen Heereszug Ludolphoͤ 
nach Italien aus dieſem Gefichespunfte aufgefaßt 
und dargeſtellt. 
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haben. Dem Berengar ließ er demnach ſogleich 
bie Feſſeln abnehmen, ſchenkte ihm aud auf der 
Stelle vie Freiheit wieder, foberte ihn aber auf, 
mit ben Waffen in ber Hand ihm im offenen 
Felde zu fliehen. Hiezu hatte jedoch Berengar 
Feine Luft. Seine fo eben gemachte bittere Er⸗ 
fahrung belehrte ihn, wie menig er feinen eige- 
nen Leuten trauen dürfte, Ueber fein Heer gab 
er demnach feinem ungleich beliebtern Sohne Adal⸗ 
bert den Dberbefehl. Er felbft eilte nach ver, 
im Orta⸗See gelegenen, unbezwingbaren Burg, 
St. Julius⸗Inſel genannt, and ſchloß fih dert 
mit feinem Weibe Willa ein, in ber trößlichen 
Hoffnung, daß, wenn auch nicht das Glück fei- 
ner Waffen, duch wenigſtens vielleicht eine feiner 
geheimen Künſte ver Rage ber ke bald eine 
andere Wendung geben koͤnnte. — Gleich feinen 
Bater fuchte auch Adalbert flets eine entſcheidende 
Schlacht zu vermeiden; und wabrſcheinlich in der 
Meberzeugung, daß außer den Waffen ihm und 
feinem Vater noch andere Mittel zu Gebote flün- 
den, ihren evelmüthigen Gegner zu überwinden, 
ließ er fih blos in Fleine Gefechte ein, in denen 
er aber ſtets gefchlagen und immer weiter zurüd- 
gedrängt warb; fo daß noch in dem Laufe deſ⸗ 
telben Jahres Ludolph Herr von ganz Oberita- 
lien ward. Don den Alpen bis zu den Gebir- 
gen Calabriens erfchalfte jetzt alles Land von dem 
Ruhme des jungen Helden. DBerengars und Adal⸗ 
berts Schifſal fchien- unwiderruflich entfehieden, 
als auf einmal Ludolphs, am fechften Septem⸗ 
ber des Yahres neun hundert und fieben fünfzig, 
zu Plombia (Piombino) erfolgter fhneffer Ton 
alle Früchte dieſes fiegreichen jud rubmpollen 

Feldzuges wieder verfhlang. — 
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416. Ein victer Sehleier verbülit dieſes 
traurige Ereigniß. Einige fagen, der Prinz fey 
an einem Fieber geftorben. Andere, er wäre in 
einem Gefechte gefallen, in ‘welchem die Seini⸗ 
gen zwar gefiegt, er felbft aber von Adalbert mit 
einer Lanze fey durchrannt worden. Aber Ars 
nulph, ein mailändifcher Gefchichtfchreiber ans 
dem folgenden Jahrhundert, deſſen Glaubwürdig⸗ 

keit mitbin ungleich weniger als jene ver gleiche. 

tigen Schriftfieller in Zweifel gezogen werben 

nn, fagt ganz beflimmt, Ludolph ſey an eis 
nem, von Staltenern ihm beigebrachten Gift ger 
ſtorben *). — Diefer fo ganz umgyermuthete Tor 
desfall machte der ganzen. Herrlichkeit der Deuts 
fhen in Stalien nun wierer ein Ende. Das 
aus allen deutſchen Bolksftämmen zufanmenges 
ſetzte Heer hatte jest feinen Führer verloren. 





„Pius ille Litulphus‘ fagt der oben erwähnte mais 
ländifche Gefchichtichreiber „„perfidia Longobardorum 
fertur veneno necatus.““ — Was die gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber betrifft; fo verdient ihr Zeugnik fehr 
oft, obgleich nicht immer, ungleich weniger beachtet 
zu werden, ald die Berichte der fpätern, jedoeh nicht 
nach gar zu langer Zeit auf fie folgenden Geſchicht⸗ 
fchreiber. Der Zeitgenoffe Fann nie die Gefchichte 
feiner Zeit fchreiben, höchflens bios Meaterialien 
Dazu liefern; theils weil in den Begebenheiten, die er er 
zähle, oft feine eigene Individualität zu fehr befangen 
ift, theils auch weil Äußere Verhättniffe ihm biswei— 
ten fehr drüdende Feſſeln anlegen, und die Furcht 
fremdes Intereſſe zu verleben, ober aud, einem Maäch⸗ 
tigen zu mißfalten, ihn nicht felten zwingt, bald bie 
Wahrheit ſehr zu verhülten, bald wieder fie völlig 
zu unterbrüden. Auch Wittifind z.B, übergeht Man⸗— 
ches mit Stillſchweigen, das ihm doch gewiß nicht 
undefannt war, and zwar offenbar blos aus Beforgniß, 
Daß Otto's des Großen Ruhm dadurch Etwas. von, 
dem, ihn umgebenden Schimmer verlieren Könnte. 
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Er war die Seele des ganzen Unternehmens gewe⸗ 
fen, Kein anderer Tonnte die Stelle des Vers 
forbenen erfegen, feiner weder Die Anführung 
des Heeres und noch viel weniger Die Leitung 
ver italienifchen Angelegenheiten übernehmen, Der 
ganze Zug war ja, wie wir ſchon bemerkt, nicht 
von König Otto angeordnet, fondern blos auf 
Ludolphs eigene Rechnung unternommen wors 
den; eine Rechnung, in welche bios ein anderer 
Prinz aus dem Fönigliben Haufe, wenn ein. fol- 
her vorhanden gewefen, allenfalls noch hätte ein» 
fieben können. Der Deutfchen fernerer Aufents 
balt in Italien hatte alfo jett Feinen Zweck mehr. 
Unverzüglich kehrten fie demnach wieder über vie 
Alpen zurüd, und was fie von allen ihren An⸗ 
firengungen und Siegen aus Italien mitbrachten, 
war blos des hochherzigen Ludolphs entfeelter, 
wohl einbalfamirter Körper, der nun auf Otto's 
Befehl in der Hauptfirhe zu Mainz feine Ruhe⸗ 
ftätte fand. — In feiner Ehe mit der guten 
Spa, Herzog Hermanns von Schwaben Tochter, 
hatte Ludolph zwei Kinder gezeugt; einen Sohn. 
und eine. Tochter. Letztere erhielt den Namen 
ihrer väterlichen Großmutter, der frommen Dias 
thildis, Erfterer jenen feines Vaters und in der 
Folge auch das Herzogthum Schwaben, 


47% Beinahe vier Jahre Tang verſtummt 

jegt die Gefchichte Italiens. Was während Dies 
fer Zeit jenfeits der Alpen gefchehen, wifjen mir 
nicht; aber das, was darauf erfolgte, gibt ung 
von dem Gefchehenen, fo wie von Dem innern 
Zuſtande Staliens während diefer vier Jahre ei» 
nen fo ziemlich anſchaulichen Begriff. — Nah 
dem Abzug der Deutfchen zog Derengar wieder 
in Pavia ein, Alle Städte und Burgen öffneten 
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ihm ihre Thore, und ganz Oberitalien erfannte 
ihn wieder als feinen Herrn und König. Aber 
wie es foheint, waren an Berengar alle Lehren 
der Vergangenheit verloren; hatte er vorher die 
Staliener mit Ruthen gezüdhtiget, fo geißelte er 
fie jegt mit Scorpionen. Am furdtbarften ward 
er der Kirche und deren erſten Dienern. Die 
Kirchengüter betrachtete er als Eöniglide Domai⸗ 
nen, eignete ſich die Einfünfte derfelben zu, ſchal⸗ 
tete nah Laune und Willführ über alle bifhöfli- 
hen Stühle, befegte diefelben oft mit unbärtigen 
Knaben, und indem er ftillfehweigend alle Bi- 
fchöfe für feine Feinde erklärte, wollte er, fie ſo⸗ 
gar zwingen, ihm Geißeln zu ftelen. Auch ges 
gen den römifchen Stuhl nahm er eine feinpliche 
Stellung, bemädtigte ſich des größten Theile Des 
Exarchats und feste in Spoleto einen Herzog, 
der nun auch in dag unmittelbare römifche Ge⸗ 
biet öftere Einfälle machte, ohne Recht nnd ire 
gend eine Beranlaffung Contributionen erhob, 
und mit feinen Gtreifereien einigemal beinahe 
felbft Roms Thore berührte. Nicht mindere Ge- 
waltthätigfeiten erlaubte er fih auch gegen die 
weltlichen Herren. Keiner war mehr feiner Würde 
oder feines Befigftandes fiher; und wie noch 
nie berrichte jeßt eine Zeit frevelhafter Gewalt 
in Stalien. | 


18, Ein kraft⸗ und muthlofes Volk gleicht 
dem Waller eines Springbrunneng, dag nur der 
Drud wieder erhebt. Auch Die Geduld der Italiener 
ward demnach endlich erfhöpft, und jedes nad 
Hülfe fpähende Auge wieder nach Deutfchland 
auf König Dito gerichtet. Mit jedem Jahre ka⸗ 
men an feinem Hofe neue Flüchtlinge, geiſtliche 
wie weltliche Herren aus Stalien an. Bei allen 
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hörte man nur eine und biefelbe Stimme über 
Berengars gefeglofe, tyrannifhe Herrfhaft. In 
dem Yahre 960 Famen endlich "zwei pabftliche Les 
gaten, nämlich der Cardinal⸗Diacon Johannes 
und Azzo, Archivar der römifhen Kirche, in Sach⸗ 
fen an. Auch diefe fangen daffelbe Klaglien, ba- 
ten dringend den König, nah Italien zu eilen, 
Rom von Berengars Tyrannei zu befreien, und 
dafür die Kaiferfrone zu empfangen. Beinahe 
mit Den Legaten zu gleicher Zeit erſchien jegt an 
Otto's Hofe anch Italiens erſter Kirchenfürft, 
nämlich der Erzbiſchof Waltbert von Mailand. 
Selbſt das Leben deſſelben war in Italien bes 
drobt, und er nur durch fihleunige Flucht ven 
Nachſtellungen der Königin Wila entgangen. 
Mit ibm kamen ferner noch der, dem Beren⸗ 
gar ehemals mit fo vieler Zreue anhangende 
Bifhof von Como und der erlaudte Marfgraf 
Dtbertan*). Außer diefen noch viele andere geift- 
liche und weltlihe Herren von niedererm Range, 
und ihre fämmtlihen gegen Berengar vorgebrach⸗ 
ten Anklagen wurden noch überdies in einer Menge 
von den in Italien zurüdgebliebenen Bifchöfen 
und Fürften an Otto gefandten, völlig überein» 
flimmenven Briefen, deren auch jetzt noch täglich 
mehrere einliefen, befräftiget. — Nun glaubte 
Dtto nicht länger mehr zögern zu dürfen. Das 
Wohl der Kirche, wie das Heil der ganzen ita> 
lieniſchen Chriftenheit riefen ihn über die Alpen, 


“ 





*, Diefer Otbert hatte ungemein große Güter. Sie lies 
gen in ganz Stalien zeritreut, doch die mehrften das 
von im Toscanifhen. Er iit der Ahnherr des fürfts 
lichen Haufes Eite, mithin auch das heute zu Tage 
noch in Großbritanien und Hannover regierenden 
Haufe Braunfchweig. (Murat. 5. Ih. S. 484). 
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und fo ward nun eine neue Heerfahrt dahin bes 
ſchloſſen. Vorher wollte jedoch Otto, der vor- 
ausſah, daß diesmal ſein Aufenthalt in Italien 
von längerer Dauer ſeyn dürfte, Deutſchlands 
Angelegenheiten ordnen; und erſt nachdem auf 
einem, im Monate April des folgenden Jahres 
zu Worms gehaltenen Reichstag ſein, mit Adel⸗ 
beide gezeugter, damals kaum ſiebenjähriger Sohn 
Otto 11. von ſämmtlichen Ständen als ſeines 
Vaters Nachfolger im Reiche anerkannt und zu 
Aachen von den Erzbiſchöfen von Eöln und Mainz 
gefalbt und gefrönt worden war, und Otto die 
vormündfchaftlihe Regierung während feiner Abr 
wefenheit ven erwähnten beiden Erzbifchöfen übers 
geben batte, reifte er in Begleitung feiner Ge⸗ 
mahlin , die fich ebenfalls fehnte, Italien wieder 
zu feben, zu feinem in der Gegend von Augs⸗ 
burg verfammelten Heere und trat mit demfelben 
am 15. Auguft des Jahres 961 ven Marſch nach 
 Stalien an. 


19. Bon Allem, was an Otto's Hofe vor» 
gefallen, hatte Berengar bei Zeiten Runde erhal» 
ten, Nicht wie ehemals ward er alfo jetzt über- 
rafcht oder überfallen. Im Gegentheil hatte er 
an der laufe im Etſchthal, unter dem Oberbe⸗ 
fehle feines Sohnes Adalbert, ein zahlreiches, 
aus fechzigtaufend Mann beſtehendes Heer ver- 
fammelt. Aber auch viefes war Berengars und 
Willa's gemwaltthätiger Regierung Yängft, ſchon 
müde; und da alle dabei befindlichen großen und 
kleinen Bafallen wohl fühlten, daß man jegt bei 
Dtto’8 Annäherung ihrer bevürfte; fo ‚glaubten 
‚fie nichts dabei zu wagen, wenn fie, den gegen» 
wärtigen Augenblid benugenn, Berengar und 
Willa geradezu allen Gehorfam auffünpigten, 


r 
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Kühn traten ſie alſo ſämmtlich vor Adalbert und 
erklärten, daß, wenn ſein Vater ihm auf der 
Stelle die Regierung abtreten wolle, ſie bereit 
wären, das Reich gegen jeden eindringenden 
Feind zu vertheidigen, und lieber zu ſterben, als 
es einem Fremden zu überlaſſen. Sollte aber 
Berengar dieſe ihre Foderung zurückweiſen, ſo 
würden ſie auf der Stelle auseinandergehen und 
Italien den Deutſchen preis geben. — Adalbert 
eilte nach Pavia zu ſeinem Vater. Schon war 
dieſer geneigt, Das Begehren Des Heeres zu er» 
füllen, als feine Gemahlin, die Königin ine, 
ihn wieder davon zurüdhielt. „Lieber, fagte das 
berrichfüchtige Weib, „will ich mich unter den Trüm⸗ 
mern meines Thrones begraben laffen, als frei- 
willig von demfelben herabfteigen.“ — Mit einer 
abfehlägigen Antwort Fam Adalbert zu dem Heere 
zurüds worauf die Bafallen ebenfalls Wort hiel- 
ten, ſich trennten und jeder mit. feiner Schaar 
nach Haufe ging. — Nur in fihleuniger Flucht 
war für Berengars Yamilie bei dieſem allgemeis 
nen Abfall noch einiges Heil zu fuchen. Beren- 

gar floh in das feſte Schloß nah St. Leo auf 
Monte-Feltro in Umbrien. Willa fchloß fih auf 
ber Burg St. Julius⸗Inſel im Orta⸗See ein, 
und ihre - Söhne, Adalbert, Guido und Conrad *), 
verkrochen ſich in verſchiedene noch haltbare Schlöffer 
in dem nörblichen Italien. — Ohne Widerſtand 





Ki en 


°) Diefer Conrad wird von italienifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern auch Conon genannt, Uber dies Fommt blos von 
der in Stalien fi) damals einfchleichenden barbarifcheir 
Gewohnheit her, Die Namen ganz unfenntlich umzu— 
geftalten. Eo 3. B. machten fie aus Heinricus Eins 
tius, and Eunigundis Cuniza, aus Eonrad Eonon x. 
(Murat. ©. 513). 
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zu finden, zog das deutfche Heer durch die Eng- 
päfle des Etſchthals. Aus allen Gegenden Ita⸗ 
liens kamen Otto Bifchöfe, Fürſten und Grafen 
entgegen und begrüßten ihn als ihren künftigen 
Beherrſcher. In ihrer Begleitung rückte er mit 
ſeinem Heere nach Pavia, und ſein Einmarſch 
in dieſe Stadt glich einem förmlichen Triumph⸗ 
zuge. 


20. Am thätigften erwieß ſich jetzt der Erz⸗ 
biſchof Walbert von Mailand. Von ſeinem erz⸗ 
bifchöflichen Stuhle hatte er wieder Beſitz genom⸗ 
men, und als erfter Reichsftand berief er alle 
Fürften und Herren, geiftliche wie weltlide, zu 
einem Neichstage nah Mailand, Er felbft, wie 
überhaupt die Seele von Allem, was jest ger 
(hab, leitete auch den Gang der Berfammlung. 
Er begann mit einer fehr umſtaͤndlichen Aufzäh⸗ 
lung aller von Berengar und deſſen Gemaplin 
begangenen Gewalttbaten und Ungerechtigfeiten, 
entwarf ein fohauerliches Gemälde von dem völlig 
zerrütteten Zuſtande der Kirche wie Des ganzen 
Königreichs, foderte alle Anweſenden alg Zeugen 
der Wahrheit feiner Ausfagen auf, und endete 
mit dem Antrage, Berengar und beffen ganze 
Nahfommenfhaft auf immer der Krone für ver 
luflig zu erflären, und dafür Otto, den Befreier 
Staliens, zu ihrem Könige zu wählen. Einſtim⸗ 
mig trat die ganze Verfammlung dem, von Wald 
bert ihr gemachten Antrag bei, und eine feier 
liche Deputation ward fogleih nah Pavia an 
Dtto mit der Einladung gefandt, fih nah Mais 
and zu begeben, um dort die longobardiſche Kro— 
ne und mit biefer die Huldigung aller dort ver’ 
fammelten Fürften zu empfangen, Dtto folgte 
der Einladung, und vie Feierlichkeit ver Krönung 


4 
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hatte noch im December deſſelben Jahres in der, 
außerhalb der Stadt liegenden, dem heiligen Am⸗ 
brofiug geweihten Kirche ftatt *). Hatte ſchon die 
vor ſechs und zwanzig Jahren, in der Gtabt 
Carls des Großen an Dtto vollzogene Krönung 
durch nie gefehene Pracht das Erſtaunen wenig⸗ 
ſtens der Deutfchen erregt; fo übertraf jest der 
Tag in Mailand bei weitem noch jenen in Aachen 
an Glanz und fohimmerndem Prunf. Nicht nur 
Deutſchlands vornehmfte und mächtigfte Fürften, 
fondern auch alle Herzoge, Markgrafen, Grafen, 
kurz alle weltlihe und geiftlihe Herren von ganz 
Dberitalien waren gegenwärtig, und jever fuchte, 
felbft oft mehr als feine Kräfte es erlaubten, zur 
Verherrlichung der Krönungsfeier beizutragen. 
Otto felbft erſchien in ganz ungewöhnlicher Pracht. 
Die Krönung und Salbnng verrichtete der Erz⸗ 
bifchof Walbert von Mailand. Gegen dag Ende 
des feierlihen Hochamtes trat Otto an den Als 
tar, und legte auf denfelben alle Inſignien ver 
Föniglichen Würde, die heilige Lanze, Das Schwert, 
die Streitart,. den Mantel sc, Nach Weife ver 
Diaconen mit dem Manipel auf der linfen Hand 
ftand jest Dtto an den Stufen des Altars. Aber 
nun näherte fih ihm der Erzbifhof, Tegte unter 
der Affiftenz ‚aller feiner Suffragane ihm wieder 
die. Föniglichen Kleiver an, überreichte ihm. die 


) Unter mehreren Freiheiten und Immunitäten Hatte 
die Mailänder auch ein Privilegium, dem zu Folge 
Feih italienifcher König innerhalb der Mauern ihrer 
Statt übernachten ‚durfte. Da die Mailänder „über 
die Aufrechterhaltung dieſes Privilegiumd, an das 
fie fehr bedeutende politifche Folgen Fnüpften, mit eifer 
füchtiger Sorgfalt wachten, fo wählte man ihnen zu 
Gefallen zur Krönung die außerhalb der Stadt ge- 
legene ambrofianifche Kirche. 
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geweihten Zeichen feiner Macht, goß ihm Del 
auf das Haupt, feste ibm die Krone auf, und 
fiellte ihn dem verfammelten Volke als den, nun» 
mehr allgemein anerkannten König von Stalien 
vor. Otto beftieg hierauf den für ihn errichteten 
Thron, und von diefem. herab gab er fein mit 
einem Eide befräftigtes Töniglihes Verſprechen, 
Italien gegen alle feine innern wie äußern Feinde 
zu fhüsen. — Allgemeiner Yubel berrfchte nicht 
blos unter den Italienern, fondern auch unter 
den Deutfhen, die über die neue Größe ihres 
Herrn um fo mehr frohlodten, da fie in der Ion« 
gobarvifhen Krone ein ficheres- Unterpfand ver, 
ihren König nun bald auch ſchmückenden römifchen 
Kaiſerwürde erblidten, 


21. Bon Mailand begab fih Dito nah Pa⸗ 
via, wo er das Werhnachtsfeft feierte, und dann 
die zu feiner Reife nah Rom nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen traf, Diefe waren bald beenpigt, und 
fhon im Anfange des Jänners 962 brach Otto 
wirklich mit feinem ganzen Heere und einem uns 
gemein zahlreichen Gefolge von deutſchen und 
italienifchen Großen nah der Stadt des heilgen 
Petrus auf. Den Erzbifhof Walbert hatte er 
fhon einige Tage früher nah Rom geſandt, um 
feine nahe Anfunft dem Pabfte zu melden, und 
mit dieſem alle zur Aufnahme des deutfchen Hee⸗ 
ves erfoderlihe Anftalten zu beforgen. Zu glei» 
her Zeit hatte Dito auch dem Pabfte eine, wahr- 
fheinlich demfelben ebenfalls von Walbert zu über« 
reichende Urkunde ausgeftellt, in welcher er unter 
einem Eide verſprach, die römifche Kirche zu er- 
höhen, ven Pabft bei allen feinen Rechten, Wür⸗ 
den und Ehren zu erhalten, dem römifchen Stuble 
alle von Berengar oder ven früheren italienifchen 
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Königen ihm entriſſene Länder und Güter wieder 
zurückzugeben, und ohne des Pabſtes Zuſtimmun⸗ 
gen Feine Verordnungen in Rom zu machen *). 
— Ale Hinderniffe, welche fih Otio's Erhebung 
auf den abendländifhen Kaifertbron hätten ent» 
gegenfegen oder wenigftens Diefelbe verzögern kön⸗ 
nen, waren demnach jest völlig befeitigt. — Dtto- 
fand daher bei feiner Ankunft in Rom ganz jene 
Aufnahme, die er erwarten konnte. Alle Eins 
wohner der großen Stadt firömten ihm jubelnd 
entgegen. Bon allen Römern, von dem Adel, wie 
von dem Volke, warb er unter den froheften und 
fhmeichelhafteften Zurufungen und von dem Pabs 
ſte mit allen Zeichen der größten Chrerbietung 
empfangen, auch zwei Tage darauf, am Feſte 
Maris Reinigung, welches auf einen Sonntag 
fiel, von dem Pabfte mit aller nur möglichen 


4 


2) Die Formel des von Otto bei biefer Gelegenheit dem 
Pabſte aeleifteten Eides lautet alfo: «Tibi Domino 
«Joanni Papz ego Rex Otto promitto et juro 
«per Patrem, Filium “et Spiritum sanctum, et 
«per signum hoc vivificae crucis, et per has 
«reliquias sanctorum, me, si permittente Deo 
«Romam venero, sanctam romanam Ecclesiam, 
«et Te rectorem ipsius, pro viribus meis exal- 
«taturum, neque ut honorem, quem habes, amit-. 
«tas, auctorem aut impulsorem futurum, ne- 
«que Romæ ullum decretum facturum de iis, 
«quae ad Te aut ad Romanos pertinent, sine 
«tuo consilio, et quidquid de terra S. Petri ad 
«nostram potestatem pervenerit, Tibi redditu- 
«rum et cuicumque Italicum regnum commisere, 
«jurare jussurum illum, ut adjutor tui sit ad 
«defendendam terram S. Petri pro viribus. suis» 
(Baron. Annal, ad a, 960). — Man fieht, daß 
Das böfe Gewiffen den Johannes nicht wenig beun: 
ruhigt haben muß. | 


— 
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Feierlichkeit geſalbt und zum roͤmiſchen Kaiſer ge- 


krönt. — Otto erfüllte nun treulich, mas er dem 


Pabſte verſprochen; er gab dem römiſchen Stuble 
nicht nur alles, was ihm im Laufe mehrerer 
Jahre war entzogen worden, wieder zurück, ſon⸗ 
dern machte dem Pabſte auch ganz ungewöhnlich 
Foftbare Geſchenke, fowohl an eveln Steinen, als 
an eimer Menge der pracdtigften goldenen und 
filbernen Gefäße, Aber auch der Pabft und das 
ganze römifche Volk ſchwur auf bie Reliquie Des 
beiligen Petrus dem Kaifer einen feierlihen Eid, 
ihm ftets treu zu bleiben, befonders mit den ab⸗ 
gefesten Königen Berengar und Adalbert Feine 
Verbindungen anzufnüpfen, fie nie mehr für Kö- 
nige von alien anzuerfennen = 


22, Otto hielt fih dießmal nur * Zeit 
in Rom auf. Sehr zufrieden mit dem Beneh⸗ 
men des Pabſtes, kehrte er über Toscana und 
Lucca wieder nach Pavia zurück. Hier feierte er 
das Oſterfeſt, und belohnte hierauf ſehr reichlich 
alle jene der italieniſchen Großen, welche ſich 
ganz beſondere Verdienſte um ihn erworben hatten. 
Die, welche jetzt vorzüglich die Wirkungen kaiſer⸗ 
licher Gunſt empfanden, waren, erſtlich der Erz- 
biſchof Walbert von Mailand, deſſen Kirche Otto 
eine Menge Güter und mehrere Städte ſchenkte; 


dann der erlauchte Markgraf Otbert, dem er die 


Würde eines kaiſerlichen Pfalzgrafen (comitis 
sacri palatii) ertheilte, deſſen Anſehen und 


*) Bon der, bei dieſer Gelegenheit von Dtto ausgeſtell⸗ 
ten Urkunde, in welcher er die Schenfungen Piping, 
Carls des Großen und Ludwigs I. beilätigee, und wo⸗ 
gegen viele Einwendungen gemacht werben, wird in 

‚ der fpeciellen Kirchengefchichte nähere Rede feyn. 


| 
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Macht nicht nur am kaiſerlichen Hofe von der 
gröſten Bedeutung waren, ſondern ſich auch, wie 
Muratori erwieſen, durch das ganze Reich er⸗ 
ſtreckten; ſelbſt Markgrafen und Herzoge waren 
in gewißen Fällen ſeinem Richterſtuhle unterworfen. 
Daß Adelhbeidens ehemaliger großmüthiger Beſchü⸗ 
tzer, der edle Graf Azzo von Canoſſa, nicht vergeſſen 
ward, dieß verſteht ſich von ſelbſt. Otto erhob 
ihn zur Würde eines Markgrafen, ertheilte ihm 
die Statthalterſchaft von Reggio und Modena, 
und legte dadurch den Grund zu jener außer⸗ 
ordentlichen Größe, wozu Azzo's Nachkommen 
in der Folge gelangten. Auch der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Liutprand erhielt bei dieſer Gelegenheit von 
dem Kaiſer das Bisthum Cremona *). 


23. Aber bei allem dem war Berengars 
Parthei noch lange nicht völlig unterprüdt. Beren⸗ 
gar hatte die Befakung von St. Leo auf Monte 
Seltro beveutend verſtaͤrkt. Eben fo die Königin: 
Willa auf der St. Juliusburg; und Adalbert, 
Wido, und Conrad, , die ebenfalls viele von ihres 





e) Liutprand war einer der Erften gewefen, welche aus 
Furcht vor Berengar zu König Otto geflohen waren, 
Einige Sahre hielt er ſich in Deutfchland auf, fehrieb 
auch in Augsburg den größten Theil feiner Gefchichte. 
Da er, bevor er in Ungnade fiel, bei Berengar in 
großer Gunft fand, mehre Staatsämter befleidete; 
ſogar als Gefandter nad) Conſtantinopel geſchickt 
ward, mithin Italiens innere und äußere Lage, wie 
alle Real⸗ und Perfonal: Berhältniffe dieſes Reiches 
genau Fannte; fo ward ihm die Ehre, Otto auf feie 
nem Zuge nad, Stalien begleiten zu dürfen. Er war 

. wirflid ein fehr lebhafter, verftändiger, und auch red: 
licher Mann; daher gewann ihn Otto audy immer mehr 
lieb, jchenfte ihm fein ganzes Vertrauen, und be« 
diente ſich feiner in den wichtigften Staatsgefchäften. 
— In Anſehung der Creiguiffe in Stalien unter 


| 
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Baters ehemaligen Getreuen wieder um ſich ges 
fammelt hatten, ftreiften mit ihren Schaaren in 
dem nördlichen Italien umher, und hielten meh» 
rere Kaſtelle, nämlich die fefle Burg Garda am 
See gleihen Namens, ferner das Bergſchloß 
Travallio am größern See, und endlich Die ganz 
befonders fefte Burg Camacina auf dem See von 
Como mit ihren Leuten beſetzt. Mit der Natur 
bes deutfhen Lehnweſens befannt, bofften fie, 
Daß die Deutfchen nad Berfluß ihrer Dienftzeit 
ungefäumt wieder über die Alpen zurüdfehren 
würden, Uber bald follte ihnen auch dieſer Teste 
Strahl der Hoffnung entfhwinden. Die von 
Berengars Parthei befegten Burgen wurden nad 
und nach gebroden; und mit der Gt. Julius⸗ 
burg im Drtafee, in ver fih Willa befand, ward 
der Anfang gemacht. Otto zug in eigener Perfon 
vor die Feſte. Die Belagerten leiſteten jedoch 
tapfern Wipderftand; und die Bogenfhügen und 
Schleuderer in dem deutſchen Heere wurden ganz 
vorzüglih dabei in Anfpruch genommen Nach 
einer zwei monatlichen Belagerung mußte end» 
lich Willa fammt ihren, feit mehrern Jahren zu⸗ 
fammengeraubten Schägen fih an Otto ergeben. 





2 


der Regierung Otto's des Großen iſt alſo Pintprand 
die erfte und wohl auch einzige. Duelle, Spätere 
Ehronifer haben ihm größtertheild blos nachgeichrie- 
ben; obgleich einige Sstaliener, wie aucd) Ditmar von 
Merieburg, hie und da noch eines Umſtandes ermähnent, 

den Liutprand zufällig oder bisweilen auch vorfäßlich 
Übergangen zu haben fcheint. Seine. Geſchichte iſt 
nicht immer leidenſchaftlos gefchriedben; auch Fann man 
ihm lebertreibung in feinen hiftorifchen Gemälden mit 
Recht zum Borwurf machen, Den. wenigften Werth, 
wenn man anders ihr noch einen Werth beifegen will, hat 
nuſtreitig die von ihm befannt gemachte Erzählung feis 
ner zweiten Geſandtſchaft nad) Eonjtantinopel. 
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Der Kaifer hatte die Großmuth, ihr die Freis - 
beit zu ſchenken. Er ertheilte ihr fogar die Er⸗ 
laubniß, fih zu ihrem Gemahl auf die Burg 
St. Leo zu begeben; und zwar in der Hoffnung, 
welche wahrfcheinlih das verfohmigte Weib in ihm 
zu erregen gewußt hatte, daß fie ihren Gemahl - 
bereden würde, fihb an Otto zu ergeben ; und 
gewiß würde Damals Berengars Schidfal auf 
eine viel vorthbeilbaftere, vielleicht gemwißermaßen 
felbft glänzende Weife entſchieden worden fein, 
als es nachher entfihieven ward, da Berengar, 
nachdem er alle Anerbietungen Otto's trogig zu 
rückgewieſen hatte, am Ende dennoch der Ges 
walt der Umſtände unterliegen mußte. — Na 
ber Vebergabe der St. Julius⸗Burg ging Dtto 
wieder nah Pavia, wo er den größten Theil 
diefes Jahres, wenigftens zwei Drittel deffelben 
zubrachte, Italiens innere Angelegenheiten ords 
nete, gegen die Kirchen fich fehr freigebig ermwieß, _ 
und endlich feinen erft fiebenjährigen Sohn Otto II. 
zum Mitregenten ernannte, der auch in .viefer 
Eigenfhaft von den, zu dieſem Zwede in Pavia 
verfammelten Ständen um fo leichter anerfannt 
ward ,,. ale gewöhnlich bei ſolchen Feierlichkeiten 
ſehr reiche Gefchenfe unter Die geiftlichen wie 
weltlichen Großen vertheilet wurden. 


24. Als alle Ausfiht zu einer freiwilligen 
Vebergabe Berengars verfhwunden war, zog Otto 
im Frühlinge des folgenden Jahres 963 gegen 
die Burg St. Leo. Die Feſte, auf einem hoben 
ſchroffen Selfen erbaut, mithin durch die Natur 
wie durch Kunft gleich ſtark befefliget, war un⸗ 
bezwingbar. Nur durch Hungersnoth konnte fie 
gewonnen werben. Dtto fihloß fie demnach fo 
enge ein, daß auch nicht ein Fußpfad ihr mehr 
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Baters ehemaligen Getreuen wieder um ſich ges 
fammelt hatten, ftreiften mit ihren Schaaren in 
dem nördlichen Stalien umher, und hielten meh» 
rere Kaſtelle, nämlich die fefte Burg Garda am 
See gleichen Namens, ferner das Bergſchloß 
Travallio am größern See, und endlich die ganz 
befonders fefte Burg Camacina auf dem See von 
Comp mit ihren Leuten beſetzt. Mit der Natur 
bes deutfchen Lehnweſens befannt, bofften fie, 
Daß die Deutfchen nad BVerfluß ihrer Dienftzeit 
ungefäumt wieder über die Alyen zurüdfehren 
würden. Aber bald follte ihnen auch diefer Teste 
Strahl der Hoffnung entſchwinden. Die von 
Berengars Parthei befegten Burgen wurden nad 
und nad gebroden; und mit der Gt. Julius⸗ 
burg im Ortaſee, in der ſich Willa befand, ward 
ber Anfang gemacht. Otto zog in eigener Perfon 
vor die Feſte. Die Belagerten leiſteten jedoch 
tapfern Widerſtand; und die Bogenſchützen und 
Schleuderer in dem deutſchen Heere wurden ganz 
vorzüglih dabei in Anfpruh genommen. Nach 
einer zwei monatlichen Belagerung mußte end- 
ih Wille fammt ihren, feit mehrern Jahren zu» 
fammengeraubten Schägen fih an Otto ergeben. 





der Regierung Otto's des Großen it alſo Liutprand 
Die erfte und wohl auch einzige. Duelle. Gpätere 
Ehronifer haben ihm größtentheild blos nachgeichrie- 
ben; obgleich einige Staliener, wie auch Ditmar von 
Merfeburg, hie und da noch eines Umſtandes erwähnen, 
den Liutprand zufällig oder bisweilen auch vorfäßlich 
Übergangen zu haben fcheint. Seine Geſchichte üt 
nicht immer leidenfchaftlos gefchrieben; auch Faun man 
ihm lebertreibung in feinen Hiftorifchen Gemälden mit 
Recht zum Borwurf machen. Den wenigſten Werth, 
wenn man anders ihr noch einen Werth beifegen wilt, hat 
unſtreitig Die von ihm befannt gemachte —— ſei⸗ 
ner zweiten Geſandtſchaft nach Conſtantinopel. 
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Der Kaiſer hatte Die Großmuth, ihr. die Frei - 
beit zu ſchenken. Er ertheilte ihr fogar die Er⸗ 
laubniß, fih zu ihrem Gemahl auf die Burg 
St. Leo ju begeben; und zwar in der Hoffnung, 
welche wahrfcheinlid das verfchmißte Weib in ihm 
zu erregen gewußt batte, daß fie ihren Gemahl 
bereden würde, fihb an Dito zu ergeben ; und 
gewiß würde damals Berengars Schidfal auf 
eine viel vortheilhaftere, vielleicht gewißermaßen 
felbft glänzende Weife entſchieden worden fein, 
ale es nachher entſchieden ward, da Berengar, 
nachdem er alle Anerbietungen Dtto’s troßig zus 
rüfgewiefen batte, am Ende dennoch der —* 
walt der Umſtände unterliegen mußte. — Na 
der Uebergabe ver St. Julius⸗Burg ging Otto 
wieder nach Pavia, wo er den größten Theil 
dieſes Jahres, wenigſtens zwei Drittel deſſelben 
zubrachte, Italiens innere Angelegenheiten ord⸗ 
nete, gegen die Kirchen ſich ſehr freigebig erwieß, 
und endlich ſeinen erſt ſiebenjährigen Sohn Otto LI, 
zum Mitregenten ernannte, der auch in dieſer 
Eigenſchaft von den, zu dieſem Zwecke in Pavia 
verſammelten Ständen um ſo leichter anerkannt 
ward, als gewöhnlich bei ſolchen Feierlichkeiten 
ſehr reiche Geſchenke unter die geiſtlichen wie 
weltlichen Großen vertheilet wurden. 


24. Als alle Ausſicht zu einer freiwilligen 
Uebergabe Berengars verſchwunden war, zog Otto 
im Frühlinge des folgenden Jabres 963 gegen 
die Burg St. Leo, Die Feſte, auf einem hoben 
fhroffen Felſen erbaut, mithin durch vie Natur 
wie durch Kunft gleich ſtark befefliget, war un⸗ 
bezwingbar. Nur durch Hungersnoth konnte fie 
gewonnen werben. Dtto fchloß fie demnach fo 
enge ein, daß auch nicht ein Fußpfad ihr ‚mehr 
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offen blieb, und alle Verbindung mit Außen 
völlig abgefchnitten ward. Es war vorauszus 
feben, daß die Belagerung ſich fehr in die Länge 
ziehen würde; und mehrere in biefer Zeit von 
dem Kaifer ausgeftellte Diplomen beweifen, daß 
Otto auch im Lager vor St. Leo in Monte 
Seltro fih mit den Angelegenheiten feines neu 
erworbenen Reiches befchäftigte. Aber gegen Ende 
des Sommers Famen im Lager plöglih Nach⸗ 
richten aus Rom an, melde. den Kaifer nicht 
wenig beunrubigten. Schon bevor er vie Be⸗ 
lagerung unternommen hatte, waren in Pavia 
mehrere Römer bei ihm amgefommen, melde ven: 
Pabſt Johannes XII. grober Laſter und Ber- 
brechen anflagten, und ven Kaifer baten, durch 
fein Anfehen, diefem immer größer werdenden 
Scandal ein Ende zu madhen; Dtto war zu 
befonnen, um den Ausfagen dieſer Leute fogleich 
Glauben beizumeſſen, ſchickte daher erft einige 
feiner vertrauteften und zuverläffigften Käthe 
nah Rom, um Alles, was die Lebensweife des 
Pabftes betreffe, genau zu erfunden. Als dieſe 
wieder zurüdfamen, erzäblten fie dem Kaifer 
noch ungleich ärgere Dinge , als felbfi des Pab- 
ſtes Anfläger ihm von vemfelben berichtet hatten. 
Auch jest glaubte Dtto noch, Daß gelinde Mittel 
fhärfer eingreifenden Masregeln vorzuziehen 
wären. Er fuhte fogar die Ausfchweifungen des 
Pabftes durch deſſen Jugend einigermaßen zu ent⸗ 
fhuldigen. „Er ift noch jung“ fagte der Kaifer 
„vieleicht beffert' er fih, wenn er gute Beifpiele 
„vor Augen hat. Ich hoffe, daß er Durch fanfte 
„Srmahnungen von feinen fhlimmen Wegen wird 
„zurüdgebradht werben Eönnen” *). — Einige 


_*) «Puer est, facile honoram immutabitur exemplo 
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der erften Faiferliben Räthe wurden demnach 
nah Rom 'geſchikkt, um im Namen des Kaifers 
dem Pabfte, wegen feines fo viel Aergerniß ges 
benden Wandels, vernünftige, jedoch nur. ganz 
gelinde und liebreiche Vorſtellungen zu machen. Jo⸗ 
hannes verſprach Beſſerung; aber beſchämt und 
heimlich erboßt darüber, daß Otto es gewagt habe, 
die Lebensweiſe eines Pabſtes ſo ſcharf zu rügen, 
wollte er die ihm gemachten Vorwürfe wenigſtens 
durch andere Beſchwerden, wozu der Kaiſer ihm 
Anlaß gegeben haben ſollte, jetzt erwiedern; und 
da Otto indeſſen mit ſeinem Heere nach der Feſte 
St. Leo aufgebrochen war; ſo ſchickte Johannes 
den Protoferinarius Leo, und einen vornehmen 
Römer, Namens Demetrius in das Taiferlide 
Lager. Beide päbftlihe Gefandten follten Bes 
fhwervden darüber führen, Daß Dtto den mit 
dem Pabfte gefchloffenen Bertrag gebrochen, ins 
bem er die Burg St, Xen, obgleich fie dem römis 
fhen Stuhle gehöre, jest hart belagere, Der 
Kaiſer ermwieberte: ‘er ‚habe dem Pabſte eidlich 
verfproden, dem römifchen Stuhle alle ihm ent⸗ 
zogenen Länder, Städte und Burgen wieder zus 
rüdzugeben; und belagere eben daher die Burg 
St: Leo, um fie dem unrechtmäßigen Befiker 
zu entreißen. Wie Fann ich, ſetzte Dtto lachend 
hinzu, Etwas zurüdgeben,, bevor ich nicht felbft 


«virorum, Spero, eum objurgatione honesta, 
«suasione liberali, facile se ex illıs sese emer- 
.ssurum malis». — Johannes war 18 Sahre alt, 
als er die Herrichaft über Rom nad) dem Tode feis 
ned Vaters Alberich übernahm, nnd gleih darauf 
ſich felbit zum Pahfte machte. Seht da Otto ihn 
noch einen puer nennt, mag er ungefähr 2% Sahre 
geweſen feyn. 
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mich deſſen bemädtiget babe? — Aber balo 
Darauf warb noch eine viel wichtigere Entdedung 
gemacht. Zwei fehr verdächtige geheime Emif- 
färe des Pabfles wurden nämlich auf Dito’s 
Befehl in Capua verhaftet *). Aus den Scrif 
ten und yäbftlihen Vollmachten, Die man bei 
ibnen fand, ergab es ſich, daß der eine, welder 
ein Diacon war, nad Eonftantinopel gehen, dort 
den Kaiſer Nicephorus gegen Otto aufzureigen, 
und dieſen in weitausfehende, blutige Händel 
mit den Griechen zu verwideln fuchen folle. 
Der Andere, ein verwegener Menſch, den ber 
Pabft, unter dem Vorwand das Thriftenthum 
unter der ungarifchen Nation zu verbreiten, zum 
Bifhof von Ungarn ernannt hatte, war beauf 
tragt, flatt das Evangelium den Ungarn zu 
predigen, fie buch große Summen Gelves zu 
einem neuen räuberifhen Einfall in Deutfhland 
u erfaufen. — Trotz diefen ſprechenden Bewer 
en von des Pahfles Treulofigkeit wollte der Kaifer 
egen benfelben doch noch immer fchonend zu 

erfe gehen. Er ſchickte alfo zmei Biſchoͤfe, 
naͤmlich Liutprand von Cremona und noch einen 
fächfifhen Bifhof nah Rom, um mo möglid 
den Pabſt durch BVernunftgründe, wie durch reli⸗ 
giöfe Vorftellungen zu einem, feiner hohen Würde 
mehr angemefjenen Betragen zu bewegen. 





) Während der Belagerung der Burg Et. Leo hatte 
Dtto fi) nad) Capua begeben, wo er von ben beir 
den, das Fürftenthum Benevent gemeinfchaftlih re⸗ 
gierenden Brüdern, Pandulph, und Landulph mit 
den größten Chrenbezeigungen und ungemein große 
Pracht empfangen ward. Statt Benevent war, wie 
wir ſchon an einem andern Ort bemerft, Gapua DIE 
Refidenz der Fuͤrſten von Benevent geworden. 


S 


- 
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26. Indeſſen dachte Johannes XII. an nichts 
ag als an eine Beflerung feines ſchandba⸗ 
ren. Lebens. Schon zu tief in allen Laftern vers 


funfen , zu feft in den Banden des Satans ger 


feffelt, konnte er durch eigene Kraft ſich nicht 
wieder erheben. Hierzu hätte e8 eines befondern, 


nicht leicht zu erwartenden Wunders göttlicher 


Gnade bevurft, und dieſe hatte ver Unfelige 
laͤngſt fchon verſcherzt ). Da er jedoch wohl 
einfah, daß Dtto, Roms und der römifchen 
Kirche eben fo mächtiger als gerechter und firen» 
ger Schugherr, dergleichen Scandale in der Kirche 
nicht lange mehr dulden werde; fo fann er auf 
Mittel, fo bald als nur möglich fich dieſer, ihm 
ſo Taftigen Bormundfchaft zu entziehen. Daß er 
dem Kaifer die Grieden und Ungarn auf ven 
Hals ſchicken wollte, haben wir fo eben erzählt. 
Da ihm diefes Bubenſtück nicht gelang; fo ſuchte 
er fih dem Adalbert zu nähern, ver fih noch 
immer König von Stalien nannte, und um in 
der Nähe des Pabſtes zu ſeyn, nad Corſica ger 
gangen war. Mit diefem Fnüpfte Johann ger 
beime Unterhandlungen an, und, nachdem fie 


fih mit einander verftändiget hatten, lud er ihn 


ein, nah Rom zu kommen. Adalbert landete 
bei Civita Vecchia; fand dort einige päbftliche 





*) Aus eigener Kraft vermögen wir Alle nichts, durch⸗ 
“and nichts. Mit den obigen Worten wollte man alfo 
blos fagen, daß Johannes aus der, jedem Mens 
ſchen durch die Gnade Gotteö verliehenen, und ihm 
daher eigen gewordenen Kraft ſich nicht mehr erheben 
Fonnte; fondern daß es hiezu eines ganz außerorbent» 
lichen, feltenen, das Innere des ganzen Menſchen 
ummwandelnden Gnadenftragles erfordert hätte. In 
dor Weiſe, wie Ehriftus fagt, daß Gott auch Mittel 
negen die Widerfpenftigen babe. 
Gorti. d. Et... 3. 30 19 
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Rämmerlinge, die ihn ehrenvoll begrüßten, und 
ward bei feiner Anfunft in Rom von dem Pabfte, 
gleich einem Könige von Italien, mit allen, nur 
einem regierenden Monarchen gebührenden Ehrens 
bezeigungen empfangen. Adalberts Gegenwart 
ermuthigte auf das neue Die Parthei des Johan⸗ 
nes. Diefe war nicht wenig zahlreih; denn alle 
ſchlechte Menſchen aus allen Klaffen gehörten zu 
derselben. Laut ward jest Dito als ein Feind 
Roms und des römifchen Stuhles, und als ein 
Ufurpator der: italienifchen Krone bezeichnet. Es 
ift nicht wohl zu erratben, welden Plan ver 
Pabſt und Aoalbert mögen gehabt haben; aber 
in Rückſicht auf die äußerſt ſchwachen Mittel, 
welche beiden zu Gebot fanden, Fonnte nicht 
leicht ein finnloferes Unternehmen erdacht werden ; 
höchſtens Fonnten fie allenfalls besweden, durch 
einen blinden Lärm ven Kaiſer zu bewegen, mit 
feinem Heere nah Rom zu eilen, mithin die 


Belagerung von St. Leo aufzuheben. Aber 


auch hierin machten fie, wie man zu fagen pflegt, 
die Rechnung ohne den Wirth; denn fo bald ver 
Kaifer von Adalberts Ankunft in Rom, und ber 
Art, wie er empfangen worden, Kunde erbielt, 
hob er nicht die Belagerung auf; fondern nahm 
nur einen kleinen Theil feines Heeres, und 309 
mit demfelben in Eilmärfchen gegen Nom. Als 
Johannes die Annäherung des Faiferlichen Heeres 
erfuhr, zeigte er fich öffentlich in einem Aufzuge, 
in welbem man gewiß noch nie einen, wenn 
aud nur Zitularpabft jemals erblickt hatte. Gleich 
einem zweiten Ritter St. Georg, den Harnifh ans 
gefhnallt , eine Pidelhbaube auf dem Koyfe, mit 
einem Schwert umgürtet, und Schild und Speer 
in ber Hand, wollte er das Volk zu tapferer 
Gegenwehr ermuntern, Aber dazu hatten bie 
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Römer Feine Luſt. Alle even, over aud nur 
beffern Menfchen fehnten fih ohnehin ven Kaifer 
wieder innerhalb ihrer Mauern zu fehen; und 
felbft des Pahftes ganzer Anhang, nur va kühn 
und frech, wo fih Fein Feind zeigte, fing wieder 
an völlig zu verflummen. Das Alberne, wahrs 
daft Poffenartige der ganzen Unternehmung 
lag nun offen am Zage. Johannes und Adals 
bert flohen eiligft aus der Stadt, Wirflih war . 
es auch die höchſte Zeit; denn nur wenig fehlte, 
fo wäre Johannes in feinem ganzen Eomifchen 
Ritteraufzuge, den deutſchen Goldaten in die 
Hände gefallen. 


27. Bald darauf fam Otto an, und ſchlug 
fein Lager vor den Thoren der Stadt auf, So⸗ 
glei vereinigten fih alle Aömer in dem Ents 
ſchluß, dem- Kaifer fih unbedingt zu unterwerfen, 
ihm Geißeln ihrer Treue und Aufrichtigfeit zu 
fielen, und dur einen Eid fi zu werbinden, 
ohne Zuftimmung des Kaiſers und deffen zum 
Mitregenten ernannten Sohnes feinen Pabft mehr 
zu wählen oder zu weihen. Zufrieden mit dies 
fen Beweifen der Unterwerfung, deren wahren 
Werth er wahrfcheinlich fehr wohl kannte, bielt 
Dtto nun feinen feierlichen Einzug in die Stadt. — 
Auf Erſuchen der Geiftlichfeit und Des ganzen 
römifhen Volkes rief der Kaifer drei Tage das 
rauf ein "ungemein zahlreiches Concilium nad 
St. Peter zuſammen. Alle roͤmiſche und bie 
meiften Tongobardifhen Bifchöfe, worunter Der 
— von Aquileja und ber Ersbifchof von 

ailand die vornehmſten waren, nebft vier Deuts 
fhen Erzbifchöfen und Bifchöfen *) wohnten dem⸗ 





y) Nämlich die Erzbifchdfe Adaldag von Hamburg, und 
Ä | 19 ®. 
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felben bei, auch fanden ſich fehr.viele vornehme 
Laien, gröſtentheils Römer , dabei ein. Der 
Kaifer führte den Vorfig. Da er aber der latei⸗ 
nifhen Sprache entweder ganz: unfundig war, 
‚oder doch wenigſtens blos in feiner fächfifchen 
Mundart fie fprah, mithin die Verfammlung 
ihn nicht hätte verfiehen können; fo ernannte er 
den Biſchof Luitprand von Cremona zu. feinem 
Dollmetiher *). — Des Kaifers erde Trage 
wars warum ber Herr Pabſt Johannes XI, 
bier nicht gegenwärtig fey? — Jetzt traten der 
Biſchof Johannes von Narni und ein Gardir 
nals Diakon gleichen Namens auf, und Flagten 
Johann Xli. folder ungeheuren Lafter und Vers 
brechen an, daß Dtto ſelbſt an deren Möglich⸗ 
keit zweifelte, daher Die Verſammlung erinnerte, 
fih ja durch Feine gehäffige Leidenſchaft zu irgend 
einer Uebertreibung binreiffen zu laſſen. Sogleich 
erhob fih die ganze Berfammlung, Geiftliche und 
Laien, und verficherten wie mit einer Stimme den 
Kaifer, daß alle gegen den Pabft vorgebrachten Ber 
fduldigungen vollfommen in Wahrheit gegründet 
feyen. Die beiden Ankläger befräftigten noch in 
das befondere die Wahrheit ihrer Anklage mit 
einem Eide **). — Das Eoncilium befchloß, die 





Heinrich von Trier, ferner die Biſchoͤſe Lantward 
von Minden und Otgar von Gpeier. 

*) Die Aften diefes Eonciliums find nicht, auf und ges 
kommen. Was ung Davon befannt ift, wiſſen wir 
blos aus der Erzählung des Liutprands, ber dem⸗ 
felben beimohnte, und, wenn auch in feiner Darftel: 
fung hie und da wieder einige Hebertreibung fich ein⸗ 
geihlihen, doch in der Hauptfache ber Wahrheit 
getreu blieb. Ze | 


9 Das ganze Negiiter aller Greuel⸗ und Lafterthaten 








—⸗ 
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Anklagsacte dem Pabſte zu ſchicken, nnd ihn aufs 
zufodern, vor dem Concilium zu erſcheinen, um 
wegen der gegen ihn erhobenen ſchweren Beſchul⸗ 
digungen ſich zu rechtfertigen. — Statt aller 
Antwort ſchrieb Johannes dem Conciliüm: „Ich 
„babe gehört, Ihr wollt einen andern Pabſt 
„machen. Unterfieht Ihr euch Diefes; fo werde 
„ich Euch ſämmtlich mit dem Banne belegen.” — 
Das Coneilium befhlog eine zweite Borladung, 
und eine andere Deputation von Bifchöfen warb 
mit derſelben nach Anagni gefhidt, mo "Diefer 
Pabſt, wenn er nicht in Rom war, fih gewöhn⸗ 
lich aufzuhalten pflegte. Aber Johannes war nicht 
mehr da; auch wußte niemand, mo er jeßt wohl 
zu finden feyn möchte. Das Concilium glaubte 
alfo in feinen Verhandlungen: fortfchreiten in 
. können; und da nun au noch ver Kaifer felbft 
als Kläger auftrat, und den fogenannten Pabft 
des Meineives, der Treulofigfeit und ver nie» 
drigften Ränke anklagte; fo ſprach das Conci⸗ 
lium ohne weiteres demſelben das Urtheil. Un⸗ 
— Uebel, ſagten die verſammelten Väter, 
edürfen auch ungewöhnlicher Heilmittel. Wir 
wollen, daß ein folches Ungeheuer von Laftern 
aus der Kirche geftoßen, und ein würbigerer auf 
ven heiligen Stuhl erhoben werde. „Aber Wen,” 
nahm nun der Kaifer das Wort „haltet Ihr für 





biefes fogenannten Papſtes, wie wir es bei Lintpraub 
finden, unfern Lefern hier mitzutheilen, finden wir 
überfläffig.. Es Fünnte Fein Intereſſe haben, und 
müßte nur Eckel erregen. Sollte aber Liutprand, Der 
überhaupt das fchwarz= braune Colorit fehr zu lieben 
fcheint, auch hier wieder die Farben zu Dicht aufge 
tragen haben; fo bleißt ed doch außer allem Zweifel, 
dag Zohann ein bodenlos fchlechter Menfch war. 
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„den würdigften dazu”? — Wie mit einer 
Stimme rief das Concilium dreimal nad ein 
ander: *) „Wir wählen den verbienftouollen Leo, 
„Protoferinarius Der römifhen Kirche, einen 
„Mann ohne Tavel, zu unferm Oberhaupt.” — 
Der Kaifer gab feine Zuftimmung. Leo ward 
nach dem Lateran geführt, und wenige Tage da 
rauf, am 6. December in der St. Peterslirde 
geweiht **). 


23. Der Kaifer blieb noch einige Wochen 
in Rom. Um aber den Römern die Laft des 
Unterbalts feiner Armee zu erleichtern , fehidte 
er den größten Theil verfelben zu dem in 
der Romagna ſtehenden Hauptheere. Nur eine 
nicht fehr zahlreihe, aber tapfere, und um bie 
des Krieges ungemöhnten Römer im Zaum zu 
halten, immer hinreichende Schaar behielt er zus 
rück. Diefe Iagerte jenfeits der Tiber auf dem 





*) O6 diefed wörtlich zu verftiehen ſey, und wirklich 
alte nnd nicht. blos die vorlauten Stimmen, durch 
irgend ein politifches oder perfönliches Intereſſe Dazu 
ermuntert, es Dreimal nach einander ausgerufen 
haben möchten: dies iſt eine Frage, die noch nie 
unterfucht worden, und leider aus Mangel details 
lirter Nachrichten auch nicht unterfucht werben Fonnte 
Wir indeffen, wie man auch in der Folge noch. fehen wird, 
glauben gute Gründe zu haben, in dieſe vollkom⸗ 
mene MUebereinftimmung in der Wahl des Her 
Protoferinariug zum Pabfte große Zweifel zu ſetzen. 


.H Leo war ein Laie, und einen Laien auf einen bifchöfe 
lichen, oder gar auf den päbitlichen Stuhl zu erheben, 
war durch viele päbſtlichr Deerete und Goncilienbes 
ſchlͤſſe auf das ſcharfſte verboten; und jede Wahl 
ve Art auf immer für -ungültig, mu und nichtig 
erklaͤrt. 
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. fogenannten Monte Martiv, Nur von Wenigen 
feiner treuen Leibwache umgeben, feierte Otto 
in vollem Bertrauen auf der Römer Treue: das 
Weihnachtsfeft in Rom. Aber vie Entfernung 
des deutfchen Heeres hatte den Muth ver zahl« 
reihen Anhänger des Fohannes wieder gehoben. 
Gegen das Leben des Kaifers und Des neuen 
Pabftes entſpann fih eine fehredlihe Verſchwör⸗ 
ung, deren Verzweigung fich bald über alle Theile 
der Stadt verbreitete. Mit großen Geldſummen 
hatten die Verſchwornen Roms Pöbel für ihre 
Sache gewonnen; und felbft die Hauptleute und 
Befagungen der in ver Nähe Tiegenden Burgen 
nahmen an dem teuflifhen Complott Antbeil. 
In der größten Stile und mit unglaublicher 
Schnelle Fam das böllifhe Werk zu Stände. Am 
dritten Jänner Des Jahres 964, auf ein vers 
abreveteg, mit Kriegshörnern in mehrern heilen 
der Stadt zu gleicher Zeit gegebeneg Zeichen, 
füllten ſich plößlich alle öffentlihe Plätze mit Bes 
waffneten, In allen Quartieren erfchallt tumul« 
tuarifches. Gefhrei. Die Flamme der Empörung 
ergreift.die ganze Stadt, die fich jeßt in wilden 
Aufruhr gegen ihren Kaifer erhebt, In diefem 
Augenblick berathet fih Dtto nicht lange mit fi 
ſelbſt, was jeßt zu thun ſey, und ohne die Zahl 
feiner Feinde ängftlih zu berechnen, eilt er an 
der Spitze feiner braven Leibwache den Aufrüh⸗ 
rern entgegen. Aber auch Die jenfeitg der Ziber 
lagernde Schaar ftand ſchon unter den Waffen, 
und eilte ihrem Herrn zu Hülfe Zwar hatten 
die Verſchwornen die über Die Tiber führende 
Brüde mit Wagen und Balfen verrammelt. Aber 
ſchnell und leicht ward. dieſe ſchwache Verſchanz⸗ 
ung durchbrochen, und wie Habichte unter einen 
Haufen zahmer Vögel, ſtürzten nach Liutprands 
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Ausdruck fih die Deutfhen unter vie feigen 
Römer. Diefe ergriffen fogleih vie Flucht, fans 
den jedoch auch darin Fein Heil mehr. Don 
den ergrimmten Deutfchen lange und hitzig ver- 
folgt, wurden fie überall erbarmungslos zuſam⸗ 
men gehauen. In allen Straßen floß Blut; 
und gewiß würde noch ungleich mehr Blut vers 
offen worden feyn, hätte nicht die Menfchlid« 
eit des Kaifers der Wuth feiner Leute Einhalt 
etban, und dem Würgen ein Ende gemadt. 
ndeffen war auch ver Pabft Leo herbeigeeilet, 
und bat um Gnade für die Treulofen, die nun 
ebenfalls ihre, um Erbarmung flehenden Hände 
nach dem Kaiſer ausſtreckten. Großmüthig vers 
zieh ihnen Otto; nur einen neuen Unterwerfungseid 
mußten fie ſchwoören, auch als Unterpfand ihrer 
Treue ibm hundert Geigeln flellen, die er jedoch, 
auf des Pabftes abermalige Fürbitte, ſchon nad 
wenigen Tagen den Römern wieder zurüd gab. 
Da dem Raifer war angezeigt worden, daß 
Adalbert mit einigen feiner Anhänger fi in ber 
Mark Spoleto und Camerino berumtreibe, und 
dort feinen Anhang zu vermehren fuche, begab 
er fih mit feinem Beinen Heere ebenfalls dahin. 
Bevor er noch von Rom abzog, erhielt er die 
angenehme Nachricht, daß bie Fefe St. Leo ſich 
ergeben habe *). Berengar, Willa und bern 





*) Erftürmt Fonnte die Felſenburg nicht worden ſeyn 
auch nicht durch Hunger genommen ; denn dazu hatte 
bie Belagerung noch nicht lange genug gebauert. DIE 
fähfifchen Ehroniften, ziemlich zweidentig ſich and 
drücfend, gehen wieder ganz leicht Darüber ‚hinweg. 
Etwas deutliher fagt Doch Ditmar von Merfeburg: 
«Otto Berengarium — — ad ultimum coepit 
allider. Dieſes letztere Wort leidet mancherlei 





\ 
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beide Töchter wurden auf Otto's Befehl als Ge⸗ 
fangene nach Bamberg gebracht, aber dort in 
ziemlich erträglicher daft ebalten. Berengar 
ftarb jedoch ſchon nach zwei wahrſchein⸗ 
lich aus Kummer .und Gram *); worauf feine 
hinterlaffene Gemahlin, die Königin Wille, den 
Schleier nahm, um hinter ſtillen Kloftermauern 
die Sünden eines oft fo wild und leidenſchaftlich 
durchſtürmten Lebens zu. bereuen. Berengars und 
Willa's beide Töchter nahm die edelmüthige Adel- 
beide zu fih, und bewieß an ihnen, daß fie die 
von Berengar und Willa erlittenen harten Uns 
bilden längſt ſchon vergeffen habe, Adelheide bes 
handelte fie gleich Fürftinnen, umd that alles, 
was fie nur thun konnte, um den beiden ſchuld⸗ 
Iofen Waifen ihr und ihrer eltern trauriges 
Schickſal vergeffen zu machen. | 


29. Pabſt Leo VIII war allein in Nom 
ring Zu feiner Bedeckung hatte er. 
eine andere Wache, als die Gemüther der Rös 
mer, um bie er fih durch feine Fürbitten beim 
Kaifer Feine Fleinen Verdienſte erworben zu haben 
hoffte; auch glaubte er fih, durch den neuen, 
son den Römern dem Kaifer gefehwornen Eid 
der Treue ſchon hinreichend gefhüst. Aber wo 
und zu welcher Zeit haben je noch felbft die 
feierlichften Eidſchwüre völlig entzügelte Leiden⸗ 


Deutung. Die Feftung kann demnach durch erlaubte 

Kriegstift, aber wohl auch durch andere Künſte, 

welche man allenfalls Arglift, Trug, Treulofigfeit 

nennen Fönnte, in die Hände der Deutſchen gefallen 

ſeyn. | 

- 9%) Der mailändifche Gefchichtfchreiber Arnulph fügt: im 
'amaritudinez aninss diem clausit extremum, 


’ 
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fchaften wieder zu feffeln, oder aud nur zu be 
ſchwichtigen vermocht? Kaum war alfo Dtto mit 
feinem Heere von der Stadt abgezogen, als 
aud die Gegenparthei in Rom ſchon wieder ihr 
Haupt erhob. Vorzüglich thätig waren des 
Sobannes drei Rebsweiber, nämlich Die Rai⸗ 
nera, Stephania und Anna, die durch ihre 
Reitze mehrere der vornehmften Römer, mithin 
auch deren ſtets zahlreihen Anhang wieder auf 
die Geite ihres Buhlen zu ziehen wußten. An 
Geld ließ es der abgeſetzte Pabſt, der fich indef- 
fen der Stadt wieder genäbert hatte, ebenfalls 
nicht fehlen. Das metterwendifche, von jedem 
Wind leicht zu bewegende Volk ward alfo bald 
. gewonnen; und als Fohannes mit einem Haufen 
zufammengerafften Gefinnels vor Noms Thore 
erfihien, wurden ihm dieſe fogleich geöffnet, und er 
felbft fammt feinen Begleitern mit dem größten Jubel 
von den Römern empfangen. Kaum daß es dem 
Pabfte noch gelang, durch fchleunige Flucht fein 
Leben zu retten. Beinahe nadt und bloß, und alles 
des Geinigen beraubt, kam Leo VIII, nad Came⸗ 
rino in Otto's Lager an. — Schon am fehe 
und zwanzigften Yebruar berief Johannes eben- 
falls ein Concilium zufammen, das nun die von 
Dtto vor ein paar Monaten gehaltene Synode 
für eine Afterfynovde erklärte, Leo VIII. und Die 
Bifhöfe, vie ihn geweihet, abfeßte, und jeber 
kirchlichen Würde beraubte, alle von Leo vorges 
nommenen Weihen. für ungültig erklärte, und 
über alle, welche diefen Befchlüffen fih nicht uns» 
terwerfen würden , das Anathbema fprad. — 
Doch damit war Johannes noch nicht zufrieden, 
und fo bald dieſes Concilium ihn in alle feine 
Würden und Ehren wieder eingefegt hatte, ließ 
er feiner Rachgier freien Lauf. Einem feiner 
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Anfläger, dem Cardinal⸗Diacon, ließ er die rechte 
- Hand abbauen, und dem erften Archivar ber 
Kirche nicht nur zwei Finger ebenfalls abbauen, 
fondern ihm audy noch die Zunge aus dem Halfe 
und die Naſe aus dem Gefichte ſchneiden. Webers 
dieß ließ er noch eine Menge, zum Theile fehr 
vornehme Römer, hinrichten *), und einen beuts 
fhen Bifhof, den Digar von Speier, öffentlich 
mit Ruthen züchtigen, und ſchmachvoll aus der 
Stadt jagen. | 


30, Mit der Uebergabe von St. Leo und 
der Gefangennehmung Berengars und feiner Ges 
mahlin war zwar der italienische Krieg in’ der 
Hauptfache geenviget, Demungeadtet war jedoch 
wie, es fiheint, Oberitalien noch nicht völlig bes 
ruhiget ; denn Otto zögerte gegen die treulofen 
Römer zu ziehen, und fie für ihren frevelhaften 
Uebermuth zu züchtigen. Aber bald vrangten fich 
in Rom die Ereigniffe fo fehr, daß die Gewalt 
der Umflände dem Kaifer, was jeßt zu thun fey, 
gebieteriſch vorſchrieb. Ohne es zu ahnen, fland 
Johann XII, dieſes, wie der Cardinal Baronius 
ſich ausdrückt, unreine Gefäß voll aller 
L after, jest fhon am Ende feiner greuelvollen 
Laufbahn. Bermummt, weil unerkannt, wollte 
er in einer Nacht zu einer verheiratheten Frau 
fchleihen, ward aber entdeckt, und von dem bes 
leivigten Ehemann mit einer Keule fo heftig an 
die Schläfe geihlagen, daß er acht Tage Darauf 





*, Multa czde Primorum in urbe debacchatus fagt 
Serbert, der nachher im Jahre 992 auf der Kirchen« 
verfammlung zu Rheims zum Pabite gewählt ward. 
(Murat. B. 5. ©. 508). 
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. an ber erhaltenen Wunde flarb. Er enbete wie 
er gelebt hatte. Ohne Empfang der Sacramente 
Did er bin zu Dem, welchem er fein ganzes 
eben geweihet hatte. (14 Mai 964). — Der 
Top des Johannes hätte jegt gar leicht die Römer 
mit dem Kaifer wieder ausfühnen Eönnen, Aber 
das römifche Volk, bießmal vielleicht weniger 
leichtſinnig als fonft, obgleich uneingevenf des Dem 
Kaiſer gemachten Verfprecheng, wie ver, wahr⸗ 
fheinlih, aus Zwang Dem Leo gelobten Treue, 
fohritt unverzüglih zu einer neuen Pabftwahl, 
und ſchon am 15. Mai ward ber Cardinal- Dias 
eon Benedikt zum Pabfte gewählt und geweihet. 
Als dieß gefchehen war, fchidten die Römer 
Abgeorpnete nach Spoleto zu dem Kaifer, um 
fih bei ihm wegen des Gefihehenen zu entfchul« 
digen, und ihn zu bitten, die neue Wahl zu 
genehmigen. Aber der Kaifer ‚über dieſe Nicht⸗ 
achtung feines Anfehens und feiner Faiferlichen 
Rechte im höchſten Grade erzürnt, Tieß Die Ges 
fandten nicht vor. Lieber, fagte er, wolle er 
fein ganzes Reich auf das Spiel feken, als je 
zugeben, daß. Leo VIII. von feinem apoftolifchen 
Stuhle vertrieben werde *) Nur einen kleinen 





*) Der Chronift ans dem Klofter Farva erzählt jedoch 

den Hergang ganz andere, Ihm zu Folge fchickten 
die Römer gleich nach Sohannes Tod Gefandte an 
den Kaifer, ließen ihm dieſen Vorfall melden, und 
baten ihn, Daß er ihnen erlauben . möchte, den Car⸗ 
dinal- Diacon Benedikt auf den päbitlichen Stuhl zu 
erheben. Erit als Otto, ohne auf ihre Vorftellungen | 
zu hören, ihnen ihre Bitte abgefchlagen Hatte, eilten - 
fie wieder nach Rom zurück, und wählten den, wel 
chen fie für den MWürdigiten hielten, zum Pabſte. 

Eine beſſere, gottgefälligere Wahl hätten ganz gewiß 
die Römer diedmal nicht treffen können. 
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heil feiner Truppen: zurüdlaffend, brach er mit 
dem ganzen Heere gegen Nom auf, Dießmal 
fohien es den Römern Ernſt zu feinz fie ſchwuren, 
fih auf das äußerfte zu vertheidigen. Otto mußte 
Rom förmlich belagern. Er ſchloß die Stadt von 
allen Seiten ein, ſchnitt ihr alle Zufuhren ab, 
and hoffte von dem nun bald in der Stadt eins 
tretennen Mangel an Lebensmitteln noch mehr, 
als felbft von den Wirkungen feiner Kriegsma⸗ 
fhinen und Sturmböde, mit denen er jedoch 
ebenfalls die ohnehin leicht zu ſchreckenden Nömer 
unanfbörlich ängfligte. Umfonft zeigte fih Bene⸗ 
dift in feinem ganzen päbftlichen Drnat auf den 
Mauern, und bedrobhete den Kaifer und veffen 
ganzes Heer mit dem Banne. Dtto und feine 
Deutfchen in der falfhen, wahrſcheinlich von Stolz 
und Dünfel ihnen. eingegebenen Weberzeugung, 
daß Leo der rechtmäßige Pabft, mithin Benevikt 
nur ein Eingedrungener fey, befümmerten ſich 
wenig um jene Drohung, und, die Belagerung 
ward. nur deſto eifriger fortgeſetzt. Diefe war. 
jest von Furzer Dauer, Hungersnoth zwang bie 
Nömer, fih und ihre Stadt zu ergeben, und 
fhon am drei und zwanzigſten Junius hielt de 
Kaifer feinen Einzug wieder in Rom. =. 


31. Natürliher Weife berief nun auch 

- eo VII, wieder ein Concilium zufammen; und 
was auf einer, von einem Pabſte, den der Kai⸗ 
fer begünftigte, zufammen berufenen, und unter 
dem Waffengeräufch eines zahlreichen Heeres ge⸗ 
haltenen Synode mag verhandelt worden feyn, 
wird der Lefer ſchon zum voraus errathen. Bene⸗ 
dikts Wahl ward nämlich für ungültig erklärt, . 
und Leo auf das neue als vechtmäßiger Pabft 
anerfannt. Alles dieß war zu erwarten. ber 


Ä 
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daß Leo jept feinen völlig wehrloſen, tief gebeug- 
ten, gleihfam ihm zu Füßen liegenden Bruder 
mit liebloſer Härte behandelte, ihn yerfönlich 
ſchmerzhaft kränkte; dieß war wahrhaftig nicht 
zu erwarten, und macht auch dem ehemaligen 
Protoferinarius wenig oder gar Feine Ehre. In 
der päbftlihen Kleidung und gefhmüdt mit allen 
Zeichen pabftliher Würde ließ er Benedikt in den 
Kreis der verfammelten Väter führen. Schon 
hatte ein Theil derſelben, befenvers einige Augen» 
Diener. aus der niedern Clerifei große Luft, über 
den Herbeigeführten mit Ungeſtüm berzufallen, 
als der Kaifer mit vielem Ernſte erinnerte, daß 
man bier vorurtheilsfrei und leidenſchaftlos zu 
Werke gehen, mithin dem Angeflagten geftatten 
müffe, alles frei zu fagen, was er zu feiner Vers 
tbeidigung vorbringen könnte. Nun trat ein 
Carvinal- Diacon auf, und richtete an den Be- 
Hagten folgende Fragen: „Mit welchem Recht 
„daft Du Dich unterftanden, dieſe päbſtliche Klei⸗ 
„dung zu Lebzeiten des Leo anzulegen, den Du 
„doch felbft mit ung zum Pabfte gewählt *) und 
„Zobannes All, verdammt haſt“? — Kannft Du 
„leugnen **), daß Du eiblih verfprocen haft, 
„ohne Einwilliguny des Kaiſers oder feines Soh⸗ 
„nes Feinen Pabft zu wählen? — „Wenn id 
„gefehlt habe” ermwiederte Benedikt „fo bitte ich 





*) Daß Benedikt, als Leo gewählt warb, gegenwärtig 
war, Died mag fenn; ob er aber zu Diefer uncano« 
nischen Wahl feine Etimme gegeben, daran mag mit 
Grunde gezweifelt werden. - 


) Höchft wahrfcheinlich würde Benedikt, ohne der Wahre 
ö beit zu nahe zu treten, es haben leugnen Fünnen, 
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„am Berzeibung.” %) — „Da Benedikt“ nahm 
nun der Kaifer das Wort „feinen Fehler geftehet; 
„fo balte ih dafür, daß man aus chriftlicher 
„Liebe ihm verzeihen müſſe.“ — Benedikt warf 
fih jest dem Kaifer und dem Pabſte zu Füßen, 
und befannte laut, daß er gefehlt habe, Er 
fegte hierauf den Mantel, und ein paäbftliches 
Kleidungsſtück nah dem andern ab, Er übergab 
endlich aud den Hirtenftab in die Hände des Ten, 
der venfelben unten den Augen der Biſchöfe und 
alles anwefenden Bolfes in mehrere Stüden zer> 
brach, und diefe hinwegſchleuderte. Leo befahl 
hierauf dem Benedikt, fih auf Die Erde zu feßen, 
und ſprach ihm dann folgendes Urtheil: „Dich 
Benedikt, Ufurpator des römifchen Stuhles, ent» 
fegen Wir nit nur der bifchöflihen, fonder 

auch der priefterlihen Würde; und wenn wir 
Dir jene eines Diacons noch laſſen; fo gefhieht - 
die blos aus NRädficht auf die Fürbitte des Kai⸗ 
ſers; jedoch nur unter der Bedingung Deiner 
lebenslänglichen Verbannung aus Rom und Ytas 
lien’ »*). — Dtto Tieß nun Benedikt nah Ham⸗ 
burg führen, und übergab ihn der Aufficht des 
Erzbifchofes Adeldag. Aber dieſer einſichtsvolle 


2) Nur Demuth, Liebe zum Frieden, und vorzüglich ‚bie 
Ueberzeuguug, daß bei der gegenmärtigen Ctimmung 
feiner gewaltigen und übermächtigen Gegner, feine 
Etimme doc, nicht würde gehört werden, Fonnten 
Benedift diefe Antwort in den Mund legen. 

es) Weber dieſes Goncilium, ‚wie auch über die beiden, 

demſelben unmittelbar vorangegangenen Eoncilien, und 
Die darauf gepflogenen Berhandfungen, worüber ſchon 
fo vieles gefchrieben und gefprochen worden, und die 
Anfichten fo fehr Zetheilt find, behalten wir ung vor, 
an dem mehr dazu geeigneten Ort, uns umftändficher 
und beitimmter zu erflären. 
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Dberhirt, der wahrfcpeinlich die Vorgänge in Rom 
aus einem ganz andern, und gewiß auch ridti- 
gern Geſichtspunkt betrachtet haben mag, behans 
delte Benedikt mit der größten- Ehrerbietung, 
bewunderte deſſen große Gelehrfamteit und aus⸗ 
gezeichnete Froͤmmigkeit, und freuete ſich des 
Segens, den feines Gefangenen hervorleuchten⸗ 
des Beifpiel auf die Diöcefe herabzog. Benedikt 
war des päbfllichen Stuhles nicht unwürdig, auf 


würde er auf benfelben nad Leo's Tod wieder 


erhoben worden fein, wäre er nicht felbft ſchon 
ein paar Monate nad Leo geftorben. Begraben 
ward er in der Marienfirde zu Hamburg, aber 
feine Leiche unter Kaifer Otto 11, wie er fell 
kurz vor feinem Tode vorausgefagt hatte, wieder 


: erhoben, nah Rom gebracht, und dort in der 


Kiche zu den heiligen Apoſteln beigefept. 


32. Nur bis zu dem neun und zwanzigſter 


Yunius blieb Otto dießmal in Rom, ging al# 
dann wieder nach der Lombardei zurüd. Aber 
auf dem Marfche dahin ward fein Heer von einer 
furchtbaren Peft heimgeſucht. Hohe wie Niedert, 
Erzbiſchöfe, Aebte, Herzoge und Grafen raffte 
die fchredlihe Seuche hinweg, Wer am Abend 
fih noch gefund fühlte, wußte nicht, ob er auf 


den Morgen des folgenden Tages erleben würde. | 


Dtto verlor eine Menge feiner treueften und aus 
gezeichneteften Diener; und alles Volk in Jtalten 
und felbft die Deutfchen ſagten, dieſe ſchreckliche, 
blos in Dtto’s Heer wüthenne, und fo zahllos 
viele feiner Leute hinwürgende Peft fey ein goͤtt⸗ 
liches Strafgeriht wegen ver in Rom gegen den 
ehrwürbigen Pabft verübten Gewaltthätigfeiten.— 
Trauernd über den Verluft eines großen Theil 
feines Heeres, Fam Otto in Ligurien an, wo er 
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den Herbft hindurch blieb, und durch das Bers 
gnügen der Jagd fih in feinem Kummer oder Un» 
muth zu zerfireuen fuchte. Am Anfang des Win» 
ters ging er nah Pavia, ordnete, fo viel er 
fonnte, die Angelegenheiten Italiens, und zog 
dann gleich nach der Feier des MWeihnachtsfeites 
mit feinem Heere, das ſich um Pavia -gefammelt 
hatte, wieder über vie Alpen nah Deutfchland. 


vu. 


1. Sortfegung der Geſchichte Jtas 
liens unter Dtto I, — Oberitalien ſchien 
nun vollfommen beruhiget, der größte Theil ver 
Bafallen in ver Treue gegen den Kaifer befefti- 
get, und eine, weder durch Empörungen noch 
andere Unruhen, unterbrochene Verbindung Ita⸗ 
liens mit Deutfchland auf lange Zeit gefichert. 
Aber äußere Stille ift nicht immer eine fichere 
Bürgſchaft auch für die innere Ruhe in ven Ges 
müthern. Zwifchen dem Charakter der Deutfchen 
und \taliener und den Eigenheiten ver beiven. 
Bölfer herrfchte eine zu große Verſchiedenheit, 
als daß fhon in dem Duft einer einzigen Gene⸗ 
ration Italien ſich an Deutſchlands Herrfchaft 
hätte gewöhnen können. Sobald alfo die Alpen 
wieder zwifchen Otto und den Stalienern lagen, 
erhob fich auch in Adalberts Anhängern wieder neue 
Hoffnung. Auch fhlugen fich zu ihnen mehrere itas 
lienifche Herren, deren vaterländifher Stolz ſich 
nicht unter fremde Herrfhaft zu fehmiegen gelernt 
batte, Adalbert ward aus Corſika zurüdberufen, 
und von einem Theile der Lombarbei mit En» 
thuſiasmus als König begrüßt, In kurzer Zeit 
batte er unter feinen Fahnen wieder ein Heer, 

Zortſ. d. Stolb. R. ©. B. 30 20 
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‚das fo zahlreih war, daß die dem Kaifer treu 
ebliebenen italienifhen Bafallen, nebſt ven in 
talien zurüdgebliebenen Deutfchen ſich demſelben 

zu wiverfegen fruchtlos würden verfucht haben. 

Aber wahrfcheinlic hatte Otto dieſes vorausge⸗ 

feben; wenigſtens war er auf jedes Ereigniß Die 

fer Art vorbereitet ; denn ſchon völlig marfchfertig 
ftand Herzog Burchard mit einem Heere in Schw 
ben, und zog jest bei der erflen Nachricht von 
einem Aufftanvde in Stalien wieder über vie As 
pen. Durch Iongobardifhe Echaren treuer Va⸗ 
fallen verftärft, war Burchards Heer jenem ded 

Adalberts an Zahl, wo nicht überlegen, doch we 
nigftens - gleih. Adalbert hatte fich jenfeits des 
Po aufgeftellt, und wollte dem Burchard ven 
Uebergang über den Fluß verwehren. Aber bie 
braven Deutfhen, ungefhredt beim Anblid der 
Feinde, fprangen muthig an das Ufer. Es kam 
fogleih zu einer entſcheidenden Schlacht. Guide 
oder Wido, Adalberts Bruder, blieb im Treffen; 
das longobardiſche Heer warb völlig geſchlagen 

und Adalbert abermals gezwungen, durch fehnelle 

Flucht fih Leben und Freiheit zu retten (969). 


2. Nah dieſem erfochtenen Siege warb bie 
Nuhe in Italien von Burkhard bald wieder ber 
geftelt. Wie es fcheint, verfügte er nichts ge⸗ 
gen die untreu geworbenen Vafallen, und deren 
Schickſal der unmittelbaren Entſcheidung des Kat 
fers überlaffend, ging er mit dem Heere foglei 
wieder nach Deutfchland zurüd. Furt überfiel 
indeffen Alle, welche in ihrer Treue gewankt bat 
ten. Auf Wido, Bifhof von Modena, der fhon 
unter Berengar Erzfanzler von Italien geweſen, 
und auch noch jest unter Otto diefe hohe. Würde 
bekleidete, Laftete ſchwerer Verdacht, fig mit Aral 
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bert‘ in. ein geheimes Verſtaͤndniß eingelaffen zu 
haben. Um das ihm drohende Ungemitter bei 
Zeiten zu bejehwören, ging ver fchlaue verfchla- 
gene Mann felbft nad Deutſchland, in’ ver Hoffs 
nung durd, glatte Worte und feine Wendungen 
fih in den Augen des Kaifers zu rechtfertigen ). 
Aber Dito war nicht der Fürft, der ſich Teicht ber 
thören ließ. Wido ward gar nicht vorgelaffen, 
im Gegentheil auf feiner. Rückreife jenfeits Chur 
auf Befehl des Katfers verhaftet, und in die Ge⸗ 
fangenfchaft nah Sachſen gebracht. Wie es fiheint, 
war jedoch feine Haft von Furzer Dauer: denn 
zwei Jahre darauf finden wir ihn ſchon wieder auf 
der zu Ravenna in Gegenwart des Kaifers gehals 
tenen Kirdhenverfammlung. — Als Dito am Ende 
vorigen Jahres nah Deutfchland zurüdkehrte, war 
er fchon feſten Sinne, bald wieder nach Italien 
zu geben. Dazu bewogen ihn jeßt, außer den 
von Adalbert erregten, obgleich fihon wieder ges 
bämpften Unruhen, auch die inzwifhen in Rom 
vorgefallenen Ereigniffe. 


3. Nach einem Pontificat von fechzehn Mor 
naten war Leo VII. im April des Jahres 965 ge- 
ftorben, Die Römer ordneten alfogleich zwei Ges 
fandte, nämlich den Oberardivar Azzo und ben 
Biſchof Marinus von Sutri nah Deutfhland an 
den Kaifer; um dieſen zu bitten, den Benedikt, 
welchen man in Rom, felbft während Leo noch 
lebte, als den rechtmäßigen Pabft betrachtete, ih» 





*) Man fagt, er habe vorgegeben, fi) nur deßwegen 
in eine Verbindung mit Adalbert eingelaffen zu haben, 
um deften Anhänger, wie deren Kräfte und Plane 
zu erfahren und Dann Die lettern deſto leichter zu 

— vereitelu. 
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nen zurädzugeben und in feiner Würde zu beflä- 
tigen *). Otto, der indeſſen von Benedikts Ge- 
lehrſamkeit und heiligem Wandel vieles gehört 
hatte, war m gefonnen, den Bitten der Roͤ⸗ 
mer zu willfahren, als aud Benedikt plöglich ſtarb, 
und nun durch den Tod dieſes Pabſtes der römi⸗ 
ſche Stuhl in Wahrheit erlediget war. Mit ven 
rückkehrenden Geſandten ſchickte Otto die beiden 
Biſchoͤfe Otgar von Speier und Liuzo*) von Cre⸗ 





“) Der Fortſetzer des Regino und auch noch einige anı 
dere Ehronifer verfichern zwar, die römiſchen Abge⸗ 
ordneten hätten Feinen andern Auftrag gehabt, ad 
Ten Kaifer zu bitten, ihnen irgend cinen Pabit, 
welchen er nur immer wolle, zu geben: „pro insti- 
tuendo quem vellet Romano Pontiice“ und 
dieß zwar in ber Folge einiger, von Leu auf dem, 
gleich nad) feiner Rejtauration gehaktenen Goncilium, 
gemachten Verordnungen, wodurch Dem Kaifer über 
die römifche Kirche eine ganz außerordentliche Gewalt 
and) in geiftlihen Dingen follte zugeflanden 
worden feyn. Aber felbft Muratori gefteht, daß 
eben jene dem Pabſte Leo VIII. zugefchrichenen 
und bie weltliche Macht auch im rein geiftlichen Ditts 
gen fo fehr erweiternten Decrete nichts als lügen 
hafte Erfindungen fpäterer Jahrhunderte wären, Yuh 

- der fcharffinnige und unpartheüfche, nur äußerſt ſel⸗ 
ten von Rorurtheilen gegen den römiſchen Ctuhl 
befangene Herr Profeſſor Luden zweifelt fehr ftarf an 
der Aechtheit jener vorgeblichen päbftlichen Verord⸗ 
nungen. Uebrigens ergibt es fich aus dem Berichte 
Adams von Bremen ganz Far, worin der Auftrag 
ber römifchen Abgeordneten beftand, „‚Ipitur apud 
nos in sancta conversatione vivens (nämlic) Pabſt 
Benebift) aliosque sancte vivere docens, quum 
jam, Romanıs poscentibusa Cæsare resti- 
tui debuisset, apud Hamaburgum in pace quie- 
vit““ (Adam: Brem: Hist, lib, 2, Cap. 6). 

**) Diefer Linzo iſt niemand anders als Liutprand; denn 
zu Folge jener ſchon erwähnten, damals eingefchlis 
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mona nad Rom, um als Faiferfihe Bevollmaͤch⸗ 
tigten der neuen Pabſtwahl beizumohnen. Diefe 
fiel ziemlich einftimmig auf den Bifchof von Narni. 
Er war ein geborener Römer, hieß Johannes, und 
ward als der dreizehnte Diefes Namens auf den 
Stuhl des heiligen Petrus erhoben. — Indeſſen, 
wie es fiheint, hatten fih doch nicht alle Stände, 
Noms in der Wahl des Johannes vereint, ihn 
blos die Geiftlichfeit und das gemeine Volk, nicht 
aber der Adel gewählt *). Diefem ward er das 
ber abhold, behanvelte ihn bei jener Gelegenheit 
mit fihtbarer Geringſchätzung und reißte dadurch 
benfelben immer noch mehr gegen fi. Es dau⸗ 
erte nicht lange, fo fam gegen ihn eine förmliche, 
weit verzweigte Verſchwoͤrung zu Stande, An 
ber Spite derfelben fanden der Graf Roffred und 
der Stadtpräfeft Petrus. Die Verſchwornen über- 
fielen den Pabft im Tateranifchen Palafte, nahmen, 
ihn gefangen, fperrten ihn ‚einige Zeit in der En⸗ 
gelsburg ein, fihickten ihn hierauf nach Campa⸗ 
nien in die Verbannung, und riffen die weltliche 
Herrfihaft über Rom an fi. 


A. Diefe unerhörte Frechheit des römiſchen 
Adels gegen den heiligen Stuhl konnte und. durfte 
per Kaifer, als oberfigr Schugherr Roms und des 
xömifchen Stuhles, Durdaus nicht dulden. , Im 
Anfang Septembers des Jahres 965 z0g alfo Otto 





chenen Namenverkuͤrzung, oder vielmehr Namenver⸗ 

kauderwelſchung, ward auch aus Liutpraud Linzo ge-⸗ 

macht. — 

*y Tune ab omni plebe Komana lohamnes 
Narniensis ecelesie Episcopus eligitur , Sedique- 
Apostolicz Pontifex inthrenizatur, Alſo bios 
von der Geiflichfeit und dem gemeuten Volke. 


S 
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mit einem flarfen Heere wieder nach der Lombar⸗ 
dei. Bon allen, welde im vorigen Jahre Adal« 
berts Parthei offen oder heimlich genommen , hatte 
Otto fih ein Verzeichniß geben laſſen. . Keiner ver 
Schuldigen follte der verdienten Strafe entgehen. 
Um wo möglid den Blitzſtrahl abzuleiten, gins 
gen der Bifhof Siculph von Piacenza und meh- 
rere andere Grafen, deren Bewußtfeyn nicht ganz 
rein war, dem Raifer entgegen. Als fie aber um‘ 
Erlaubniß baten, dem Monarden ihre Chrfurdt 
bezeigen zu dürfen, Tieß Otto fie greifen, über die 
Alpen transportiren und als Oefangene nach vers 
fhievenen, theils in Sachſen, theils in Franken 
liegenden Städten bringen, wo fie in ziemlid 
firenger Haft gehalten wurden. Noch mehrere an- 
dere wurden theils gelinder, theils noch härter 
beftraft; . denn Otto hatte die Ueberzeugung ges 
wonnen, daß die Ftaliener nur durch Strenge mit 
Gerechtigkeit verbunden könnten im Gehorfam er» 
balten werden. 


5. Hatten die Römer, als Dtto noch dieſ⸗ 
feits der Alpen war, ſchon deſſen Zorn gefürchtet; 
ſo zitterten fie jetzt, als fie hörten, wie ftrenge 
der Kaiſer in Oberitalien verfuhr, und daß fein 
Srevler, welches Standes g auch fey, der Hand 
feiner firafenden Gerechtigkeit entgehbe. — Durch 
thätige Neue fuchten fie jeßt den Kaifer zu verföh- 
sen. Der Graf Roffred ward ermordet. Der 
Präfekt Petrus floh aus der Stadt; und nun ries 
fen die Römer auch den Pabft zurück, führten ihn 
mit allen Beweifen der größten Ehrerbietung wier 
der in feinen Palaft, baten ihn vemüthig um Ver» 
zeihung, und zugleich au, Daß er ihnen ein mil» 
ber Sürfprecher bei dem Kaifer werden möge. — 
Gegen. Ende Decembers kam der Kaifer in Rom 
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an. Hier feierte er das heilige Weibnachtsfeft ; 
veroronete aber auch gleich in den erften Tagen 
des folgenden Jahres eine firenge Unterfuchung 
gegen alle, welde an den, dem Pabfte zugefüg- 
ten Mißhandlungen irgend einen Antpeil 5 
hätten. Ob Johannes XII. für die Schuldigen 
Fürbitte eingelegt hat, dieß wiffen wir nicht; hat 
er es aber auch, was fehr wahrſcheinlich ift, ger 
than; fo war Diefelbe doch nicht vermögend, Ot⸗ 
to's firenger Gerechtigkeit ihre blutigen Opfer zu 
entziehen. Dreizehn ver vornehmften Römer wur⸗ 
ben aufgehenft. ine größere Anzahl ward ente 
hauptet,. Mehreren wurden die Augen ausgeſto⸗ 
benz Andere wieder "auf ewig des Landes verwie⸗ 
fen, der Präfeft endlich, welcher an die Gtelle 
des entflobenen Petrus getreten und ebenfalls 
nichts weniger als ganz ſchuldlos war, warb mit 
einem Schlaude auf dem Kopfe, nadt aaf einen 
Efel gefegt, fihmählig dureh die Straßen yon Rom 
geführt, mit Ruthen gepeitfht, und auP unbe» 
ftimmte Zeit in das Gefängniß geworfen. — Diefe 
ungewöhnliche Strenge gegen eine, in der Meis 
mung aller Völker jenfeits der Alpen fo hoch ge» 
ftellten Stadt erregte allgemeines Aufſehen in ganz 
Europa *); aber bei allen Ftalienern erregte fie 
auch eine eben fo große Furcht, gewöhnlich die 
‚Mutter ftummer, ja wohl Fnechtifcher Unterwers 
fung: Wirklich wagte auch von jest an Feine 
Hand mehr fih gegen den Kaifer zu erheben. Aber 


nn ——————g 


+) Die Schuldigen waren jedoch blos nad) den_von ben 
Kaifern Theodofius, Balentinianus amd Juſtinianus 
gegebenen peinlichen Gefegen beitraft worden. Die 
verfchiedenen Etrafarten waren demnach Feinedweges 
Folgen des Zornes oder einer befondern Grbitterung 
des Kaiſers. 
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Dtto herrſchte auch mit eben fo viel Gerechtigfeit 
als Strenge, und wußte nicht nur den Pabft und 
fämmtliche Kirchen Italiens, fonvern auch feine 
treuen Vaſallen durch Begünftigungen jeder Art 
immer noch mehr an feinen Kaiſerthron zu feſſeln. 


6. Dtto hatte nun Die ihm gemorbene 
große Aufgabe gelößt. Unter einem und bemfel« 
en, Herrn war jegt Italien auf ewige Zeiten 
mit Deutfchland vereiniget, und eine erblide 
Kaiferfrone in Verbindung mit dem ruhmvollen 
Beinamen des Großen *) der Lohn für das 
vollbrachte fohwere Werl, Dito wollte demnach, 
daß fein Sohn Otto Il., den er fhon zum Mit 
vegenten in Deutfchland und Italien ernannt 
hatte, nun au der Genoffe feines Kaiſerthrones 
fey. Er berief ihn alfo nach Stalien, und auch 
ver Pabft ſandte ihm eine ehrenvolle Einladung 
dahin zu kommen. Indeſſen begab ſich Dito, 
jedoch mit nur wenig zahlreihem Gefolge nad 
Capua, wo nun .die beiden vegiesenden Fürſten 
von Benevent und Capua der griechiſchen Ober- 
berrfchaft entfagten, dem Dtto Treue gelobten, 
und fi als deſſen Bafallen befannten. Um bie, 
in Unteritalien fehr mächtigen Fürften von Bene 
vent noch enger an ſich zu Fnüpfen, vermehrte 
er beveutend ihre Macht. Er gab ihnen namlid 
auch noch das Herzogthum Spoleto und Die Mark 
Camerino. In den Beſitz dieſer Länder wurden 
fie jedoch nicht alſogleich, fondern erſt in dem 
folgenden Jahre gefept *). — Dtto ging hier 


— — 


) Die Italiener waren die erſten, welche Otto ſchon 
bei deſſen Lebzeiten den Namen des Großen beilegten. 
*") So berichtet Camillus Peregrinus, ein fpäterer Schrift: 


1) 


Erheb. b.capet. Haufes auf b. Thron v. Frankreich 087. 313 


auf nach Ravenna. Gleich darauf kam auch der Pabſt 
dahin; und Johannes XIII. und. Otto IJ. feierten 
allda gemeinſchaftlich mit einander dag heilige Ofters 
feſt. Beide beriefen hierauf ein, aus römifchen 
und longobardiſchen Bifchöfen beſtehendes, fehr zahle 
reiches Concilium zufammen. Wahrfcheinlich wohn, 
ten demſelben auch einige deutſche Bifchöfe bey. 
Die Akten biefer, unter dem Borfige des Pabſtes 
und bes Kaifers gehaltenen Synode find zwar 
nicht auf uns gelommen ; aber das Wichtigfie ver 
barauf gepflogenen Verhandlungen ift ung aus 
ben Berichten der Chronifer jener Zeit befannt. 
Kaifer Dito erfüllte auf dieſer Kirchenverfamm- 
lung. fein dem römiſchen Stuhle gemachtes Vers 
—— indem er ihm jetzt Ravenna, das ganze 

xarchat, und alles was italieniſche Könige ihm 
uneehtmäßig entzogen hatten, wieder zurüd 
gab *). Der Pabft und ganz Rom jubelten über 





‚ Keller, in feiner Gefchichte der Longobardifchen Für« 
ften, und ihm folgten die meiſten neuern Gefchicht- 
ſchreiber. Aber Muratori hatte Urfunden vor Augen, 
denen zu Folge die Herzoge von Benevent fehon in 
dieſem Jahre, wo 'nicht noch früher, mit dem Herzog« 
thum Spoleto und der Mark Eamerino belehnt wur 
den Da die Uechtbeit jener Urkunden nicht zu bes 
zweifeln ift; fo kann auch gegen Muratori's Bes 
hauptung nichts eingewendet werden, 
Da Otto ein paar Jahre nachher, für fid, in Ravenna, 
einen Palaſt bauen ließ; ſo nahm man davon Ans 
laß, Die Zurückgabe Ravenna'ſs und des ganzen 
E—xarchats nicht blos in Zweifel, ſondern völlig in Abs 
rede zu ſtellen. Wir müffen geſtehen, daß die Logik, 
worguf dieſes Raifonnement beruhet, uns nicht recht 
einleuchten will. Als Schutz- und Schirmvogt von 
Rom und dem römifchen Etuhle war Otto in feinem 
ber päbſtlichen Staaten ein Fremdling; und Die Erbau« 
ung eines Palgſtes in einer Städt, deren Lage ihm 


e 
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die treue Erfüllung des gegebenen kaiſerlichen 
Wortes. — Hier in Ravenna famen au grie 
chiſche Gefandten, abgeorbnet von Nicephorus II. 
zu Dtto, Nach der damaligen Sitte überreichten 
fie. ibm koſtbare Gefchenfe, und Außerten im 
Namen ihres Kaiſers ven Wunſch, daß für die 
Zukunft zmifchen beiven Monarchen nur fried 
fihe und freundfihe Verhaͤltniſſe ftatt haben 
möchten. Diefe griechifhe Geſandtſchaft ift ein 
ziemlich fprechenvder Beweis, daB der Hof von 
Conftantinopel jept nicht ohne Beforgniß mar, 
Dtto, deffen Macht nun in Oberitalien feſt ge 
gründet, und deffen Anfehen auh in Rom nicht 
minder befefliget war, möchte nun wohl aud den 
ſchwankenden ufand des völlig zerrütteten Unter, 
itafiens beffer zu ordnen gefonnen feyn. Otto’ 
gegenwärtige politifche Stellung in dem ihm größ- 
tentheils völlig unterworfenen Italien Fonnte dem 





fo wohl gefiel, it nod) Fein Beweis, daß er geien 
fein eidlich gegebened Berfprechen das Erarchat ſollte 
zurückbehalten haben. Selbſt Muratori hält jenen 
Palaſt noch lange nicht für hinreichend, um, wie er 
ſelbſt ſagt, die Frage über die erfolgte, oder nicht 
erfolgte Zurücfgabe Ravenna's und deſſen Gebi.ted 
enticyeiden zu Fünnen. Uebrigens find die Worte des 
Negino zu Elar und zu beftimmt, als daß fie irgend 
einem Zweifel noch Raum Tiefen: „Apostolieo 
Johanni Ürbem et terram Ravennaticam 
aliaque complura, multis retro temporibus Roma- 
nis Pontificibus ablata reddidit.“ — Doffelbe 
beftätiget aud) Kintprand, der dem Kaiſer ſtets zit 
Eeite ftand, und gewiß auch das Gegentheil nicht 
verfchwiegen Naben würde; indem es dem finnveichen, 
gewandten Mann ein Leichtes geweſen wäre, einige 
täufchende, Gründe anfzufinden, um nad) feiner Urt 
auch die nicht völlige Erfüllung des Faiferlichen Ver⸗ 
fprechene wenigftens Tcheinbar zu rechtfertigen 








’ 
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griechiſchen Hofe nicht gleichgültig feyn, vielleicht 
gab verfelbe fich felbft der Hoffnung bin, va 

durch eine freundliche Verbindung mit Dtto au 

das ntereffe der Griechen in Unteritalien nicht 
"wenig gewinnen müßte. Welche Anträge die 
griehifhen Gefandten dem Kaifer maditen, if 
nicht befannt; aber gewiß ift es, daß Dito ſich 
in nichts näheres noch einließ, Die Geſandten 
jedoch mit der größten Auszeichnung behandelte, 
beim Abſchiede ihnen nicht minder, Foftbare Ges 
fhenfe und zugleich die Verfiherung an ihren 
Herrn mitgab, daß er die ihm erzeigte Ehre einer 
ariechifhen Geſandtſchaft nächſtens durch eine ähn⸗ 
liche Gefandtfchaft erwiedern werde, | 
7. Mit den innern Angelegenheiten feines 
Reiches, befonders mit der Juſtiztzpflege fih bes 
ſchaͤftigend, zog Otto den größten Theil des Som⸗ 
mers in Italien umher, bielt fehr oft, fo wohl 
in den Städten wie auf dem Lande öffentliches 
Gericht, hörte Die fireitenden Partheien, vie 
Klagenden, wie die Beklagten, und entfchied 
dann, nachdem er vorher das Gutachten feines 
Pfalzgrafen, und der andern, ihn umgebenden 
Käthe vernommen hatte, nach beſtem Wiffen 
und Gewiſſen die vor ihn gebrachten Gtreitfra« 
gen *). — Im September ging er nach Verona, 





*) Ob diefe Gerichtöverfaffung und Gerichtsform dem 
Heile und Wohle der Bölfer, befunders deren bit 
gerlichen Betriebfamfeit nicht beſſer zufagte, als die 
gegenwärtige; dieß müſſen wir der Entfeheidung ver 
Rechtögelehrten, aber auch zum Theil der Völker 
ſelbſt überlaffen. Aber alles Menſchliche iſt unvoll« 
kommen, mithin ſind auch alle menſchliche Inſtitu⸗ 
tionen mangelhaft. Wenn man alſo dieſe letztern 

mit einander vergleichen will, muß man nicht dem 
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wo bald darauf auch fein Sohn, der im Anfange 
beffelben Monates in Begleitung vieler Biſchoͤfe, 
Achte, Grafen und anderer Herren feine Reife 
von Augsburg über Trivent nah Italien ange 
treten Watte, ebenfalls anfam. Dttoll,, damals 
ungefähr vierzehn Jahre alt, fand jept in 
den erften Frühlingstagen feines Rebens.. Mit uns 
wen Eörperficer Wohlgeftalt verband er treffe 
ihe Eigenfohuften des Geiſtes und des Herzens. 
Seine wiſſenſchaftliche Erziehung hatte fein eben 
fo gelehrter als frommer Oheim, der heilige Bru« 
no von Edln geleitet, und für äußeren würde, 
vollen Anftand, eveln Ton und italienifche Fein 
heit der Sitten feine Mutter, die Tiebensmwürbige 
und geiftvolle Adelheide geſorgt. Voll Talent 
und Jugend, lieblih und blühend, machte ber 
junge Fürft, wohin er kam, auf alle Gemüther 
den vortheilhafteften Eindruck, und erregte bei ben 
Deutfchen wie bei den Jtalienern gleich große Hof 
nungen. In Verona blieb er einige Zeit bei feir 
nem Vater, und reifte dann mit demfelben nad 
Rom. Eben fo feftlih als prachtvoll, wie einft 
Carls des Großen Einzug in die Hauptſtadt der 
Welt, war auch jebt der Empfang der beiden 
Ottone. Die Schulen und alle Zünfte, ver ganze 
Adel und Roms evelfte Jungfrauen, mit Sieges⸗ 
Tränzen gefhmüdt, gingen dem mit Ruhm und 
Sieg gefrönten Kaifer entgegen. Muſik und Zr 
umphgefänge tönten ringsumher, und ganz Rom 
war in Bewegung, um feine erhabenen Gaͤſte 
nah Würde zu empfangen. Won feiner ganzen 





Mangelyaften, das in einer liege, das Gute, bad 
bie andere hat, entgegen ſetzen, Zundern das Man 
gelhafte mit ven Miangelhaften und dag Gute mit 
dem Guten zuſammenſtellen. 
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Glerifei umgeben, empfing fie Johanues XII. und 
feste am folgenden Tage, dem erften des Weihs 
nachtsfeftes, unter dem gewöhnlichen frohlockenden 
Zurufe des Volkes Dito dem Zweiten die Kai» 
ferfrone auf das Haupt (25. Deebr. 967), 


8 Zu Dtto J. Entwürfen gehörte, was 
felbft Carl der, Große nicht zu vollbringen vers 
mocht hatte. Über ganz. talien wollte er feine 
Herrfchaft verbreiten, vor „allem alfo Süpitalien 
von den Fremden, den Sarazenen, wie den Gries 
chen befreien. Diefes Letztere glaubte er vielleicht 
auf gütlihem Wege, nämlih durch die Vermäh⸗ 
fung feines Sohnes mit einer griedifchen Prins 
zeffin erlangen zu können. Die, den griechifchen 
Kaifern in Italien noch gehörigen Befigungen 
waren offenbar benfelben eu zur Laft, als daß 
fie zur. Vermehrung ihrer Madıt Etwas hätten 
beitragen können. Wegen ihrer allzu großen Ent» 


fernung von dem Mittelpunft der griechifchen 


Macht, war die Vertheidigung dieſes Beſitzſtan⸗ 
des Außerft ſchwer, der auch, wie eine Erfahrung 
von vielen Jahren lehrte, für Die Griechen die 
Duelle unaufhörlicher, eben fo zweck⸗ als erfolg⸗ 
Iofer Kriege war, in melden die Kaifer ihre 
Schätze wie das Blut ihrer Unterthanen frucht⸗ 
los vergeudeten. Mit Grunde konnte alfo Otto 


hoffen , daß die feinem Sohne zur Gemahlin bes 


ſtimmte Prinzeffin vielleicht diefe fo ſchwer zu bes 
bauptenden italienifchen Befigungen als eine Mor⸗ 
gengabe mitbringen werde. Aber auch noch ans 
dere Zwecke fuchte Otto durch eine ſolche Vermähs 
lung zu erreichen. Bis jet hatten die griechi⸗ 
ſchen Kaiſer noch nicht die neue abendländifche rö- 
miſche Kaiſerwürde anerkannt, daher feinem ber 
Nachfolger Carls des Großen jemals den Zitel 
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Bafileus oder Auguftus zugeflanden; die 
Griechen behaupteten, daß dieſer erhabene Titel 
nur Conſtantins Nachfolgern, den oftrömifchen 
Kaiſern gebühre, Diefe gegenfeitigen, einander 
zumiberlaufenden, Anſprüche konnte nun unſtrei⸗ 
tig eine Familienverbindung mit dem griechiſchen 
Kaiſerhauſe ausgleichen, und mußte noch überbieß 
das Haus der Ottone über alle andere Yürften- 
bäufer von Europa erheben. Otto beſchloß alfo 
nad Conftantinopel eine Geſandtſchaft zu ſchicken, 
die dort für feinen Sohn fürmlih um die Hand 
der Prinzeffin Theophano, Tochter des verftorbe- 
nen Kaifers Romanus 11. werben follte; und um - 
den Erfolg diefer Gefandtfhaft noch mehr zu fis 
dern, glaubte Dito, was freilich nicht wenig 
fonderbar ſcheint, zu gleicher Zeit auch die Gries 
den ſchrecken zu müffen, rüdte demnach mit italie 
nifhen und deutfchen Scharen in Apulien ein, focht 
anfänglich mit vielem Glüd gegen die Sarazenen, 
fiel hierauf auch in die griechiſchen Befigungen ein, 
unterwarf fich mit leichter Mühe das platte Land, 
mußte aber vor ber Feſtung Bari, nah einer 
fruchtlofen Belsgerung, nicht ohne Verluft wieder 
abziehen. 


9. Zu feinem Gefandten an den griechifchen 
Kaifer hatte Dito den ihm völlig ergebenen Liut⸗ 
prand gewählt. Unftreitig war der Bifchof von 
Eremona ein Mann von ungewöhnlihem Berftans 
de, großen Kenntniflen, vieler Gegenwart des Geis 
fies und ziemlicher Gewandtheit in den Gefhäften, 
dabei auch der griechifchen Sprache fehr mächtig, und, 
weil fchon einmal von König Berengar nach Conſtan⸗ 
tinopel gefandt, auch vollfommen kundig der Sitten 
und Gebräuche des griechiſchen Hofes und deſſen 

fümmtlicher Perfonolverhältniffe, auf welches Lep- 
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tere es bei der Wahl eines. Geſandten gewöhnlich - 
am meiften anfommt. In dieſer Hinſicht, follte 
man glauben, hätte Otto zu feinem Sachwalter 
an dem Hofe von Eonftantinopel ‚feinen beſſern 
Mann finden fönnen. Aber leider hatte unfer gu⸗ 
ter Liuzo auch eine ganz ungeheure Portion von 
Dünkel und Eitelfeit, verbunden mit einer gewifs 
fen Heftigfeit des Charakters, die, wenn nur im 
mindeſten gereizt, ſogleich, alles Ort⸗ und Zeitger 
mäße vergeffend, nicht nur die Grenzen des Ans 
flandes überfehritt, fondern fogar ſich nicht felten 
in einen Strom beleidigender Derbheiten ergoß. 
Nur fi ſchmiegend vor feinem Herrn dem Kai⸗ 
fer Dtto, fonft überall aber deſto anmaßenver, 
ftolzer und hochfahrender, war er zur Behandlung 
einer an fich ſchon fehr velicaten, Die größte Scho« 
nung erfordernden Jamilienangelegenheit, zu der 
fich noch ein nicht minder ſchwer auszugleichendes 
Staatsintereffe gefellte, durchaus nicht brauchbar. 
Das Refultat feiner Miffion war demnach ganz fo, 
wie man es erwarten fonnte. Nicephorug verwei⸗ 
gerte die begehrte Prinzeffin; und wenn er nad» 
ber fie unter Bedingungen bewilligen wollte, bie 
Otto durchaus nicht eingehen Fonnte; fo war dieß 


offenbar nicht fein Ernft, fondern blos Verhöhs 


nung des ihm immer läftiger und gehäffiger wer⸗ 
denden Gefandten. Wenn Otto, fagten nämlich 
Nicephorus und deffen Minifter, eine griedifche 
Prinzeffin für feinen Sohn zu erhalten wünſcht, 
fo muß er ung vorher Ravenna, das ganze Er 
archat fammt der Provinz Pentapolis, end» 
lich auch noch die Stadt Rom felbft, nebſt deren 
ganzem Gebiete und alle übrigen Länder (Benes 
vent und Capua) bis an die Grenzen der gries 
chiſchen Staaten in Apulien und Calabrien, wies 
ber abtreten. Sollte jedoch von dieſer Familien 
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verbindung Feine Rede mehr feyn, und Dito blos 
die Freundſchaft des griechifchen Kaifers fuchen, 
fo müßte er vor Allem. den Titel eines römifchen 
Kaifers ablegen, und auf alle feine Rechte und 
Anfprühe, als Roms und des römifhen Stuh⸗ 
les oberfter Schußherr, verzichten. Kurz, nad 
einem viermonatlichen Aufenthalt in Conftantis 
nopel, den man ihm nichts weniger als fehr an- 
genehm machte, und nachdem er dem Kaifer und _ 
den Griechen mande Grobheit gefagt, aber auch 
eben fo viele Unhöflichkeiten von Ehen hatte ans 
nehmen, und dabei noch Zeuge feyn müffen von 
ber ungemein freundlichen Aufnahme eines, unge> 
fähr um die nämlihe Zeit in Conftantinoyel an- 
kommenden Gefandten des Adalbert, kehrie end» 
lid Liutprand völlig unverrichteter Dinge und aus 
Verdruß halb Frank, wieder zu, feinem Herrn 
‚nad Stalien zurüd ”), 





*) Die Gefchichte ſeiner Sefandtfchaft erzählt ung Piuts 
prand feldft fehr umſtändlich in einem an feine Herren, 
Die beiden Ottone und die Kaiferin Adelheide gerichtes 
ten Beriht. Man findet denfelben hei Muratori, 
Script: Rer. Ital, T. II. pars I, pag: 479 — 89, 

—— Man muß geftehen, dag Liutprand feinen 
Geſandſchaftspoſten unter ſehr fchwierigen Verhaͤlt. 
nigen antrat, Otto hatte, wie man fich erinnern 
wird, vor einigen Jahren die beiden Fürſtenthümer 
Benevent und Capua der griechiſchen Oberhoheit ent⸗ 
zogen und ber ſeinigen unterworfen, jedoch zur näms 
. lichen Zeit, um dießfalls nicht mit den Griechen in 
unangenehme Händel vertvickelt zu werden, einige Ges 
fandten nad) Conftantinopel geſchickt, um wegen des 
Geſchehenen fid) mit dem griedjifchen Kaifer gütlich 
zu verfländigen, zugleich) auch zu erforfchen, 06 
derjelbe nicht abgeneigt fein würde, dem jungen König 
Otto eine griechifche Prinzeffin zur Gemahlin zu geben. 
Die Gefandten überfchritten aber ihre Bollmadıt, 


der 
* 0 
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und machten dem Nicephorus Verſprechungen, welche 
Otto unmöglich erfüllen Fonnte, Da nun die Fürſten⸗ 
thümer Benevent und Capua indefjen nicht unter die 
griechifche Oberhoheit zurücigetreten waren; Dtto auch 
jest ſogar in Apulien eingefallen war, Barri belagert, 
und da es feinem Heere an Gubfiitenzmitteln gebrach, 


. Die ganze Gegend um die Seung weit und breit 


verheert hatte; fo Fonnte natütlicher Weife der gries 
chiſche Kaifer auf. die Abendländer nichts weniger als 
fehr gut zu fprechen ſeyn. Bei. dieſer Lage der 
Dinge erhiele Lintprand den Auftrag, als Otto's Bes 
vollmächtigter nach Eonftantinopel zu gehen, Die Fefts 
ftellung der jebt fo ſchwer zu entwirrenden Verhält« 
niffe Unteritaliens auf friedlihen Wege einzuleiten, 
über Die Anerkennung der abendlänpdifch“ römifchen 
Kaiferwürde zu unterhandeln, und als Unterpfand 
einer; zwifchen beiden Kaiferhöfen auf immer beftehens 


den Freundfcheft, auf. das neue um die Hand einer . | 


griechifchen Prinzeßin für ven jüngern Otto, den bie 
römische Welt num ebenfalls Kaifer nannte, zu wers 
ben. Gewiß war diefe Aufgabe nicht leicht. und fie 
zu löſen, Liutprand nicht der Mann. Daß er fi 
Feiner freundlichen Aufnahme würde zu erfreuen haben, 
bieß Fonnte er fich felbft fagen. Da dieſe aber wirf: 
lich noch fchlecdhter war, als er es fid) hatte vor» 
ftellen können; auch die. läjtigen Neckereien von Geite 
der Griechen mit jedem Tage fich mehr häuften; fo 
verlor der ohnehin fehr rveisbare Mann bald alte 
ruhige Faſſung. Seine üble Laune wirfte nun nach» 
theilig auf Die Führung feines Gefchäfts, und ver 


ſchlechte Gang deſſelben vermehrte feinen Unmuth; 


fo daß endlidy fein erbittertes Gemüth Das einzige 
Medium ward, wodurd er alles fah, was um ihn 
her geſchah, Sachen wie Perfonen, vom Kaiſer au 
bis auf deffen legten Beamten. Die Gefchichte feines 
Aufenthalts am Hofe zu Eonftantinopel fteht daher 
im Widerfpruch mit allem, was wir bie dahin wuß« 
ten, Den Berichten Anderer zu Folge waren da— 
mal die Griechen, befonders die Vornehmern nnd 


Gebildrtern, an Höflichfeit und Feinheit der Sitten 


ein Mufter für alle Völker. Lintprand Fennt Fein 
groberes, unhöflicheres und bis zur Albernheit hoch: 


Fortſ. d. Stelb. R. G. B. 30. 21 


“ 
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müthjigeres, und aufgeblafernes Volk als die Grie⸗ 


chen. Nach andern Nachrichten wetteiferte an Luxus 


und orientalifcher Pracht der Hof von Eonftantinopel 
mit jenem von Bagdad, und der Glanz, der die 


Kaifer und feine Großen bei öffentlichen Gelegenheis 
ten, 3. B. bei Prozeffionen und beſonders beim Ems 
pfang fremder Gefandten umgab, erregte Das Erſtau⸗ 
nen aller Voͤlker. Wollen wir ber Erzählung des 
Liutprands glauben; fo gab es nichts Fnauferifcheres, 
Iumpigered und ärmlicheres, als die Faiferlihe Hof⸗ 
haltung in Eonitantinopel, und felbit der Anzug des 
Kaifers wie der übrigen Großen crfheint ihm fo 
armfelig, Daß man benfelben nicht einmal mit Dem 
Schmuck eines gewöhnlichen fraͤnkiſchen oder fächfifchen 
Ritters vergleichen Fünnte. In feinem immer mehr 
fteigenden Unmuth erlaubt ſich Liutprand bisweilen 
die größten Gemeinheiten; und hält dabei wahrfchein« 
fi) Manches für ſehr wibig, was. im Ganzen ge⸗ 
nommen doc bios frabenhaft if. Dahin gehört 
3.8, feine poſſirliche, oder vielmehr pofienhafte Be⸗ 
fchreibung der Perfon des Nicephorus und deſſen, 
wie er es nennt, zwergartiger Mißgeftalt. Liuts 
prand beſchreibt den griechifchen Kaifer, vor dem 
Doch, wie der Leſer ſich erinnern wird, bevor er noch 


den Thron beftieg, der ganze farazenifche Orient ges 
zittert hatte, ald einen „„hominem satis monstruo- 


„sum, pygmzum , capite pinguem, atque ocu- 


„lorum parvitate talpiınum, barba curta, lata, 
„epissa, et semicana fedatum, cervice digitali 
„turpatum; prolixitate et densitate comarum 


„satis hirtum, celore Aethiopem *) cui per mediam 
„molis occurrere noctem: ventre extensum, nati- 
„bus siccum, coxis ad mensuram ipsam brevem 
„longissimum , cruribus parvum, — pedi- 
„busque æqualem villino“ ,„ „ Run kommt Liut⸗ 





) Der im Lager erzogene, an der Spitze ſiegreicher 
Heere aufgewachſene, und beinahe fo viele Selb: 
züge als Jahre zählende Nicephorus Fonnte freilid) 
nicht wie Milch und Blut ausfchen. 


R 
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prand auch an ben Anzug des Nicephorus, ben er 
ebenfalls als ſchmutzig und im höchiten Grabe ver⸗ 
nachläßiget befchreibt. Aber der beredte oder, ge« 
ſchwätzige Berichterſtatter vergißt, daß ein Monarch 
wie Nicephorus, der nnaufhörlich gegen die Sara» 
zenen zu Felde fiegt, von deſſen Siegen jedes Jahr 
ein neuer Zeuge ift, Der mit dem größten Feldherrn⸗ 
Talent auch die Tapferkeit des Fühnften Soldaten 
verband, und der, - alle Weichlichfeit verichmähend, 
felbit in feinem Palafte zu Eonftantinopel des Nachts 
. auf dem blofen Boden auf einer Bärenhaut fchläft, 
wahrhaftig nicht wie ein roͤmiſcher Stutzer nach Cice⸗ 
: 08 Beſchreibung ausfehen, und auf die Eleganz 
ſeines Putzes große Sorgfalt verwenden Fan, — 
Endlich ſchließt Otto's übelgelannter Botſchafter des 
griechiſchen Kaiſers Perſonal⸗Beſchreibung auch noch 
mit einigen Worten über deſſen Charakter: „‚lingua 
„procacem, ingenio vulpem, perjurio, seu men- 
„datio Ulyssem,“ — — Dieß ift arg; aber wer 
Eintprands Bericht nach deſſen ganzem Inhalt ges 
leſen, gewinnt bald die wolle Merzeugung, daß Un⸗ 
muth und Xerger in Folge gefränfter Eitelfeit aus 
jeder Zeile deſſelben Hervorleuchten; und da er darin 
auch über mandjerlet ihn in Conflantinopel befallene 
Kranfheiten klagt; fo möchte wohl eme allzuheftige 
Ergießung der Galle ihm vielerlei Förperliche Uebel 
zugezogen, aber auch während der Dauer berfelben 
über alles was er ſah, und befonders über den 
griechifchen Kaifer und deſſen Hof eine fchwärzliche 
gelbe Farbe verbreitet haben. Man würde ſich alfo 
ſehr irren, wenn man, wie ſchon gefchehen, Liut⸗ 
prands Bericht a 
Damaligen. griechifi 
vende Urkunde bet 
eine ziemlich bosh« 
Witz gefchriebene ( 
feinem Herrn mit 
dieſen nun feldft 
recht wiberliches 
glaubt. — Da ı 
diefe berühmte, ül 
nauer Fennen ferner 


21 * 
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ter Kürze einen treuen Auszug des Merlwurdigſten 


= aus derſelben hier beifügen. — * 


. 


Nach einer langen und befchwerlichen Reife theils zu 
Waller, theild zu Lanbe Fam Liutprand mit feinem 
Gefolge, das aus Perſonen beitand, endlich vor 
dem goldenen Thore von Eonitantinopel an. Man 
hatte ihm niemand entgegengefandt, und vor dem 
Thore mußte er, ehe man ihn einkieß, über eine 
Stunde warten, was ihm um fo Läfliger ward, Da 
es gerade ziemlich ftarf zu regnen anfing. Endlich 
Famen einige niedere Hofbeamten, und führten ihn und 
feine Begleiter in die für fic beflimmse Wohnung; 


denheit bemerfte, ihm und feinen Leuten zum Ge 


fängniß dienen foflte, indem man vor Die Thüren Schilſd⸗ 


wachen mit dem Befehl en, hatte, ‚niemand herein 
noch heraus zu laffen, Mit dom Innern ber ol 
nung hatte er nicht minder große Urſache unzufrieden 
zu feyn; denn, wie er fich ausdrückt, ſchuͤtzte fie 
weder gegen die Kälte noch gegen die Hitze. Zudem 
gab es auch Feinen Brunnen Darin; und ba der 


‚die aber, wie er gleich zu feiner größten Unzufrie⸗ 


Mein, den man ihm und feinen Leuten reichte, un⸗ 


trinfbar warz fo Fonnten fie kaum noch mit Waſſer, 
das fie um ſchweres Geld Faufen ‚mußten, ihren 
Durſt löfchen. Uber am meiften Hagt er über ben, 


über das Haus gefehten Auffeher, ver auch, weil 
feiner von Liutprands Leute ausgehen durfte, allee 


was zum täglichen Unterhalt nöthig war, herbeir 
ſchaffen mußte, ihn. bei jeder Gelegenheit betrog, 
ganz ungeheure Rechnungen machte, und noch über: 
dieß ihm afled nur erfinnliche Herzenleid anthat: „is 


‚ enim quidquid calamitatis, quidquid rapin®, 


quidquid dispendii, quidquid Iuetus, quidquid 
miserise excogitare potuit, quasi torrens inun- 
dans, in nos effudit.““ — Einige Tage nach feine 


- Anfunft ward er zu bem Großlogotheten Leo, DE 


Kaiſers Bruder und eritem Minifter geführt, von 


deſſen Perfon er ebenfalls eine nichts weniger A 


fehr gefällige Befchreibung macht. Mit dieſem ge 


raͤth er nun gleich in einen ſehr heftigen Wortwechſel 
wegen des Titeld Baosdlsvc, den ſich Otto im ſeinem 
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Schreiben an den re :gegeben hatte. Peo 
behauptete, derſelbe gebühre nur dem -griechifchen 
Kaifer, und nannte daher den Otto blos enva (regem). 
Liutprand wollte ihm. begreiflh machen, Daß beide 
Wörter nur einen und denſelben Begriff ausdrück⸗ 
ten ); worauf Leo erwiederte, man fehe wohl, Daß 
er nicht um Frieden zu machen, fondern blos um 
Zänfereien anzufangen, gekommen fey. Unwillig ftand 
der Großlogothet auf, nahm: auch Otto's von Liuts 
prand überbrachtes Schreiben nicht au, fondern befahl 
feinem Dollmetfcher es zu fi) zu nehmen *)Y. — Am 
erften Tage des Pfingfifefte: 
erite Audienz bei dem Kaifer 
legenheit macht er run die o 
und efelhafte Befchreibung 
Micephorus, und nimmt dav 
Herren, den Ottonen über 1 
und den übrigen erhabenen ( 
Schmeicheleien zu fagen. ‘ 
Unterredung mit Vorwürfen, 
Heren gewaltthätiges Berfc 

„Wohl“ fagte Nicephorus „h 
„und auch mit größerer Prad 
„daß dieß nicht gefchehen, 








L 


*) Ward denn Lintprand zu dem Kaifer Nicephorug 
gefchickt, um mit deffen Miniftern einen grammatis 
califhden Wortdis put anzufangen? Verftand 
allenfalls er, der Kongobard, die Bedeutung griechis 
fcher Wörter befier, als die Griechen felbft ? 

”) Darüber Fonnte Liutprand ſich ebenfalls nicht bes 
lagen. Die Annahme des von ihm überbrachten 
Schreibens waͤre ja eine ſtillſchweigende Anerfennung 
der abendlaͤndiſch⸗ römiſchen Kaiferwürde geweſen, 


ein Punkt, worüb unterhan— 
delt werden ſollte. dem Inhalt 
des Schreibens in K werden, hatte 
Leo keinen andern Dollmetſcher 
damit zu beauftrag war ganz in 


gehöriger diplomasifc 
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„Ungerechtigkeit child, der gewaltthätiger Weiſe 
„Ab der Stadt Rom bemächtiget, eg and 
„Adalbert vertrieben, viele Römer theild mit dem 
„Steange, theitd mit dem Schwerte hinrichten, andern 
„vie Augen ausftechen, oder fie bes Landes hat vers 
„vweifen laffen. Endlich hat er fogar einen Verſuch 

emadt, Städte, die zu unferem Reiche gehören, 
„durch Mord und Brand feiner Herrſchaft za unter 
„werfen; und da ihm dieſes nicht gelang; fo hat er 
„dich, — du bei en u —— 
„gen vornehmi hgeber warft, zwar dem 
„Scheine nach als einen Friedensboten, in der That 
„aber als einen Spion und geheimen Kundfchafter 
„hierher geſchickt“ ). — Hierauf antwortete Liut⸗ 
prand: Otto, fein Herr habe nicht, gleich einem 
Eprannen, ſich Noms bemächtiget, im Gegentheil Rom 
von der fchmählichiten Tyrannei befreiet, „Waren es 
„nicht Weiber, ja was noch Ärger ift, waren es nicht 
„fog Par ; welche über Rom herrſchten. Wahr: 
ei fchlief damals deine und deiner Borfahren 
„Macht; denn waren die griechifhen Kaifer auch 
„wirflih, wie fie ſich nennen, römifche Kaifer, warum 
„ließen fie denn Rom fo lange in der Gewalt uns 
ittlicher, fchändlicher Weiber? Hat nicht Adalbert 
‚selbit an deine Vorfahren, Die beiden Kaifer Romas 
„nus und Conſtantinus die beleidigendften Briefe ge« 
„ſchrieben? Hat er nicht die größten Gewaltthätigkei⸗ 
„ten fi) gegen den römischen Stuhl erlaubt? Und 
„weicher griehifcher Kaifer erhob fidy, um dergleichen 
„SBewaltthaten zu rächen, und Yen römifchen Stuff 
„von folder Tyrannei zu befreien? Ihr thatet es 
„nicht; aber Dtto, mein Herr that ed. Er fam aus 





*) Hieraus erklärt es ſich, warum man Wachen vor 

. die Thüre feiner Wohnung geftellt, und ihm und 
feinen Leuten alle Verbindung uach Außen abge: 
ſchnitten hat. In der damaligen Lage der Dinge, 
und nad) Allem, was fchon vorher geſchehen, Eonnte 
man aud) dem. griechifchen Hofe einen folchen Ders 
dacht nicht ſehr verübeln, 
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hfam von den Grenzen der 

eiete Die Römer von dem 

velchem fie fehmachteten, und 

stuhle feine frühere Würde 

de volle Gewalt wieder zus 

” _ Rotte Aufrührer den öffent⸗ 
„lichen Frieden itörten, und fogar facrilegifche Hände 
„an die geheiligte Perfon des Pabftes legten; fo ließ 
„ste mein Herr nach den Geſetzen des Theodoſius, Valen⸗ 
„tinianus, und Juſtinianus, wie fie ed verdient hatten, 
„beitrafen." Was den Berengar und Adalbert betreffe, 
fügte Liutprand hinzu, fo fey es weltfundig, daß fie Otto's 
Bafalten gewefen, mit Sstalien von ihm mit dem 
goldenen Zepter belehnt worden, und in Gegenwart 
zahflofer Zeugen ihm als ihrem Oberheren Treue und 
Gehorſam gelobt hätten; Daher auch nachher, als fie 
ihren Eid gebrochen und ſich empört, Otto ihnen das 
Neid, wieder genommen habe, was ganz gewiß in 
ähnlichem alle auch Nicephorud gegen jeden, fich 
wider ihn empörenden Bafallen thun würde, — 
„Aber verfehte der Kaifer, „Adalberts Leute erzäh« 
„ten Die Sache ganz anders.” — „Wenn fie” fiel 
Liutprand fchneft in das Wort, „das Gegentheil bes 
„baupten, fo fol, wenn Du. es verlangit, gleich 
„morgen: einer meiner Sachſen die Wahrheit meiner 
„Worte durch den Zweikampf erweifen. — „Nun. 
erwiederte Nicephorns „wenn dem fo ift, wie du ſagſt; 
„fo hat dein Here wohlgethyan. „Aber“ fule der 
Kaifer fort „warum hat er denn meine Befitungen . 
„in Stalien angegriffen; da wir doch Freunde waren, 
„und fehon darauf Dachten, den Bund unferer Freunds 
schaft Durch unaufldgliche Bande noch enger zu knuͤ⸗ 
„pfen.“ — Lintprand antwortete: das Land, Das 
Nicephorus als zu feinem Reiche gehörend betrachte, 
gehöre ja offenbar zu Italien, wie dieß die Sitten 
und Sprache der Einwohner veffelben beweifen, 
Ludwig IL, Kaifee der Longobarden oder Franken, 
habe es von den Sarazenen befreit, und Nicephorus 
Fönnte feinen Herrn mit Recht einer Schwäche bes 
fchuldigen, daß er, nachdem er die Herrfchaft über 
das italieniſche Reich erlangt, ihm doch fo lange noch 
den Beſitz jener Länder gelaffen Hätte. Was Die 
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unauflöglihen Bande betreffe, durch welche Nicepho⸗ 
rus, wie er ſich fo eben geäußert, fchon bedacht ges 
wefen fey, das abendländifche und griechifche Reich 
noch enger aneinander zu Fnüpfen, fo hätten fein 
Herr und deffen Räthe fich nicht überzeugen Fünnen, 
Daß es dem Nicephorus damit wahrhaft Ernit, fons 
dern blos eine Liſt gewefen fey, um Otto durch täus 
ſchende Hoffnungen Hinzuhalten und einftweilen von 
ihm zu erhalten, was er doch durchaus nicht Hätte 
zugeiteben dürfen, Aber eben deßwegen habe Otto 
ihn jegt nad) Eonitantinopel gefandt, um bie zwifchen 
beiden Reichen beftehenten Mißverhältnige auf dem 
Fürzeften Wege auszugleichen, nämlid ohne Hinters 
lit und Trug auf dem MWege der Wahrheit und 
Treue. Dem griechifhen Kaifer erFlärte nun Liuts 
yrand im Namen feines Herrn, Daß, wenn er Dem 
Sohne defjelben eine griechiſche Prinzeffin bewilligen . 
wolle, aud) Otto feiner Seits bereit fey, Diefe Ge⸗ 
fälligkeit durch verfchiedene andere Zugeitändniffe zu 
erwicdern. — Hierauf wollte jedoch Nicephorus fidy 
nicht einlaffen. „Es iſt“ fagte er „ſchon zwei Uhr. 
„Bir müffen zur Prozeſſion. Wir wollen von diefer 
Cache zu einer gelegeneren Seit ſprechen.“ — Da 
Lintprand ungemeine Luſt an Befchreibungen hat; fo 
macht er nun auch eine Befchreibung von diefer Pros 
zeſſion. Sn feinem Reben hat er nichts ſchlechteres und er: 
bärmlicheres geſehen. Ueberall vermißt er Würde und 
Dee. Das Kleid des Kaiferd, viel zu lang, war offen» 
ar nicht für ihn, fondern für einen andern verfertiget 
worden. — Wahrſcheinlich Hat es der Kaifer erft 
unlängit in irgend. einer Trödelbude zu Conjtuntinos 
pel um einen fpottwohlfeilen Preis für fich Faufen 
laffen!D — Noch Ärmlicher ift der Aufzug der Gros 
Gen des Faiferlihen Hofes. Ihre Kleider find grüße 
tentheils abgenust, und ver Schnitt derfelben beweilt, 
daß fchon ihre Groß: und Urgroßväter diefelben ges 
‚tragen haben. Was das, den Kaifer in allen Stra⸗ 
Gen mit frohen Zurufungen begrüßende Wolf betrifft ; 
fo ift Ddiefes nichts, als ein Halb nacktes, barfuß 
cinherfaufendes Gefindel. Nirgends erblicdt er auch 
nur eine Spur von Gold, Eilber oder edeln Eteinen, 
blos einige Zuwelen bemerkt ee auf dem Kleide des 
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Kaiſers. — Was dieſer Befchreibung ein beſondes 
Gepräge aufdruͤckt, und zugleich uns auch einen Maß⸗ 
ſtab fuͤr deren innern Werth gibt, iſt eine von Liut- 
prand, auf die zum Lobe des Kaiſers von dem Volke 
geſungenen Worte gemachte und ſeinem Berichte ein⸗ 
verleibte Parodie. An Gemeinheit und eckelhafter 
Grobheit überſteigt fie allen Begriff“). — Um Abend 
deſſelben Tages ward Liutprand von dem Kaiſer zur 
Tafel gezogen. Ihm zu Folge ging ed wieder au 
der Faiferlihen Tafel gerade fo ‘her, wie bei einem 
recht eckelhaften Gelage voligefoffener Wöültlinge, 
Nicephorus ſprach vieles von Otto, von deſſen Macht 
und Dem Deutfchen Heeren, über vie er ſich nicht 
ſehr günftig äußerte. Shre Cavallerie, fügte ber 
Kaifer, ſey nicht, im Reiten geübt, und eben fo wenig 
brauchbar auch ıhre Infanterie, indem ihre aͤllzulan⸗ 
gen Schilde, ihre zu großen Degen, und ungemein 
ſchweren Panzer und Picelhauben fie hinderten, ſich 
ſchnell zu bewegen *8). — uch, febte er lachend 
hinzu, made fie ihre gar große Sorgfalt für ihren 
Bauch zum Krieg wenig geſchickt; nüchtern wären fie 
träge und muthlos, und nur, wenn betrunfen, tapfer 
und Fühn, Zudem hätten fie Feine Flotten, nur er 


— 





) Das Volk rief nämlich: „Sehet, der Morgenſtern 
bricht hervor! es erhebt ſich der Eous, auf ſeinem 
Geſichte glänzen die Strahlen der Sonne; es kommt 
der Herricher Nicephorus, Der Schrecken der Sara» 
zenen! — dieſe Worte parodirt nuu Luitprand auf 
folgende Weile: „Carbo extinetus veni, anus 
„incessu , silvanus vultu, rustice, lustrivage, 

_ „eapripes, cornute, bimembris, setiger, indo- 
„eilis, agrestis, barbare, dure, villose, rebel- 
„lis, Capadox“! — Welche claffifche Sprache ! 


*), Auch hierin Hatte Nicephorus nicht unrecht. Die 
Franken waren nicht fo zweckmäßig bewaffnet, wic 
die Griechen, und nur durch phyſiſche Stärfe und 
nusdanernden Muth Fonnten jene allenfahd ers 
fegen, was ihnen an taftifcher Ausbildung fehlte. 
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befibe eime Seemacht, mit der er Otto's Seeplaͤtze 
und deſſen fänmtlihe, an den Ausflüſſen großer 
Ströme gelegene Städte zerftören und in Schutthau⸗ 
fen verwandeln Fönnte. Endlich fügte Nicephorus 
noch Hinzu „Ihr feyb keine Römer, Jhr feyd Kongo: 
„barden.“ — Mber jebt entbrannte Liutprand in ges 
rechtem Eifer; und nachdem er den Kaifer Daran 
erinnert , Daß Räuber und herrenloſes Gefindel die 
Stammeltern der Römer waren, fährt er fort: „Bei 
„uns Longobarden, Franken, Sachſen, Schwaben, 
„Baiern und Burgundern iſt Das Wort Römer das 
„größte Schimpfwort, womit wir alles bezeichnen, 
„was nur immer ſchändlich und nieverträchtig ift, 
„Geitz, Woltuft, Feigheit, Treulofigfeit, kurz jedes 
„nur immer gedenfbare Lafter; und endlid, ob wir 
„ein Eriegerifches oder unfriegerifches Volk find, das 
„wirſt Du. in dem nächſten Kriege erfahren, befons 
‚ders wenn, der Sünden der Chriftenheit wegen, Gott - 
„68 zuläßt, daß Du bei Deinem Sinne beharreit." — 
Da die Griechen einen ungemeinen Stolz darein ſetz⸗ 
ten, Römer zu jeyn und zu heißen; fo fand fidh 
der Kaiſer durch Lintprands tiefe Herabwürbigung 
bes römifchen Namens nicht wenig beleidiget; zornig 
hob er die Tafel auf, und ließ Otto's Geſandten 
wieder in feine Wohnung, das heißt, in fein ©es 
fängniß zurüdführen. — Hier, wie Lintprand bes 
richtet, mußte er mehrere Tage aus Mangel an 
alter Bequemlichfeit fehr vieles ausitehen. Er vers 
Ior endlich die Geduld, ſchrieb an den Großlogotheten 
Leo, und der Auffeher des Haufes übernahm es für 
ein hübſches Stück Geld, das man ihm gab, den 
Brief zu überbringen. Zn feinem Schreiben an Leo 
bat Liutprand um die Erfaubniß, in einem, im Hafen 
von Eonftantinopel vor Anfer liegenden Schiffe nach 
Italien zurückkehren zu dürfen, Damit, wenn er auch 
ſelbſt nicht mehr lebendig dort anfommen follte, doch 
wenigftens feine Leiche dahin gebracht würde. — Leo 
ließ ihm fagen, daß er nächſtens eine Audienz bei 
ihm haben follte. Als Liutprand wirklich. nach ein 
paat Tagen zu dem Großlogotheten geführt ward, 
fand er dei bemfelben noch mehrere andere Minijter 
verfammelt, : Einer verfelben bemerkte ihm  fogleich, 


f) 
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daß es eine ganz unechoͤrte Sache fey, eine im. Pur« 
pur geborne Tochter eines im Purpur :gebornen Prin- 
zen einem Fremden zu geben. Wer jo etwas Gros 
Bes verlange, müfle auch etwas eben fo Großes da» 
für geben. Wünfchte alfo Otto eine griechiſche Prin- 
zeifin für feinen Sohn zu erhalten; ſo muͤßte er Ravenna, 
und das ganze Exarchat, wie auch Rom nebit dem 
römischen Gebiete dem griedhifchen Kaifer wieder abs 
treten. Würde aber Otto auf eine griechifcdye Prin⸗ 
zeffin verzichten, und ſich damit begnügen ‚in Friede 
und Freundfchaft mit dem griechifchen Hofe zu leben ; 
fo müßte er vor allem Rom wieder frei geben, bie 
Närften von Benevent und Capua ihres Lehneides 
entbinden, und an ihren vorigen Oberherrn zurück⸗ 
weifen. — Auf diefen offenbar blog fpättifchen Vor⸗ 
ſchlag antwortete Liutprand fehr ſchön. Erſtens, die 
Vermãhlung einer griechiſchen Prinzeſſin ſey ja bei 
ihnen gar nichts ſo ungewöhnliches. Otto, ſein Herr, 
habe ſlaviſche Könige zu Vaſallen, die mächtiger 
wären, ald der Yulgaren« König Peter, dem Doch 
Romanus I. ſehr gerne, und mit der größten Zu⸗ 
friedenheit eine griechifche Prinzeffin zur Gemahlin 
gegeben. In Anſehung Roms müffe er wiederholen, 
Daß ed gerade Dtto gewefen, welcher das fchmählige 
den Römern auferlegte Joch zerbrochen, und dem 
römischen Stuhle feine vorige Würde und Freiheit 
. wiedergegeben habe. Kaifer Eonftantin der Große, 
fuhr Liutprand fort, fchenfte der vömifchen Kirche 
eine Menge nicht nur in Stalien und dem übrigen 
Europa, fondern auch im Morgenlande, felbit in 
Yegypten und Lybien, liegende Güter, und Otto, 
mein Herr, hat von Diefen Gütern afle, welche in 
feinem Reiche liegen, dem zömifchen Stuhl wieber 
. zurückgegeben, und zwar ohne fich Das mindeſte Recht 
darüber vorzubehalten. Warum thut euer Kaifer nicht 
daffelbe? Warum gibt er der Kirche des heiligen 
Detrus nicht das zuräd, was in feinem Neiche ihr 
zugehört? „Ey“ erwiederte einer der Anweſenden 
Minifter „das wird er gewiß thun, fobald er nur 
sehen wird, daß Rom und die römifche Kirche fid) 
„seinem Winke fügen. — Dieß Lestere beantwortete 
Liutprand ziemlich wibig mit folgender Parabel: Ein 


X 
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Mann hatte vieles von ſeinem Gegner zu leiden. 
Endlich wandte er fi) an Gott mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Herr! räche mich an meinem unverjöhnlichen 
Feinde!« — „Ja!“ antwortete der Herr, „das werde 
„ich thun, und zwar an jenem Tage, an welchem ich 
‚ „jedem nad feinen Werfen vergelten werde. — „Ach 
„Here! fagte jest wieder der andere, „da werde ich 
„freilid) noch lange warten müſſen.“ — Die ganze 
Berfammlung, nur. mit Ausnahme des Großlogothe⸗ 
ten, brach in. ein Gelächter aus, und fo hatte für 
hente die Audienz ein Ende, 


Einige Zeit darauf, am Tage der Apoitel , ward 
Liutprand wieder zue Fatferlichen Tafel geladen. Reis 
der hatte man einem gerade anwefenden .bulgarifchen 
Sefandten den Vorrang vor ihın gegeben. Da er 
hierin mehr eine Beleidigung für feinen Herrn, als 
für ſich felbit zu fehen glaubte, fo verließ er augen» 
blicklich den Speifefaal. Aber zwei griechifche Meinis - 

‚er, nämlid) der Großlogothet und Der Kanzler Si⸗ 
meon, folgten ihm auf dem Fuße und fuchten ihm 
zurüczuhalten. Sie fagten ihm, der Bulgar fey ein 
Matricher, und vor dieſem Eönne Fein Bifchof, am 
weuigiten ein fränfifcher Bifchuf den Rang verlangen, . 
Zudem wäre auch durch längft fchon mit den Bulga⸗ 

ren gefchloffene Verträge einem bulgariſchen Gefand: 
ten der Rang vor dem Gefandten jeder andern Nas 
tion zugefichert. Da diefe Gründe dem Bifchofe nicht ' 
einleuchteu wollten, fo ward er gezwungen, in einem 
andern Gajtzimmer mit den Faiferlichen. Balaftbediens 
ten zu. fpeifen. Groß war fein Verdruß darüber, der 
jedoch dadurch einigermaßen wieder gelindert ward, 
Daß der Kaifer von feiner Tafel: die ausgefwchteiten 
Gerichte, von welchen er felbft gegeffen, ihm zu: 
ſchickte, Die jedoch Liutpraud nichts weniger als fehr 
ſchmackhaft fand, daher er auch ironiſch in feinem 
Bericht fagt, er habe. fie auf die Tafel feiner Het 
ren, der beiden Ottone, gewünfcht, damit auch fie 
fi) überzeugen könnten, wie trefflich ein griechifcher 
Kaifer fpeife. — Acht Tage Darauf ward er aber: 
mals zur. Faiferlichen Tafel gezogen. Diesmal ſpei⸗ 
ften an derſelben audy der Patriarch und mehrere 
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griechifche Biſchoͤſe. Gegenſtand des Tafelgefpräches 
wurden jetzt theologiſche Materien. Man fragte un⸗ 
ter andern den Liutprand, welche Concilien die Deut⸗ 
ſchen hätten. Er zählte ſie ſogleich der Reihe nach 
ber. Das nicänifche, epheſiniſche, chalcedoniſche, con⸗ 
ſtantinopolitaniſche ꝛc. Als er fertig war, ſagte ber 
Kaiſer lachend: „Du haſt ja vergeſſen, und das ſäch⸗ 
„ſiſche Concilium zu nennen, dieſes wird wahrſchein⸗ 
„lich voch ungeſchrieben ſeyn, wenigſtens haben wir 
noch nichts Davon gehört." — Dieſer, obgleich tri⸗ 


viale, doch an ſich unſchuldige Scherz brachte den 
guten Liutprand ſchon wieder in Harniſch. „Wenn,“ 
ſagte er, „ein Glied des menſchlichen Körpers von 


„einem Brandübel angegriffen iſt, ſo muß dieſes mit 
„einem hierzu verfertigten Eiſen herausgebrannt wer⸗ 
„den. Bei euch Griechen ſind alle Ketzereien ent⸗ 


- ‚standen, darum mußtet ihr fo viele Concilien has 


„ben. Uber wir Longobarden, Sachſen, Franken, 
„die wir feine zänfifchen, fonbern aufrichtige und.alaus 


bensvolle Bölfer find, beburften derſelben nicht.‘ — 


Das Geſpräch dauerte nod einige. Zeit fort, ärtete 
‚aber zwifchen Liutprand und den griechifchen Biſchö— 


: . fen bald im gelehrtes Gezänfe und endlich in einen 


fürmächen Austauſch gegenfeitiger Grobheiten aus. — 


Es danerte jet. drei Wochen, dis Liutprand wieder 
- zum. Kaifer geführt ward, Mie ed fcheint, Tagen 
- wem. Ricephorus der Kaiſertitel, Den Otto. führte, und 


”* 


dann auch die Zürften von Benevent und Capua un⸗ 


gemein am Herzen. Da er allem Anfehen. nach ver 
Meinung war, Liutprand habe einen entfcheidenden 
Einfluß auf feinen Herrn; jo verfprady er ihr mit 


- Reichthümern zu überſchütten, wenn. ex ihm fchriftlich 


und eidlich verfprechen wolle, feinen Herrn zu beres 
den, den Mel Baſileus abzulegen, und die. Fürften 
von Benevent und Capua wieder ihrem rechtmäßigen 
Oberheren zurückzugeben. Lintprand entſchuldigte fich 


damit, daß dieſes feine Vollmacht überſchreite, welche 
er ihm vorzulegen bereit wäre. Der Kaiſer ward 


umpillig, und fagre, ed mürde ehrenvoller für feinen 
‚Heren ſeyn, jebt freiwillig zu thum, was er nachher, 
durch Die Gewalt der Waffen gezwungen, dennoch 
werde thun müſſen. Nach Der Audienz ward er wies 


t 
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der zur Tafel eingeladen. inter ben Bäften befand 
fi) auch der. Vater des Kaiſers. Diefer, berichtet 
Liutprand, habe fo alt ausgefehen,, Daß man ihn für 
einen Greis von wenigftend 150 Jahren hätte halten 
mögen, und befien ungeachtet hätten Die Griechen ihm, 
wie feinem Eohne, dem Kaiſer, in ihren Öffentlichen 
Acclamationen noch viele, viele Jahre gewuͤnſcht. An 
pi —— a — noch nie geihehen, — 
milie en oſthomus und zwar in la⸗ 
teiniſcher Eprache ————— Nach der Tafel bat 
Liutprand Den Kaiſer um die Erlaubniß, wieder zu 
feinem Seren nach Stalien zurüdfehren zu dürfen, 
und Diefe Bitte ward ihm alfogleich durch ein fehr 
freundliches und gnaͤdiges Kopfnicken bewilliget. 


An die wirkliche Erfüllung der Faiferlihen Zufage 
durfte jedoch der geplagte Liutprand noch lange nicht 
denfen. Er ward wieder in feiner Wohnung einges 
fperrt, und mehrere Tage weit firenger, als bis jet 
bewacht. Man wollte durchaus verhindern, daB er 
von Allem, was in Konftantinopel vorgehe, ja nichts 
erfahre. Eine Flotte nämlich von 28 Schiffen follte 
jet aus dem Hafen von Eonftantinopel auslaufen 
und nad) Stalien jegeln. Durch feinen Agenten hatte 
Adalbert dem Kaifer wiffen lafien, er habe ein Flei« 
nes Heer von acht taufend Mann beiſammen, und 
wenn — — ihm das nöthige Geld zur Bezah⸗ 
lung deſſelben, nebft einer Flotte und einem griechi⸗ 
fdyen Hülfscorps ſchicken woltte, fo würde ee im . 
Stande ſeyn, den Dtto aus Stalien zu vertreiben. 
Sogleich wurde jebt die verlangte Hülfsmannfchaft 
nebit einer ſehr beveusenden Summe Gelbe einge 
ſchifft. Als die Flotte in fe rer Napa war, ließ 
Nicephorus den Befehlshaber derſelben zu ſich rufen, 
und befahl ihm, daß, wenn wirklich Adalbert mir fleben 
ober mehreren Zaufenden zu im ftoßen würde, er 
denfelden mit dem Geſde iheen Gold auszahlen, auch 
Adalbertd Operationen auf alle Weife unterflügen 
follte, Würde es fich aber ergeben, daß Adalbert 
ihn belogen, und Feine Mannfchaft zufammen gebracht 
bätte; fo möchte er ſich deffelbigen bemächtigen, ihn 
binden, und gebunden an ben Otto amsliefern. Die 
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Flotte lief am 19. Julins ans, und ſchon am andern 
Tage ließ der Kaifer den Liutprand wieder zu fic) 
- fommen. Er fagte ihm, er habe einen Haufen Krieges 
völfer abgeſchickt, aber nicht; nach der Weile feines 
Heren, Ehriiten, fondern Sarazenen zu befriegen. 
Schon im vorigen Jahre wäre dieſes feine Abficht 
gewefen;. aber auf die Nachricht, daß Otto ſich rüfte, 
die griechifchen Befigungen in Stalien anzugreifen, 
habe er fich entfchloffen, einen Theil: feines Heeres 
nad) Sstalien zu fenden, und würde dieſes auch ges 
than haben, wäre nicht in Macedonien ein Benetianer 
ald Otto's Gefandter zu ihm gefommen, und hätte 
ihm eidlich verfichert, daß fein Herr gar nicht daran 
denfe, daß griechische Thema in Italien feindlich zu 
überziehen. Er möchte alfo nur jet abreifen, und 
diefes feinem Heren fagen. Niemand war froher, 
als Liutprand. Er ward noch einmal zur Tafel ges 
laden, und erhielt, als er ſich beim Kaifer beabſchie⸗ 
dete, die wiederholte Verſicherung, daß er jebt ents 
laffen feye. — Bei allem dem war Lintprande Bes 
freiung doch noch lange nicht fo nahe, als er glaubte, . 
Sn feiner Wohnung eingefperrt, harrte er neun Tage 
fruchtlos auf den Augenblick feiner Entlaffung. Der 
‚Kaifee machte indeffen die nöthigen Vorbereitüngen 
zu feinem Yeldzuge in Syrien, Der Großlogdthet 
ließ daher den Liutprand fragen, ob er, Da der Kaifer 
jest von. Eonitantinopel abzureifen im Begriffe ftünde, - 
nicht vorher noch eine Audienz bei bemfelben zu 
haben wöünfchte. Lintprand ließ ihm zurücfagen, 
Daß, Da er dem Kaifer Feine neuen Vorſchläge zu 
machen habe, er ihn auch nicht mehr zu fehen vers 
lange, Nicephorus verließ nun Eonilantinopel, war 
aber Faum ungefähr achtzehen Meilen von der Stadt 
entfernt, ald er ſchon wieder den Liutprand noch eins 
mal zu feher wuͤnſchte, und ihn daher zu fich kom⸗ 
men ließ, Er habe anfängfich geglaubt, fügte Der 
Kaifer jest zu ihm, daß er in freundlicher Abficht 
nach Gonitantinopel gefommen wäre, um zu einer 
dauernden Sreundfchaft zwifchen ihin und feinem Herrn 
den Grund zu legen. Da er (Lintprand) aber Deuts 
lich zu erfennen gebe, daß er ſich in nichts ihm ge⸗ 
fällig erzeigen wolle; fo müfle er ihm geradezu 
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erflären, wie ex feR entichloffen fen, bie beiden von 
ihm abgefallenen Kürften von Benevent und Capua 


1 


durch die Gewalt ſeiner Waffen wieder zum Gehor⸗ 


ſam zu bringen; er fodere alſo von ihm, was er 
auch nach Recht und Gerechtigkeit thun könne und 
thuu müſſe, nämlich bei feinem Herrn zu bewirken, 
daß diefer jene beiden Rebellen weder mit Rath) nod) 
Hülfsvölfern unterfiüge. Schon fo viele Jahre hät⸗ 


ten fie Tribus entrichtet und die Oberhoheit feines | 


Keiches anerfannt; und fie für die Zukunft auch Dazu 
zu zwingen, würde feinen Herren Feine große Weühe 
Foften.. — Liutprand erwiederte, jene erwähnten 
beiden Füriten wären Vaſallen feines Herrn, und 
Diefee würde ihnen, wenn fie angegriffen werden foll« 
ten, unverzüglich Huͤlfstruppen ſchicken, die nicht nur 
die Griechen wieder vertreiben, fondern auch nod) 
die - beiden übrigen Themen in Stalien ihnen ents 
reiffen würden. Der Kaifer ward: zornig, und ges 
bot dem Liutprand fich zu entfernen, ließ om jedoch, 
weil es einmal fo Sitte war, durch den Dolimet- 
ſcher zur Tafel einladen. Um feinem innern Nerger 
etwas Luft zu machen, veranitaltete es Nicephorus, 
dag von den Gäſten, während der Tafel, über vie 
Longobarden, Deutſchen, ja über Otto felbft, Man⸗ 
ches fir fie höchſt erniedrigendes und ſchmähliches 
laut gefprochen ward. Geduldig mußte Liutprand 
alles dieß anhören, Endlich fragte ihn der Kaifer, 
ob fein Herr aud) große, wit mancherlei Thierarten, 
befonders mit Waldeſeln bevölferte Pärfe habe? Als 
er dieſes bejahete, nur mit Ausnahme der wilden 
Eſel, deren Otto Feine darin habe; fo fagte ihm der 
: Kaifer, er wolle ihn heute mit fich in einen nahe 


= 


gelegenen Parf nehmen, wo. er die Menge der Thiere 


uud befonvders die Größe und Schöne Der Waldeſel 
bewundern ‚würde. Don, einigen Griechen begleitet, 
ritt Lintprand nad) dem Darf, Er Fam in eine wilde, 
gebirgige ‚ aber an Kräutern jeder Art fehr Frucht 

are Gegend. Als der Europalat — (mit ver Würde 
-eines Großlogotheten verband Leo auch jene eines 


| Curopalaten) — ihn heranreiten fah', ſchickte er ihm 


- ‚feinen Sohn entgegen, und ließ ihm fagen, daß da, 
wo der Kaifer ſich befünde, niemand mit bedecktem 


- 
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Haupte erfcheinen dürfte, Liutprand erwieberte, dag, 
‚da man den Griechen‘, wenn fie zR feinem Herrn 
gefickt würden, zu jeder. Zeit erlaube, ihre Klei— 
dung, ihre Sitten und Gebräuche beizubehalten, und 
diefen gemäß fogar am Hofe feines Heren zu erfcheis 
nen; fo glaube er ebenfalls das Recht zu haben, 
nad) vaterländifcher Weife hier zu leben, und in feis 
nem Lande fie man nicht anders als mit dem Hut 
auf dem Kopf zu Pferde. Da Liutprand fich der ihm 
gegebenen Weifung nicht fügen wolkte; fo gebot ihm 
Leo's Sohn, umzufehren und nad) Haufe zu reiten. 
Er. that es ſogleich. Auf. dem Rückwege begegneten 
ihm Heerden von wilden Ziegen und Waldefeln. Er. 
bemerfte einem der mit ihm veitenden Griechen, dag 
es dergleichen Thiere Feine in Sachen gebe. „Nun 
gut” erwiederte der Grieche „Du darfſt. Dich unferm 


Kaifer nur gefällig erzeigen; fo wird er eine Menge 


diefer Thiere Deinem Herrn ſchenken, und diefer dann 
den Ruhm haben, etwas zu befigen, was außer ihm 
niemand befigt, und Feiner feiner Vorfahren befeffen 


. bat.” Lachend verficherte Liutprand feinem ‚Begleiter, 


bag einer feiner Meitbifchöfe, der Herr Antaniug, Dass 
felbe thun fönne, indem dieſe Thierart in Stalien 
nichts ſeltenes ſey; nur mit dem Unterſchied, daß fie 


‚Dort zahm wären, und man fich ihrer als Laftthiere 


bebiente, wie alle bezengen-Fünnten, die Haudelsge— 
fchäfte wegen fehon nad) Eremona und die dorfige 
Gegend gefommen ‚wären. | 


Noch gehäſſiger und laͤſtiger, als bisher, war Liut— 
prand feit dieſer Audienz dem Kaifer und deſſen 
Minittern geworden. Uber nun Fam noch ein neues, 
für die Griechen unerhörted Ereigniß hinzu, welches 
gar Alles verdard. Dem Pabfte nämlich mußte nichts 
erwünfchter feyn, als ein zwifchen den. beiden Kaifer- 
höfen durch Yamilienbande enge gefnüpftes Freunds 


ſchaftsbündniß; denn waren diefe beiden Mächte ver 


eint; fo bedurfte es. Faum eines halben Feidzuges, 
um die Sarazenen aus Italien völlig gu vertseiben, 
und fogar Sicilien ihnen wieder zu entreißen, Um 
alfo auch von feiner Geige etwad dazu beizutragen, 
daß ein foldhes — zu Stande käme, hatte 


*ortſ. d. Stolb. R. © MW, +22 
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Johames, XIII. ebenfalls an den Nicephorus ges 
ſchrieben, jedoch ihm in feinem Schreiben den Titel 
eined griechiſchen, dem Otto aber jenen eines 
römifchen Kaifers gegeben. Darüber mußte nun 
nad) der Einbildung der Griechen der ganze Erb» 
freis in Brand geraten. O Calum; O Terra, 
O Mare! ruft kiutprand aus. Das von dem Pabfte 
begangene, unerhörte Meajeftätsverbrechen - brachte,. 
jedoch weniger den Kaifer, als deſſen Minifter und 
die ganze übrige Beamtenwelt in den ſchrecklichſten 
Aufruhr. In Anfehung der pähftfichen Gefandten war 
von nichts geringerm die Rebe, als fie zu geißeln, 
zu henfen, in dem Meer zu erjäufen. Da man fid) 
jedoch bald befann, daß ed blos ſchlechte, Außerft 
dumme und unverftändige Menfchen wären, Deren 
Beitrafung nicht einmal den Griechen Ehre machen 
Fönnte, fo begnögte man fich endlich, fie einftweilen 
blos in das Gefängniß zu werfen. Uber in der Bor: 
ausfebung, daß der Pabft eine fo ungeheure Belei⸗ 
bigung der Majeität des oſt⸗römiſchen Neiches nie 
würde gewagt haben, wenn nicht Otto es ihm ge: 
boten, oder wenigitend Dazu gerathen hätte, brach 
nun das ganze Ungewitter über denf Haupt des armen 
Linzo aus, Die ihm -bisher gereichten Verpflegungs⸗ 
gelder wurden zurücbehalten, und da .auf die feit 
einiger Zeit ſchon ir Eonftantinopel herrfchende Theu⸗ 
rung jebt gar eine fürmliche Hungersnoth, folgte; fo 
Foftete dem Liutprand der Unterhalt feined Geſandt⸗ 
haftsperfonald fammt den ſechs Griechen, Die man 
hm zu feiner Bedienung geordnet, aber, wie er fie 
nennt, nichts als feine Kerfermeiiter waren, ganz 
ungeheure Summen. Um ihn noch mehr zu plagen, 
hatte man ihm einen Koch gegeben, der weder gries 
chiſch noch lateiniſch fprach, mit dem er ſich nur 
durch Zeichen verftändfich machen Fonnte, und der, 
wenn er das Nöthige einfaufte, ebenfalls blos durch 
Zeichen den Kaufleuten begreiflic „machen Fonnte, 
mas er zu haben wünfchte, aber eben daher auch 
nicht felten um ſchweres Geld ganz verfehrte Dinge 
ne Kam vor das Gefandtfchaftshaus ein 
rmer, der einiges impfen verlangte; fo ward er, 
wenn er fih auf das Gebot der Schildwachen nicht 
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— 


ſchneil wieder entfernte, derb abgeprügelt. Schickten 
ſeine Bekannten, oder auch andere in Conſtantinopel 
wohnendẽ Abendländer ihm, aus Achtung für ſeinen 
gefandtichaftlihen Charakter, Weine, feltene Früchte 
oder auch andere vorzäglicy gut zubereitete Gpeifen; 
fo wurden die Ueberbringer gewöhnlich mit tächtigen 
Arfeigen von den Schildwachen bedient, die. Gefäße 
ihnen aus den Händen geriffen, und entweder zer 
fhlagen, oder was darin war, größtentheils auf die 
Erde gefchütte. Schrieb er an einen Minifter; fo 
erhielt er Feine Antwort, und die nagende Bejorgniß, 
dag man ihm noch lange nicht entlaffen, vielleicht 
gar in einen Kerker werfen würde, machte ihn num 
wirffih krank. Sn Diefer traurigen Lage fchrieb er 
an die Miniſter einen fo jammervollen Brief, daß 
. diefer endlich feine Wirfung nicht verfehlte. Wie 
Liutprand verfichert, war er gefährlich Franf, und 
dem Tode nahe, als er. endlih am 17. September 
‘zur Audienz bei den Miniitern geführt ward. „Deine 
biaffe Farbe“ vedete ihn der Patricter Ehriftoph an 
„Deine Magerfeit, [x ungewöhnlich langer Bart find 
„Tpreihende Mierfnile deines Kummers. Aber fchreibe 
„Die Berzögerung deiner Abreife weder dem Kaifer, 
„noch ung, fondern blos dem Unverſtande des Pabs 
ites zu. der in einem Schreiben an unfern Herrn 
„ihn nicht römischen, fonbern griechifchen Kaifer 
„nannte. Du Wirft zwar fügen, der Pabit fey ein 
„unveritändizer, unbefonnener Menſch, gar nicht 





„würdig. Pabft zu ſeyn,, — „Dieß“ fiel bier Liuts 


prand dem Patririer in das Wort „fage ich nicht, 
„werde es auch nie fagen.” Ungeftört fuhr Chriftoph 


- fort? „Dem unwiſſenden Pabite muß ed unbefannt 


„ſeyn, daß der Kaifer Eonftantin dee Große den 
„kaiſerlichen Sitz hierher verlegt, den rumifchen Senat, 
„ven ganzen Adel und alle höhere Stände hierher 
„gefährt, und in Rom blos Pöbel, Fifher und Scla- 
„ven zurüdgelaffen hat. Uber gewiß würde der 

„Pabſt ſich dieſes nicht erfrecht haben, hätte nicht 
„dein Here ihn dazu ermuntert, und es von ihm ges 
„fodert. Beide follen jedoch bald die Folgen ihrer 
„Bermefienheit ſchmerzhaft fühlen.” — So gut er 


konnte, ſuchte Lintprand dem Pabft zu entfchuldigen. 


19% 
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Da der Hof von Eonitantinopel, fagte er, die Sprache, 
Eittn und Kleidung der Römer abgelegt; fo habe 
° der Pabſt wahrfcheintid) geglaubt, daß auch ver 
römifche Name ihm zuwider fe. Sobald er aber 
bei feinem Herrn wieder angefonnmen ſeyn würde, 
‚wolle er bewirfen, daß ter Pabſt an den ariechijchen 
Sof ein neued Schreiben mit der Aufſchrift Erlaſſe: 
an Nicephorus, den großen römifchen Kaifer. Diefe 
— Worte beruhigten wieder völlig die griechiſchen 
nifter. Sie danften fogar Liutprand, machten 
feiner Hohen Einficht große Eomplimente, und fagten, 
daß er der einzige Franke wäre, ven fie ferner nod) 
achten und lieben Fönnten. Uber in dem Bericht au 
feine beide Herren bemerft Liutprand ausdrücklich, 
daß dieß nichts weniger als fein Ernft, ſondern blos 
eine feine, die Griechen perfiflirende Ironie gewefen 
ſey. „Ja“ fügt er hinzu „der Pabft ſoll wieder 
„schreiben, aber fein Brief einem Grabe ähnlich feyn, 
„von außen übertüncht, und im Snnern voll Moder 
„und todten Gebeine. Damit die Griechen ben Brief 
„annehmen, foll auf der chrift ſtehen: An Nice 
„phorus den römifhen Kaifbe, aber Ber Inhalt bes 
„felben eine Ladung an ihn feyn, ſich vor dem roͤmi⸗ 
Iſchen Stuhle zu ſtellen, und in einem Concilium ſich 
„wegen der Verbrechen zu verantworten, durch die er 
„den kaiſerlichen Thron beftiegen hat." *) — 


Bei diefer Audienz, welche bie letzte war, fragten 
ihn am Ende die Minifter, ob fein Herr noch zu 





*) Zu welcher Zeit würde Liutprand je -einen, AN 
‚einer fo unbegreiflihen Albernheit bereitwilligen 
Pabſt gefunden haben? Durch Fein Verbrechen 
hatte Nicephorus den Thron beitiegen, fondern er 
war durch die Hand der Kaiferin, durch ber beiden 
Foiferfichen Knaben Bebärfnig, eines fie, und iht 
Reich ſchuͤtzenden Mitregenten, und endlich durch 
feine eigenen glänzenden Verdienſte zur allgemel: 
nen Zufriedenheit des ganzen Bolfes' auf ben Thron 
‚erhoben worden. . i 


> > 
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einer Vermahlung mit einer griechiſchen Prinzeſſin 
geneigt ſey? „Als ich Hierher Fam" antwortete Liut⸗ 
prand „war er es noch. Aber jetzt, da Ihr mid) 
„ſo lange aufgehalten habt, ich ihm auch nicht ſchrei⸗ 
„ben konnte, und er daher glauben muß, ich ſey 
„euer Gefangener, fo wird er gewiß im höchſten 
„Grade aufgebracht, mithin auch jebe folche Verbin 
„dung ihm zuwider feyn, und ee nicht eher ruhen, 
„als bis er ſich dafür auf Das furchtbarite gerächt 


bat" — Natürlich fpotteten die Miniſter dieſer 
offenbar jetzt fo unzeitigen Drohung. „Wir werden“ 
ſagten ſie „ihm in feinem Pelzlande, (fo nannten fie 
„Sachſen) ſchon genug zu thun geben. Wir haben 
*,,Beld, werben damit- alle barbarifche Natiouen gegen 


„ihm in-Bewegung feben, und endlich ihn zerbrechen 
„wie ein: Glas, deffen gebrochene Scherben niemand 
„mehr zufammenzufesen vermag. — Durch jene 
drohenden Worte Pintprands nicht wenig aufgebracht, 
fuchten die Miinifter ihn zu guter legt noch einmal 


recht zu ärgern. „Wir haben“ fagtem fie „gehört, 


„daß du Purpurkleider gekauft haft; da bie Ausfuhr 
„dieſer Waare verboten üt; fo mußt Du Das, was 


„Du eingefauft haft, hierher bringen lafſen, und 
am vorzeigen, — Liutprand mußte gehorchen, und 


nun wurden ihm gerade die fünf ſchönſten Prarpurs 
jtüche hinweggenommen und confiscirt. „Sowie die 
Griechen” fagten die Meinifter „ſich durch Geift, Eul- 


„tue und MWiffenfchaft vor allen Voͤlkern auszeichnen, 


— (dieß war damals wahrhaftig Feine Uebertrei⸗ 
„bung) — müſſen fie auch durch ihre Kleidung ſich 
„von denſelben unterſcheiden.“ — Alle Gegenvor—⸗ 


ſtellungen des Liutprands, ſelbſt die Verſicherung, daß 


der Kaiſer es ihm erlaubt habe, waren fruchtlos; 
und ſo blieb ihm wieder nichts übrig, als in ſeinem 


Bericht noch einmal nach Herzensluſt über die Grie— 


hen zu ſchänden und zu ſchmähen. Bor feiner Abreiſe 


‚gaben fie ihm zwei Briefe, einen. an den Kaiſer, den 


andern an den Pabft, denn mit den Gefandten deſſel⸗ 


ben wollten fie gar nichts zu thun Gaben. Unter 


iu 


einer zärtlichen Umarmung wuͤnſchten ihm endlich Die 


Miniſier eine recht glückliche Reife; er“aber, um fidy 


an ihnen zu rächen ‚verfertigte. in. afler Eile gegen: - 


J 
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fie noch eine Satyre, oder ein Pasauifl in Verſen, 
die er theild an die Wände feiner Wohnung, theits 
auf einen darin ftehenden holzenen Tiſch zu fchreiben 
fih das Vergnügen machte. Da er wahrfcheintich 
die Berfe fehr finnreich fand; fo theilte er fie eben» 
falls feinen beiden Herren, deu Dttonen mit, nnd 
meldet ihnen zugleich, daß er in diebus quadra- 
ginta et novem asinando, ambuland o, 
equitando, jejunamdo, sitiendo, sus- 
pırando, flendo, gemendo in Naupaftus 
angefommen wäre, — Dieb der Bericht des gelehr⸗ 
ten, hochherzigen, von fränkifchem Freiheitsgefühle 
durchdrungenen, mithin vor feinem Despoten ſich 
. beugenden Liutprands. — Sicher wird man be 
merft haben, wie oft fich ihm Gelegenheit darbot, 
des Kaifers wie feiner Meinifter irrige Begriffe auf 
eine nur etwas gefchmeidigere und gefälfigere Weiſe 
zu berichtigen, ihnen nach ‘und nad) ihren Argwohn 
zu benehmen, und ſtets das, was er ihnen fagen 
mußte, mit ungleidy fanftern, gar nicht beleidigenden 
Worten vorzutragen. Ya es ergibt ſich fogar aus 
dieſem Bericht, daß der griechifhe Hof fih wahr 
hafe dem abendländiſchen Kaifer zu nähern wünfchte, 
und daß eine Yamilienverbindung ihm eben fo wills 
kommen gewefen feyn würde, als Dtto felbft, wenn 
nur deffen Gefandter den Griechen auf halbem Wege 
entgegen gefommen wäre; wenn nur derfelbe, ftatt 
feines jtörrifchen, hochfahrenden und gaftfüchtigen 
Weſens, gefälligere und einfchmeichelndere Manieren 
angenommen, dadurch ihr Zutrauen zu gewinnen ges 
mußt, dann -abwechfelnd bald eine gefchmeidige, bei 
. den Höfen fo durdaus uothwendige Nachaiebigfeit, 
bald auch da, wo es nothwendig gewefen wäre, einen 
feiten , jedoch ftet® mit Wurde und Anftand verbuns 
denen, und nie die griechifche Nutionaleitelfeit verletzen⸗ 
den Emit gezeigt hätte Kurz, um Alled auf lange 
Zeib zu verderben, und, was auch wirklid, wie wir 
gleich fehen werden, geſchah, fich in die verbrießfich- 
.ſten, meitausfehendften, alle feine übrigen Plane 
durchfrenzenden, und felbft fie gefährdenden Händel 
mit den Griechen zu verwickeln, hätte Otto offenbar 
keinen hierzu tauglichern Sefandten wählen Fünnen, 
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als den von ſtolzer MWiffenfchaft und Gelehrfamfeit 
aufgebunfenen Herrn Biſchof Liutprand. von Gre« 
mona. — Zu dem Ende müffen wir noch bemerfen, 
daß chen diefer Bericht im auffallendften Widerſpruch 
ſteht mit der Erzählung, die Lintprand von feiner 
erften Reife nad) Eonftantinopel, Die er als Beren⸗ 
gars II. Gefandter dahin machte, in feinen Gefchicht 
büchern niedergelegt hat: Da er damals auf eine 
fehr fchmeichelyafte Weife empfangen und aufgenoms, 
men ward; fo fand er auch alles, was er ſah, im 
höchiten Grade bewundernswürdig, befonderd Den 
Glanz uud die Pracht des gricchifchen Kaiſers und 
feines Hofes, den ausgefuchten Luxus der kaiſerlichen 
Tafel, den Reichthum und die Bevölferung der Stadt 
Eonftantinopel, die Feinheit griechifcher Eitte ,. felbft 
die Weisheit der Regierung in manchen Theilen ver 
Aominiftration. ꝛc. Alles dieſes hat .fich nun fo fehr 
. geändert; Daß man beinahe glauben möchte, es ftüns 
den wenigſtens ein paar Jahrhunderte zwifchen feinerx . 
erften und zweiten Reife. Dieß dllein charakterifirt 
HN hinreihend den BBerichterftatter wie deſſen 
ericht. 


10. Nach dieſer völlig fehlgefchlagenen Un- 
terhandlung beſchloß Otto, den Griechen das Ue- 
bergemwicht —— Macht doppelt fühlen zu daſſen. 
Mit noch größerer Lebhaftigkeit ward jetzt der 
Krieg fortgeſetzt, und theils von Otto ſelbſt, theils 
von feinen Feldherren geführt *). Der Erfolg 





*) In dem Laufe dieſes Krieges finden wir Daher Otto 
bald in Rom, bald in Ravenna, oder auch in andern. 
Städten Unter» und Oberitaliens, wo er oft mit den 
gerade anwefenden italienifchen und deutfchen Großen 
fih über die Angelegenheiten beider "Reiche berathete, 

auch mehrere, befonderd Sachſen betreffende Bervrds 
nungen erlich.. So 3. B. ward die Urkunde, in 
weicher Otto dem neu errichteten Erzbischum Mag: 

——— reiche Schenkungen machte, in Ravenna aus— 

efertiget. 
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entfprach jedoch nicht ganz den Erwartungen bes 
Kaiſers. Man Fämpfte mit wechfelnden Waffen- 
füde. Otto durdzog ganz Apulien und alas 
rien und verheerte alles mit Fener und Schwert *). 
Sehr hart mußte befonvders das Fürftenthum Sa⸗ 
Ierno dafür büßen, daß fein Fürft Gifulph, weil 
ein Bafall des griechifchen Kaifers, nun aud ein 
Berbündeter der Griechen war *). Auch ber Fürſt 





% Der Anonymus Galernitarug, (In Murat. Rer. 
Ital. T. 2. p 2). fast: „Otto Calabrie fines 
„venit, incendiis et depredftionibus eam vehe- 
„menter afllixit, et millia damna vel oppres- 
„siones gessit in principatu Salernitano, * 


“) Was MWittifind und Ditmar, und nach diefen auch 
Muratvri und die meiften neueren Geſchichtſchreiber 

X ‚von, einem, von Otto's beiden Feldherren Siegfried und 
Günther über die Griechen in Calabrien erfochtenen 

Sieg berichten, gleicht einer, und zwar ſchlecht erfonne: 

sen Yabel, wie eih Tropfen Waſſer dem andern. 

Shrer Erzählung zu Folge wären bald nad) Piut: 

prands Rückkehr neue griechifche Gefandten bei Otto 

angefommen, ihn verfichernd, ihr Here der Kaiser 

Nicephorus wünfche nichts fo fehr, als mit. Otto 

Auen dauerhaften Frieden zu fchließen; anders habe 

er ſich befonnen, die von Otto für feinen Sohn be: 

gehrte Prinzeffin nad) Italien gefandt, und dieje fen 

nun wirklich in Galabrien gelandet. Otto vol Freude 

über dieſe unerwartete frohe Botſchaft habe ſogleich 

mehrere Großen aus jeiner Umgebung unter einer 
ſtarken militörifchen Bedeckung nach Ealabrien gefandt, 
um Die Prinzeffin zu empfangen. Uber alles fey 

blos Lug und Trug der Griechen gemejen. Aus 

einem Hinterhalt feyen fie an den Grenzen Calabriens 

anf Otto’, der Prinzeffin entgegengefandten Bölfer 

plöglich hervorgebrochen, und hätten fie größtentheils 

erichlagen. Dtto habe hierauf ſogleich feinen Feld⸗ 

herren Siegfried und Günther befohlen, nach alas 

brien zu ziehen, und die Griechen für dieſe unegörte 

Treuloſigkeit zu züchtigen. Beide Feldherren Wären 
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Pandulph von Benevent focht anfänglich nicht un- 

glücklich gegen die Griechen. Durch deutſche Schaa⸗ 
ren verſtaͤrkt, wollte Pandulph ſich der feſten Stadt 
Bowino bemaͤchtigen. Die griechiſche Beſatzung zog 
ihm entgegen, ward jedoch mit großem Verluſt 
geſchlagen. Aber nun Fam ver Patricier Eugenius, 
oberfter Befehlshaber fämmtlicher griechiſcher Trup⸗ 
per in Unteritalien, mit neuen Kriegsvölfern an, 
lieferte vem Pandulph ein zweites Treffen, und er⸗ 
focht einen vollfländigen Sieg, Pandulph ward 
in ver Schlacht gefangen und als, Befangener nach 
Conſtantinopel gebracht. Eugenius rückte hierauf 
in die beneventaniſchen Staaten, plünderte und, 


verhegrte alles Land, eroberte Avelling und bel 


gerte endlih auch Capua, die He 
denzſtadt der Fürften von Benevent 
Vagerten leifteten tapfern Widerſtar 
gerung dauerte vierzig Tage, | 
ward die ganze Umgegend, befonde 
politanern, Capua's alten Feinden 
lichſte verwüſtet. Aber mit feinen 
deutſchen, Doch größtentheils aus . 
henden Heere eilte jegt Dito zum 
pua herbei. Sogleich hoben die C 
lagerung. auf, und zogen ſich zurüc 
erobert, eben fo auch Avellino, ı 
weil. fie ſich freiwillig den Grieche 
in Brand geftedt. Nicht minder { 





hierauf mil ihren % 
- hätten die Griechen äl 
den größten Theil zu 
gefangen genommen, 
geſchnitten, und fo fe 
ftantinopel gejandt. - 
fer — gewiß Feine F 
Erzählung für eine Ruveı, 
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ward auch an den Nenpolitanern genommen, und 
deren ganzes Gebiet beinahe in eine Einoͤde vor 
wandelt. . Veberhaupt ward, wie es fcheint, ber 
Krieg. von beiden Theilen mit fhonungslofer Härte 
geführt. Die Griechen hatten indeſſen alle ihre 
Streitkräfte zufammengezogen, und rüdten Dtto 
. entgegen. Bei Ascoli fließen beide Heere auf ein 
ander, Es Fam fogleih zu einer Schladt. Die 
Griechen wurden völlig gefchlagen. Ihr Feldherr 
blieb in dem Treffen. Cine Menge Gefangener 
ward gemacht und reiche Beute fiel ven Siegern in 
die Hände (970): 


11. Sn ven Gefechten hatten zwar Mit’d 
Schaaren bisher größtentheils die Oberhand ges 
habt, aber auch die Griechen durch Liſt und Schlaw 
heit mande Bortheile errungen, im Ganzen ge 
nommen war jedoch noch alles unentſchieden geblie⸗ 
ben, und Otto fühlte immer mehr, daß es nit 
wie er vor ein Paar Fahren den deutſchen Ständen 
gefhrieben, fo leicht fey, Apulien und Calabrien 
zu erobern, und die Griechen völlig aus Italien 
zu vertreiben *). Dazu fehlte ihm gerade das 
nothivendigfte, nämlich eine Flotte. Die reichen 
griehifhen Seeſtädte konnte er nur auf ver Land“ 
feite belagern, daher auch Feine verfelben erobern. 
Den Krieg, der jest beinahe ſchon drei Fahre dau⸗ 
erte, hatte er groͤßtentheils mit italienifchen Trup⸗ 
pen, nämlich den Hülfsvölfern der Fürſten von 
Denevent und Capua geführt. Aber Konnte fl 





9 Im Jahre 968 hatte Dito an die in Werla verſam⸗ 

melten fächftiichen Großen geſchrieben, er erwarte 

griechiſche Gejandten, weldye wahrfcheinfich um Friede 

bitten würden. Soilte aber das Gegentheil erfolgen; 

fo fey er entfchloffen, den Griechen auch noch Apu⸗ 
lien und Calabrien zu nehmen. 
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fih in vie Ränge anf die, fett fo ſehr auf bie 
Probe gefeßte Treue berfelben. verlafien, befon« 
vers da Fürft Pandulph ein Gefangener der Grie⸗ 
hen in Eonflantinopel, "und deſſen Bruder Lanr 
dulph geflorben war. Die Yortfeßung des von 
beiden Seiten mit fo vieler Rohheit geführten Kries 
ges war auch Fein Mittel, die Liebe der Bewoh- ° 
‚ ner Unteritaliens zu gewinnen. Ihre Aeder und 
Felder lagen verwüftet, viele ihrer Dirfg und 
Städte in Schutthaufen verwandelt, und Theu⸗ 

rung, Hungersnoth und anftedende Seuchen vers 
mebrten. ben Jammer und die Roth der Menfchen. 
Zudem hatte Nicephorus, die. beften Truppen zu 
feinem fyrifchen Feldzuge zurüdhaltenn, nad) Ita⸗ 
Ken gleichſam bios ven Ausfhuß feines Heeres ger 
ſchickt, und ungeachtet der fo wenig zahlreichen und. 
fhlechten griehifchen Truppen, hatten deren Feld⸗ 
herren, obgleich Feiner einen befondern Auf hatte, 
dennoch fo vieles geleiſtet, und vie Wagſchalen des 
Kriegsglüdes fo ziemlih im Schwanfen zu erhalten 
gewnßt. - Was wäre demnach erfi zu erwarten ges 
wefen, wenn der, durch Liutprands abgeſchmacktes 
und im höcften Grabe unfluges Benehmen, nicht 
wenig erbitterte griechifche Kaiſer einen Theil few 
ner Kerntruppen, und zwar unter dem Oberbefehle 
eines, in feiner Schule gebildeten Feldherren, viels 
leicht gar feines, fehon mit fo vielen Lurbern ges _ 
krönten Bruders Leo nah Italien geſchickt hätte? 
Gewiß fah Otto das Mißliche feiner Lage ein, und 
daß fein Bifchof von Eremona ihn: in ein Labyrinth 
geführt, aus welchem, ohne feinen Ruhm zu ver 
dunkeln, ver Ausgang ſchwer zu finden war. Aber 
jener glückliche Stern, ver Dito in frühern Jahren 
flets ſelbſt auf den dunkelſten Pfaden leuchtete, war 
auch jet noch nicht verblichen; und fo mußte nun 
durch einen unerwarteten, ja gar nicht zu erwar⸗ 
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tenden Incidentfall der größte Theil des Erdkreiſes 


plöglich eine völlig veränderte politifche Geſtalt er- 
halten. Bon einer Bande elenver, von fliner ei⸗ 


ge Gemahlin erfaufter Meuchelmörder war näm | 


ih der edle Kaifer Nicephorus ins December des 
Jahres 970 ermordet worden, und Yohannes mit 


dem Beinamen Zzimiszes hatte ven: Ahron von 
Gonftantinopel beftiegen. ° 


» FB 

. 12. Diefer, von nicht minderm Keloherrw 
talent als fein Vorfahrer, fühlte fogleich die Noths 
wendigkeit, durch ungewöhnlide, glänzende Tha— 
ten die Welt in Erftaunen zu ſetzen, und unter 





dem,. zwei Welttheile erfüllenden Geräuſch feiner 
fiegreihen Waffen fie die Art feiner Throngelam 


gung vergeffen zu machen. Groß_warenibemnad 


— Entwürfe. Die den Griechen ſeit einiger Zeit 


mmer gefährlicher werdenden Ruſſen wollte er de 
müthigen, und in ihre früheren Grenzen zurüd— 
weifen, den Bulgaren Gefeße vorſchreiben, gun 


‚dem Sarazenenreihe im Drient ein Ende maden 


Diefe weitausfehenden Plane nahmen feine ganz 
Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Wegen Italien wollte 
er alfo wenigſtens für jetzt unbeforgt ſeyn, und ge 
wiffermaßen die Frage: mem Unteriialien gehor⸗ 

en müffe, auf eine bequemere Zeit vertagen. 
Das befte Mittel hiezu ſchien ihm die: Bewilligung 
einer griechifchen Prinzeffin für den jängern Otto. 
‚Der Vater veſſelben ward dadurch nicht nur ſein 
Freund, ſondern auch ein Anverwandier des by⸗ 
antinifchen Kaiferhaufes, und von Otto's Gerad⸗ 
be und Evelfinn hatte dann der neue griechiſce 
Kaiſer ſobald feinen Angriff mehr auf feine italieni⸗ 
niſchen Provinzen zu beforggn. Denm noch als ein 
Gefangener der Griechen in Conſtantinopel leben 
ven Fuͤrſten Pandulph son Beneven ſchenkte er 
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daher ſogleich feine Freiheit, erklärte ihm, daß 
gr andere, Grundfäge als fein Borfahrer befolgen 
werde, und fchicte ihn mit geheimen Aufträgen 
an feinen Lehnsherrn nach Italien zurück. Nun 
ward Panpulph au der Mittler bei Otto, und 
diefer machte unverzüglich durch einen auf mehrere 
Monate abgefchlofienen Waffenſtillſtand dem un. 
feligen Kriege einftweilen ein’ Ende, 


13.. Eilboten gingen nun hin und her. Ge- 

heime Deittheilungen, ſtets zur Zufriedenheit bei⸗ 
der Theile, hatten ftatt, und ſchon im Anfange 
ber Sommermonate des folgenden Jahres fandte. 
Otto eine feierliche Geſandtſchaft nach Conſtanti⸗ 

nopel. An der Spitze derſelben ſtand aber nicht 
der geſchwatzige Liuzo, ſondern der ungleich würs 
bigere, durch, Weisheit und Geburt ausgezeich⸗ 
nete Erzbifhof Gero von Cöln, ein Neffe des er⸗ 
lauchten Markgrafen Gero von Sachſen. Otto's 
Geſandtſchaft ward jetzt auf eine — ehren⸗ 
volle und ausgezeichnet freundliche Weiſe in Con⸗ 
ſtantinopel empfangen. Der Gang der Unterhand⸗ 
lungen blieb ein Geheimniß, eilte aber raſch ſeinem 
Abſchluß entgegen, und Tzimiszes machte das eid⸗ 
liche Verſprechen, in den erſten Monaten des fol⸗ 
genden Jahres die von Otto für feinen Sohn ber 
gehrte Prinzeffin nah Stalien zu fhiden. Welche 
Beſtimmungen damals wegen ‚Unteritalien getrofs 
fen ‚wurden, iſt unbekannt. Wahrfcheinlich war 
der status quo die Bafig des gefchloffenen Vers 
trages , und fo blieb nun Alles wieder in dem bis⸗ 
berigen, verworrenen, ſchwankenden Zuſtande, der 
mithin auch für eine lange Dauer des Friedens 
nicht die mindefte Bürgſchaft darbot *). 





*) Es wird allgemein vermuthet, Daß zu Folge Te 
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14. Treu hielt der griechifche Kaiſer fein. 
gemachtes Verſprechen. Im Frühling des Jahres 
972. erſchien eine griedifche Flotte mit der Prin 
zeflin Theophano und deren ungemein zahlreichen 
Gefolge an den Küften von Italien. Bei Bene 
vent flieg die griechifhe Fürſtin an das Land. 
Sie zu begrüßen hatte Dito den mit dem koͤnig⸗ 
lihen Haufe verwandten, durch - Weisheit und 
bobe Zugend ausgezeichneten Bifchof Theodorich 
von Meg gefandt. In feinem Gefolge befanden 
fih eine Menge deutfcher und italienifcher Großen, 
die Durch ihre ausnehmenne Pracht ven Glanz 
diefer Geſandtſchaft noch um vieles erhöheten 
In ihrer Begleitung reifte Theophano nach Rom, 
wo die beiden Dttone fie erwarteten. Groß war 
die Freude des Vaters, als er zum erftenmale 
feine Fünftige Schwiegertochter umarmte. Noch 
größer. jene des Sohnes bei dem erften, über 
raſchenden Anblick feiner durch blendende Schön 
heit ſich auszeichnenden jugendlichen Braut. Am 
etften Sonntag nah Oftern, am 14, April des 
Jahres 972 ward die Vermählung mit wahr. 
baft kaiſerlicher Pracht vollzogen, und Johan 
nes XIII, felbft ertheilte dem erhabenen jungen 
Kaiferpaar die pricfterlihe Einſegnung. _ Age 
mein war bie Freude, vielleicht noch allgeme 
ner unter den Deutfhen als unter den Ita⸗ 
lienern; denn Theophanos blühende Schon⸗ 
beit, ihr gebildeter Verſtand, und eine, über 





zwifchen Otto und Johannes Tzimiszes geichloffenen 

Vertrages die Griechen im Beſitze alles deijen blieben. 

was fie vor Otto's Ankunft in Italien befeffen hat 

ten; nur mit Ausnahme der Fürſtenthümer Benevent 

Pr — die Lehen der italieniſchen Könige 
ie s 





+ 


Erheb. d. capet. Hauſes anf d. Thron v. Granfreich 987. - 351 
ihre . ganze Perfon verbreitete unnachahmliche 
Grazie, verbunden mit den Eoftbaren Geſchenken, 
‚ welde fie von Eonftantinopel mitbradgte, und 
unter ihrem neuen Hofe: vertheilte, hatten alle 
Borurtheile befiegt, alle Herzen ihr zugewandt. 
Am Borabend des Vermählungsfeftes —— 
Otto 11: nebft feinem Vater jene Urkunde, in 
welcher. er feiner neuen Gemahlin Iſtrien fammt 
noch mehrern andern. theils in Italien, theils in 
Deutſchland gelegenen Ländereien und Schlöffern 
als Morgengabe zuwieß *). 





*) Die mehrften alten und neuern Gefchichtfchreiber er: 
zählen zwar, wie auch hier oben gefchehen, baß des 
Kaifers Romanıs IL, Tochter, die Schwefter Der 
beiden noch unmündigen Kaifer Conftantin und Bafıl, 
weil von Dtto ausdrüctich für feinen Sohn begehrt, 
auch die Gemahlin deffelben geworden fey. Diefer 
Erzählung widerfpricht jedoch Ditmars Bericht, Ihm 
zu Folge foll der Kaifer Johannes Tzimiszes nicht 
die Kaifertochter Iheophano, fondern feine Nichte, 
welche. ebenfalls Theophano hieß, dem Otto nach 
Italien gefandt haben., Die an Otto's Hofe. befind«, 
lidyen Großen hätten es erft nach der Fürftin Ans 
Funft in Benevent erfahren, und in der Meinung, 
daß dadurch Die Heiligfeit der Verträge wie bie 
Würde ihres Monarchen verlest fey, wären fie in 
Dtto gedrungen, Die griechifhe Prinzeffiin auf 
der Stelle wieder nad) Eonitautinopel zurückzu⸗ 

‚ 8 schicken. Otto jeboch, mit dem höchſt wahrfcheinlich 
Taimiszes, bei den zu Eonflantinopel gepflogenen ge⸗ 
heimen Berhandlungen, fich ſchon über dieſen Punkt 
verftändigt Hatte, habe die Zubringlichfeit feiner 
Sroßen ftanthaft zuruͤckgewieſen, und Theophano, 
als fie zum erftenmale im Kreife der deutſchen wie 
italienifhen Großen erfchien, auch fogleich durch ihre 
Schönheit, ihren Geilt‘, und ihre Tiebenswürdigen 
Eigenjchaften, alte gegen fie vorgefaßte Meinungen 
vollfommen beſiegt. — Damit ftimmt, in feiner. 
Lebensbeſchreibung des oben erwähnten Biſchofes 
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15 Bald nah den Vermählungsfeierlichkei⸗ 


ten verließ Dito mit feinem Sohne und deſſen 
Gerzahlin die Stadt Rom, ging zuerft nad 
Ravenna, wo er einige Tage blieb, und zog 
dann in die Lombardei, Unter Weges hielt -er 
ſich, obgleich ſtets nur-fehr kurze Zeit, in meh 
rern, Städten Italiens auf, wo er wie gewöhn- 
lich wieder Kirchen, Klöftern, Städten, und auf 
verfchievenen italienifhen Großen manderlei Gna- 
denbezeigungen erwieß. — Nach einem fechsjäh- 
rigen Aufenthalt in Italien fehute ſich Otto der 
Große jeßt wieder nach feinem deutſchen Vater⸗ 





Theodorich von Meb, aud) Eigebert von Gemblows 
überein. Diefer feht nody hinzu, der Kaifer Tzimis⸗ 
zes habe fich gleich nad, feiner Gelangung zum 
Throne mit jener Theophano vermählt, welche Otto 

»anfänglich begehrt, und die eine Tochter Des veritors 
benen Kaiferd Romanus II. war. — Mir müffen 
geitehen, wir halten Diefe Verſion für die wahr 
fcheinfichere. Um feinen mit dem Blute feines Bors 
fahrers befleckten Thron zu befeftigen, gab es für 

. :  Xzimiszed Fein beſſeres Mittel, als feine Vermaͤhlung 
mit einer, dem’bei dem Volke fo ungemein beliebten 
macedonifhen Haufe angehörigen Prinzeffin. Aber 
außer der Tochter des Romauus gab es Feine andere 
Prinzeffin. mehr aus dem macevonifchen Gtamme, 
Unmöglich konnte alfo Tzimiszes, ohne fein eigened 
höchſtes Staatsintereffe völlig Hintanzufehen, biefelde 
einem auswärtigen Prinzen geben, und da Yene 

Nichte bei der Thronbefteigung ihres Oheims den 

Titel und Rang einer Augufta erhalten hatte, tabei 

auch durch Förperliche Wohlgeftaft, wie durch ihre 

. trefflihen Eigenfchaften die andere Theophano wohl 

erfegen Fonnte; fo iſt nicht sinzufehen, warum ein 

ſolcher Tauſch Dem Kaifer Otto, fowohl in Beziehung 

auf feine perföntichen aͤls auch pofitifchen Zwecke, die 

feinem Wunfche einer Berbindung 'mit dem bnzun« 

tinifchen Haufe zum Grunde lagen, nur im" minde 
ſten hätte mißfallen follen, 
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land zurück. In den letzten Tagen des Auguſts 
trat er alſo die Reiſe nach Deutſchland an. Bald 
waren die hohen, beide Reiche von einander tren— 
nenden Alpen überfliegen; und ſchon in ver erften 
Hälfte des Septembers erfreuete fih die, von 
Earl dem Großen zu Ingelheim erbaute practs 
volle Faiferlihe- Burg der Gegenwart des fo wuͤr— 
digen Nachfolgers ihres erhabenen Erbauers. 


VII, 


1. Sortfegung der Geſchichte Deutſch— 
lands unter der Regierung Dtto des 
Großen. — Um Dito auf feinen Zügen nach 
Stalien zu folgen, um auch Zeugen feiner Thaten 
jenfeitö Der Alpen zu feyn, und diefe in ihrer 
mannigfaltigen. oft wunderbaren Verkettung alg 
ein großes Ganze aufzufaffen, und gleichfam unter 
eine alles umfaflende. <otalvorftellung bringen 
zu Tönnen, mußten wir in dem Jahre 951, ven 
Faden der dentfchen Geſchichte abbrechen, knüpfen 
ihn aber jest um fo leichter wieder an dag 
nämliche Jahr an, als gerade daffelbe von ven 
bald darauf folgenden, ganz Deutſchland erſchüt— 
ternden Ereigniſſen ſchon den Keim in feinem 
Schoße verbarg, auch verfelbe fogar während 
Otto's erſter Heerfahrt nad Italien fih ſicht- 
bar zu entwideln begann. — Die Lefer er 
den. fih Des ruhmlofen Erfolges erinnern; den 
Otto's Sohn, Herzog Ludolph von Schwaben, 
auf feines Vaters erſtem Zuge nad Stalien, 
überall wohin. er gefommen,, gehabt Hatte. Sie 
werden ſich ferner erinnern, Daß Das Mißgefchick 
des edeln Jünglings blos eine Folge war der 

Berti. d. Stolb. N. G. ßB. 5 23 
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boshaften Intriguen feines tüdifchen Obeims, des 


Herzogs Heinrich von Bayern, der nun auch 
dieſe Gelegenheit auf alle Weife zu benutzen ſuchte, 
um Ludolph vie Liebe wie die Achtung feines 
Baters zu entziehen. Seitdem Heinrich, im 
Gefühle feiner Ohnmacht, allen fernern Entwür⸗ 
fen gegen feinen Bruder entfagt hatte, war er 
in der Gunft veffelben immer höher geftiegen, 
und Otto ſchenkte ihm ſchon feit einiger Zeit 





fein ganzes Zutrauen. Aber dafür haßte Hein 
rich jest um fo mehr feinen Neffen Ludolph, der, 


weil zum Mitregenten und Nachfolger ernannt, 
ihm uun völlig alle, felbft erträumte Ausſichten 
auf ven Thron von Deutfchland auf immer br 
nahm. Ludolph Fannte fehr wohl feinen neidi⸗ 
fhen Oheim, ver, weil die Staaten beider Her 
z0ge aneinander grenzten, ihn ſchon auf mander 


— 


— 


lei Weiſe zu necken, zu kränken und zu beleidigen 


gefucht hatte. Als Ludolph völlig unverrichteter 
Dinge mit feinen Schwaben zu dem Heere feines 


Vaters geftoßeu war, hatte Diefer ihn bei weiten 


nicht mit der gewöhnlichen Zärtlichkeit empfangen, 
und dieſer Falte Empfang fihmerzte ihn um fü 
mehr, da er ven Urheber deſſelben Teicht errathen 
fonnte. Manche bange Ahnungen beunrnhigten 
jett den edeln, obgleih, wie es ſcheint, zit 
empfindlichen Prinzen. Bon ven giftigen Ein 
flüfterungen feines. Oheims glaubte er, vieleiht 
nicht ohne Grund, noch ungleich ſchlimmere Fol- 
gen für fih in der Zukunft fürdten zu müffen. 


Zwar war er, wie wir ſchon erzählt, von ven deu 


[hen Ständen als Mitregent und Nachfolger 
feines Vaters anerfannt worden. Aber dieß war 
"blos auf Otto's eigenes Anſuchen gefhehen, umd 
auf ein zweites Anfuchen deffelben Fonnten ihm 
auch beides wieder entzogen -werben. 


x 
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2. Ludolphs düſtere Stimmung warb jebt 
noh um vieles vermehrt burch feines Vaters 
zweite Vermählung mit der verwittweten jungen 
Königin von Italien. Verblendet durch feine, 
von ſchwankenden Borftellungen nnd Beforgniffen 


‚jeder Art geängftigten Phantafie, erblidte Ludolph 


in der tugendhaften und liebenswürbigen Adel⸗ 
heide nichts als eine gewöhnliche Stiefmutter, Die 
ganz. gewiß einft das Glück und die Erhöhung 
ihrer eigenen Kinder auf den Untergang und bie 
Erniedrigung ihres GStieffohnes zu gründen bes 


mühet feyn werde. Natürlicher WVeife. erinnerte er 


ſich jebt auch der Grundfäße, Die einft Mathil« 
Dis gegen ihren älteften Sohn zum DVortheil des 
jüngern anzuwenden fruchtlos verfuchte, die aber 
gar Teicht Adelheide, unter ganz andern ihr 
viel günftigeren Umftänden, auch gegen ihn und 
zwar mit ungleich größerm Erfolge anwenden 
könnte. Diefe Furcht ward durch Das peinliche 
Berhältnig, in welchem er zu feinem Oheim ftand, 
noch um vieles vermehrt; befonders da er fi 
überzeugt fühlte, daß Heinrich nach allen Kräften 
mitwirfen würde, ihn immer mehr aus dem Her- 


..zen feines Vaters zu verdrängen, und endlich 


änzlich zu vernichten. Zudem behandelte ihn fein 

Opeim jest ſchon nicht felten mit fihtbarer Ge⸗ 
ringſchätzung: und da auch Dtto, wahrfcheinlich 
mit feiner neuen ſchönen Gemahlin zu fehr bes 
ſchäftiget, nichts that, was feines Sohnes zus 
fammengepreßtes Herz bätte erleichtern Fönnen; 
fo brach endlich Ludolph in einer Aufwallung fei- 
nes Unmuthes bei näctlicher. Weile. plöglih fein 
Lager ab, verließ dag Heer feines Vaters, und 
zog ohne deſſen Wiffen mit feinen. Schwaben mie- 
ver nah Deutſchland. Da jebt in Italien von 
einem Feinde nichts zu beforgen war; fo konnte 
g Ä 23% 





I Don dem Weniernungsantr. Otto d. Großen 936 bis ;. 


der Abmarſch der Schwaben Dtto in Feine Ver 
legenheit fegen; aber er zürnte dem Ludolph, weil 
er es ohne feine Erlaubniß gethan hatte, und fo 
gab ver übel beratbene Prinz durch biefen unbe- 
fonnenen Schritt, nun felbft feinem Feinde, dem 
Herzog Heinrich nur noch fhärfere Waffen gegen 
fi) in die Hände. 


3. Auf feinem Rüdmarfch begleitete den Lu- 
dolph der Erzbifchof Friedrih von Mainz. Go 
bald in dem Föniglichen: Haufe ein Funke von 
Zwietracht auch nur noch unter ver Afche glimmte, 
eilte dieſer Bifchof ftets herbei. Aber nie finden 
wir ihn auf der Geite des Königes, ſtets in ber 
Mitte der Mißvergnügten 9). - Dito Fam erſt im 
folgennen Jahre 952 nah Deutichland zurüd. 
Mährenn feiner Abmefenheit beforgte Ludolph als 
Mitregent und erklärter Nachfolger die Angeles 
genbeiten des Reiches. Mit großer Pracht feierte 
er das Weibnachtsfeft in Saalfeld. Dabin berief 





*) Diefer Biſchof hatte eine ganz eigene Verkehrtheit. 
Wo nur immer ein Zwilt ausbrad), oder anszubre⸗ 
chen drohete, eilte er ſogleich herbei, um alles zu 
vermitteln. Wäre nun dieſes Streben, überall den 
Mittler zu machen, wirklich in Liebe und nicht it 
Gitelfeit gegründet gewefen; fo würde er gewiß 
bei feinen Vermittelungsgeſchäften ſich, erſtens wit 
finfifch, und zweitens mit ungleicd) mehr Demuth 
benommen haben. Gewöhnlich hörte er die mißver- 
guügte Parthei, gab dieſer in allem Recht, machte 
Verſprechungen und Eonceffionen, welche vie andere 
Parthei nicht emgehen Fonnte, und glaubte, fo bald 
dieſes nicht geſchah, ſich ſchwer beleidiget, wo dann 
ſeine gekraͤnkte oder verletzte Eitelkeit ihn nur gat 
au — — — Schritten verleitete, 

ie z. B. ſeine und ſeiner Schaare i eſer⸗ 
sion and Otto's Lager vor Breifadh. ar = 
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er auch den Erzbifchhof von Mainz, wie alle übri⸗ 
‚gen Fürften des Reiches, welche fich nicht bei Otto 
in Italien befanden, Auf dieſer Berfammlung 
"ward nichts von Wichtigkeit vorgenommen, und 
"was darauf geſchah, erhielt nachher die Geneh— 
migung des Königes. Allem Anfehn nad. hielt 
Ludolph bier nur einen gewöhnlichen Hoftag, wie 
Deutschlands Könige ihn an jenem hohen Feſt—⸗ 
tage zu halten pflegten. Aber wo Argwohn und 
Verdacht einmal Wurzel gefaßt, Da wird aud die 
ſchuldloſeſte Handlung vergiftet und bößartig ges 
deutet. An den Namen Saalfeld knüpften ſich 
traurige Rüderinnerungen, Hier war es nämlich, 
wo einft Heinrich Die mißvergnügten fächftfchen 
“ Großen verfammelte, und mit ihnen den Plan 
der Empörung gegen feinen Bruder entwarf. Wie 
es fcheint, nahm das Mißverſtändniß zwifchen Otto 
und Ludolph immer mehr zu; denn nad feiner 
Nüdfehr aus Ftalien fah weder der Vater feinen 
Sohn, no diefer feinen Bater. Zwiſchen beide 
drängten ſich nun bald auch noch andere Männer, 
bie nach Verſchiedenheit ihrer Intereſſen, auch 
verſchiedene Parthei ergriffen. Die Einen ver 
mehrten den Argwohn und das Mißtrauen des 
Vaters; die Andern reisten noch mehr ven Un⸗ 
willen des Sohnes, Heinrichs bei Otto immer hi» 
‚ber fleigende Gunft hatte eine Menge Mißver- 
gnügte gemacht, viele dem Könige bisher treu er« 
:gebene Diener von ihm abgewandt. Sie glaub» 
ten nicht nur ihre ehemaligen Verdienſte vergeffen, 
fondern, meil fie einft auf Dtto’3 Seite gegen. 
Heinrich fanden, nun auch dem böfen Willen und- 
den heimlichen Berfolgungen veffelben fi bios 
geftellt. Alle dieſe fchloffen ſich jest an Ludolph 
an. An ver Spike verfelben ftand Ludolphs 
Schwager, der mächtige Herzog Conrad von Fran⸗ 
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fen *) und Lotharingen. Die Hauptbefchwerte 
der Mißvergnügten war Heinrichs immer zuneh⸗ 
mender Einfluß auf feinen Bruder, den Rönig. 
Gegen diefen wollten fie nichts unternehmen, nur 
durch vereintes Bitten ihn bewegen, Herzog Hein 
richs Gewalt zu vermindern, und ihn, ven Frieder - 
und Ruheftörer, von feiner Perfon zu entfernen; 
follte ihnen jedoch diefes nicht gelingen; fo waren 
fie entfhloffen, ihre Forderungen mit Waffenge- 
malt durczufegen. Im Stillen rüfteten fie fid 
alfo zum Kriege; fuchten auch die Anzahl ihrer 
Greunde und Anhänger zu vermehren; und da 
Heinrich, der gleihfam nur da zu feyn ſchien, um 
die heiligften Bande der Natur zu zerreißen, und 
alle Duellen des Lebens und Friedens zu trüben, 
nirgends fehr beliebt wars; fo fchlugen fih in 
Bayern, Franken, ja felbft in Thüringen und 
Sachſen viele zu Ludolphs und Conrads Parthei, 
und unter venfelben befanden fih nicht wenig 
wadere und durchaus ehrenhafte Männer. 


4. Im Anfange des Frühlings des folgen 
den Jahres 953 befand fih Otto im Elſaß. Von 
da wollte er nach Ingelheim geben, um dort das 
Dfterfeft zu feiern. Dies erfuhren Ludolph und 
Conrad, verfammelten daher in der Gegend von 
Ingelheim eine bedeutende Anzahl Kriegsvölter, 
und bezwedten nichts geringeres, als fich der Per⸗ 
fon des Königs, der unter einer ganz ſchwachen 
Bedeckung reißte, zu bemächtigen. Aber Otto ward 





) Vach Herzug-Eberharde Tod war zwar, wie mal 
fid) erinnern wird, das Herzogthum Franfen eingegan—⸗ 
an. Da aber Eonrad fehr ausgedehnte Befigungen allda 
hatte, und nım einmal Herzog von Lotharingen war; ſo 
nannte die Volfsfprache ihn auch Herzog yon Franken. 


t 








) 
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bei Zeiten gewarnt; ſchlug demnach einen andern 
Weg ein, und ging nach Mainz. Hier mußte er, 
bevor man ihn einließ, ziemlich lange vor den 
Thoren der Stadt warten. Endlich wurden dieſe 
ihm geöffnet. Zu ſeiner Entſchuldigung fagte der 
Erzbiſchof, er ſey abweſend geweſen, und dieſe 
Abweſenheit durch feine perſönliche Vorbereitung 
zur Feier des herannabenden Oſterfeſtes veranlaßt 
worden *). Indeſſen ſchöpfte Otto Verdacht, den 
die Rechtfertigung des Erzbiſchofes ihm nicht bes 
nahm. Als die Herzoge fahen, daß ihr Anfchlag 
mißlungen war, eilten fie ebenfalls nah Mainz. 
Beide, der Sohn wie der Eidam, erfihienen vor 
Dtto mit aller, ihrem Vater, Herrn und. Könige 
ſchuldigen Ehrerbietung, und Beide wurden aud 
von Otto, wenigftens dem Scheine nah, glei 
gnädig empfangen. : Sie verficherten, nicht gegen 
ihn, fondern gegen Herzog Heinrich einige Schas 
ren bei Ingelheim aufgeftellt zu haben; indem fie 
wirklich entſchloſſen gemwefen, fich feiner, wenn er 


Een 


*) Mie es fcheint, war. diefes Feine leere Eutſchuldigung 
von Seite des Erzbifchofes; denn dem Zeugniß des 
Wittikinds zu Folge pflegte er vor großen Feſten 
fi in eine, wahrfeheinlich fehr nahe gelegene Ein- 
fiedelei zu begeben, und dort mit einigen frommen 
Einfiedfern geiſtliche Erereitien zu machen. — — 
Summus Pontifex (sc, Fridericus) revezatus, 
ubi austeriorem vitam more solito cum ere- 
mitis et solitariis ante Pascha agebat, suscepit 

Regem Meoguntix, ibi ei aliquandiw admin! - 
strans (Witich. lib. 3), — Aber bei allem bem 
war es doch auffaffend, daß man den König nicht 
eher in die Stadt Fieß, als bis man. erſt den Erz 

- biſchof darum befragt hatte. Offenbar mußte man aljo 

ſchon in Mainz wien, daß zwifchen dem König nnd 

dem Erzbiſchof die Sachen nicht fo fünden, wie fie 
ſtehen ſollten. | ae 


350 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936. bis ;. 


gelommen wäre, zn bemäßptigen. Uster der Ber 
mittlung des Erzbifhofs von Mainz kam es nım 


zu Unterbandinngen. Da aber Dtto dem Bifhof 


eben fo wenig trauete, als den beiden SHerzogen; 
fo bewilligte er alle Forderungen, die man ihm 
madte. Worin diefe befanden, weiß man nidt. 
Wahrſcheinlich war es die Entfernung Heinrichs 
aus dem Rathe des Königes; vielleicht auch eine 
neue Beftätigung der Mitregentfchaft und Thron 
folge Ludolphs, wie auch eine Erweiterung der 
Grenzen feines Herzogthums, weil Heinrichs 
Macht durch die Acquifition der Marken Aquileja 
und Verona fo bedeutend mar vermehrt worden. 
— Um feine Gegner, in deren Händen er fid 
jest fab, zu täufchen, erklärte Otto, daß er das 
Dfterfeft in Aachen feiern wolle, wo dann au 
der jegt im Geheim gefchloffene Vertrag noch die 
nöthigen Rechtsformen erhalten und zur öffentli- 
hen Kunde gebracht werden follte. Da Aachen 
zu dem &ebiete des Herzogs von Lotharingen ge 
hörte, fo ging diefer jest eiligft voraus, um zum 
Empfaug des Königs die nöthigen Borbereitungen 
u treffen. In Begleitung feines Sohnes reife 





tto bis nah Cöln, gab aber dort feiner Reit | 


plöglich eine andere Richtung, eilte nach Sachen, 


und fam glüdlih in Dortmund an. 


5. Sept, da Otto fich wieder frei fühlte, 
widerrief er alle, ven beiden Herzogen gemächte 
Zugeftänpniffe, und unter dem DBorwandt, feine 
Freiheit fey in Mainz bevroht geweſen, erklärte 
er den Dort gefchloffenen Vertrag für null und 
nichtig. Dagegen erhob freilich der Exzbiſchof 
Sriedrih von Mainz feine. Stimme; aber Diet 
ward nicht mehr gehört. ' Im Gegentheil berief 
Otto fämmtlihe Fürften zu einem Reichstage nad) 
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Fritzlar, auf welchem Herzog Heinrich als ein 
furchtbarer Anklaͤger, nicht blos Ludolphs, Con⸗ 
rads, des Erzbiſchofs Friedrichs, ſondern auch 
noch vieler thüringiſcher und ſächſiſcher Vaſal⸗ 
len erſchien. Die Verſammlung war ſehr zahl⸗ 
reich; denn die meiſten Herren aus. Bayern, 
Franken, Sadfen und Thüringen hatten fih all- 
da eingefunden. Aber alles ging äußerft tumul⸗ 
tuarifh, wild und leivenfchaftlih darauf ber. 
Ohne gehört worden zu feyn, wurden Ludolph 
und Conrad der Empörung, der Erzbifchof aber 
der Berrätherei ſchuldig erklärt. Mehrere fächfi- 
fche Herren und unter diefen auch die beiven thüs 
ringiſchen Grafen Wilhelm und Dadi, die fid 
doch um Dtto in dem Kriege gegen feinen Bru- 
der fo große Verdienſte erworben, und damals 
Heinrichs beinahe fämmtlihe Anhänger in Sad 
fen zum Abfall von demfelben zu bewegen gewußt 
hatten, wurden, weil fie nicht auf der Stelle auf 
eine, den König völlig befriedigende Weife fi 
gegen Heinrihs Anklage zu vertheidigen wußten, 
mit Landesverweifung beſtraft *). Es warh hiers 
auf befchloffen, mit den Waffen die Aufrührer 
wieder zur Untermwürfigfeit zu bringen. Otto nahm 
hierauf dem Conrad, deſſen Gemahlin Liutgarde, 





*) Es ift unbegreiflich, wie Heinrichd Anklage gegen 
Dadi ſo leichten Eingang bei Otto finden Fonnte, 
da diefer doch von felbit auf den Gedanken kommen 
mußte, daß fein Bender gegen diefen Grafen, ‚ver 
ihm. in jenem Kriege fo großen Abbruch gethan, ſehr 
wahrſchemlich noch bittern Groll nähren, und jetzt 
ſich an ihm zu rächen ſuchen könnte. Uber von Ottt's 
Schwachheiten war eine gewiße, ziemlid große Em« 
pfänglichkeit für Schmeicheleien nicht die geringite, und 
gerade darin hatte es Heinrich zu einem hohen Grade 
von Meiſterſchaft gebracht. 
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Dtto’s Tochter, Eurz vorher geftorben war, das 
Herzogthum Lotharingen, und gab es feinem in 
demfelben Fahre auf ven erzbifhöflichen Stuhl er⸗ 
hobenen Bruder Bruno und zwar mit fehr aus 
gedehnter, wahrhaft löniglicher Gewalt *). 


6. Sobald Dtto’s Heer marfchfertig war, 
309 er damit nah dem Rhein. Ihm voraus ging 
eine Proclamation an die Lotharinger, in welder 
er fie aufforderte, Conrad, der nicht mehr ihr 
Herzog fey, zu verlaffen, und fich unter den koͤ⸗ 
niglichen Fahnen zu verſammeln. Auch Ludolph 
brach jetzt mit feinen Schwaben auf, und rüdte 


*)- Wegen feiner vielen treflihen Eigenfchaften des Gei⸗ 
fted, wie des Herzens, in Verbindung mit einer unge: 
meinen Liebe zu den Wiffenfchaften, und einen eben fo 
umfaffenden Gelehrſamkeit, ald innigen tief gefühlten 
Srömmigfeit, ftand Bruno bei allen Fürften in dem 
größten Anſehen. Wo er hin fam ward er geliebt 
und geehrt; fogar von den Lotharingern, die doch 
fonft ihre entfchiedene Abneigung gegen jeden Frem⸗ 
den nie zu verbergen wußten. — Auf Bruno’s Bor: 
fdylag ward das allzu große Herzogthum PLotharingen 
in zwei Herzogthümer, nämlich in Oberlotharingen 
an der Mojel, und Nicderlotharingen an der Maß 
getheil. Das erftere übergab Bruno nächher dem 
Grafen Friedrich von Bar, behielt jedoch, fo lange 
er lebte, die Dberaufficht darüber; daher auch fein 
Biograph ihn einen Archidux nennt; eine Des 
nennung, der wir in Bruno's Lebensbeſchreibung zum 
eritenmale begegnen. Uebrigens war auch Bruno 
der erite zur herzoglichen MWürde erhobene Biſchof. 
Die machte damals großes Auffehen in ganz Deutſch⸗ 
land, ward auch nad Berfchiedenheit der Anfichten 
ſehr verfchieden beurtheilt; welches jedoch um fo fon: 
berbarer fcheint, da ja die Bifchöfe fchon feit langer 

t in den, ihren Kirchen gehörigen Gtädten und 
nögen alle Rechte weltlicher Fuͤrſten ausübten. 


— 
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vor Mainz. Ob die Thore der Stadt fidh freis 
willig ihm öffneten, oder er fie erſt erflüärmen 
„mußte, laßt ſich nicht beftimmen,. Wahrfcheinlidh 
gefhah das Erſtere. Die Stadt war ftarf befes 
fliget, und mit allen Bedürfniffen im Uberfluß 
verfehen. Um fih dem SKriegsgetümmel zu ent⸗ 
ziehen, hatte der Erzbifhof die Stadt verlaffen, 
und fih nad Breiſach begeben. — Otto's Pros 
elamation machte auf die Lotharinger, zwar nicht 
auf alle, doch auf den größten Theil verfelben 
- den erwünfchten Eindruck. Biele, und unter dies 
fen fehr. bedeutende Männer, als der Biſchof Adal- 
bert von Meg und der tapfere Graf Ragenau, 
verließen die Parthei des Conrads und erklärten 
fih für die Sache des Könige. Die Abgefalle- 
nen wollte nun Conrad, bevor er gegen Dtto 
jöge, mit dem Schwert wieder zum Gehorſam 
zurüdführen. Bald Fam es zu einer ungemein 
mörvderifhen Schlacht; aber obgleich dieſe ſchon 
mit Aubruh des Zages begann, und erft die 
Naht die Kämpfenden ‚trennte, fo warb das - 
durch Doch nichts entfchieven, denn feines der 
‚beiden Heere war der fiegende oder befiegte Theil. 
Bald darauf. ging Otto bei Eöln über den Rhein. 
Auf feinem Zuge langs der Maas fand Otto 
‚ überall bereitwillige Unterwerfung; auch Iotharin- 
giſche Schaaren fließen jebt zu ihm und verftärt- 
‘ten fein Heer. Conrad war gezwungen, Lotha⸗ 
ringen zu verlaffen. . Er zog alfo nah Mainz, 
und vereinigte dort Die ihm uoch übrigen Kriegs⸗ 
völfer mit jenen feines Schwagers. - Bald darauf 
erfhien Dito vor den Thoren von Mainz, und 
zu gleicher Zeit auch fein Bruder Heinrid mit 
einer ungemein zahlreichen Schaar tapferer Bay- 
ern. Otto's Heer war jet den Streitkräften ſei⸗ 
ner Gegner weit überlegen. Er ſchmeichelte ſich alſo 
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mit der fäßen Hoffnung, daß, gefchredt durch 
feine furchtbare Kriegsmacht, Ludolph und Con 
rad fi unterwerfen und ohne Schwertftreich ihm 
die Stadt überliefern würden. Aber bald ver- 
fhwand dieſe gefällige Selbfttäufhung. Die beis 
den Herzoge leifteten den hartnädigften Widerſtand. 
Mit gleihem Muthe und gleicher Tapferkeit ward 
‘von beiden Seiten gefämpf. Stürme folgten 
auf Stürme; aber auch Ausfälle auf Ausfälle, 
und dennoch erreichte nie, weder der eine nod 
der andere Theil ven beabfichteten Zwei. Mad: 
ten die Belagerten einen Ausfall, um den Yeind 
von irgend einem Poften zu vertreiben, ober bie 
"feindlichen Arbeiten und Kriegsmafchinen zu zer 
flören; fo wurden fie flets nach hartem und blu⸗ 
tigem Kampfe, ohne etwas ausgerichtet zu bar 
ben, in die Feftung wieder zurüdgetrieben. Woll⸗ 
ten aber auch ihrer Geits die Belagerer irgend 
etwas ausführen, fich eines Thurms bemächtigen, 
oder auch nur einen Graben ausfüllen, fo mach⸗ 
ten fie ebenfalls einen folchen Verſuch ftets mit 
demfelben ſchlechten Erfolge. Eine fechzigtägige 
fruchtlofe Belagerung gab endlich Otto die Uber 
zeugung, daß er die Stabt nicht mit dem Schwert 

gewinnen werde. Er fhlug alfo einen Vergleih 
vor, und Iud beide Herzoge zu einer gütliden 
Unterrevung ein. Ludolph und Conrad begehr- 
ten ein Unterpfand ihrer Sicherheit, und erfl 
nachdem Otto den Grafen Echert, einen Anvers 
‚wandten des Föniglihen Hauſes, nebft noch ein" 
gen andern angefebenen Männern als Geipeln 
geftellt hatte, begaben fich beide Herzoge in das 
Töniglihe Lager. Als fie vor Otto erſchienen, 
warfen fie fih ihm zu Füßen, zeugten Reue über 
dag, was gejchehen war, baten um Berzeihung 
und verfpraden unbedingte Unterwerfung. Nur 
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die einzige Foderung ftellten fie an den König, 
daß nämlich allen ihren Getreuen gleiche Verzei⸗ 
hung zu Theil werden mödhte Mit ver Güte 
eines Vaters fprah Otto zum Sohne wie zum 
Eidam; aber deren legtere Foderung wollte er 
durchaus nicht bewilligen; ihre Empörung glaubte 
er, müfle durchaus menigftens an ihren erften 
Räthen geftraft werden. Als er bierin unerbitt- 
lich zu ſeyn fehlen, nahm Ludolph das Wort, 
und erflärte in feinem und feines Schwagers 
Namen, daß fie bereit wären, lieber alles zu 
dulden, alles auf das Spiel zu feßen, als eine 
Treulofigkeit an ihren Freunden zu begehen. Dies 
fer edle Zug rührte alle Anmefenden; aud an 
:Dtto ging er nicht verloren, und ſchon fland er 
im Begriffe nachzugeben, als ylöglih Herzog 
Heinrich, der fein ganzes Lehen lang feines Bru- 
ders böfer Genius war, ſich wüthend erhob und. 
gleich. einem Damon der Zwietradt zwiſchen Sohn 
und Vater trat. Die ganze Bosheit feines tüdi- 
fihen Herzens ergoß fich jegt in feiner Rede, und 
alles auf ven, ihm wohl befannten Charakter ſei⸗ 
nes Bruders berechnend, bob er mit teuflifher 
Schlauheit ganz befonders den Umſtand hervor, 
wie unerhört nämlih und ſtrafwürdig es fey, 
wenn der Sohn ſich erfreche, mit den Waffen in 
der Hand mit feinem Vater zu rechten und dieſem 
gar noch Beringungen vorzuſchreiben. Heinrichs 
Rede machte auf Dtto einen fihtbaren, aber leis 
der den beiden Herzogen höchſt ungünftigen Ein- 
drud. Als Ludolph und Conrad dieß bemerften, 
wollten fie Heinrichs Schmähreden auch nicht mit 
einer Sylbe erwiedern, machten vor dem König 
eine tiefe zen und kehrten wieder nad. 
Mainz zurüd. Ludolphs edles Betragen hotte 
ihm felbft im Heere des Königs viele wadere Maͤn⸗ 
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ner gewonnen. Auch Graf Echert und die übri- 
gen Geißeln, als fie erfuhren, was im Lager vor- 
gefallen, verfehmäheten es, zum König zurüdzu 
tehren, biieben in Mainz, erklärten die Sache 
der Herzoge für die gerechte, und hielten fortan zu 
Ludolph. 


7. Der ſchoͤne Augenblick der Verſoͤhnung 
zwiſchen Vater und Sohn, der Augenblick, ver 
Deutfhland Ruhe und Frieden hätte wiedergeben, 


und, wie wir fogleih ſehen werben, unabfee 


bares Elend won bvemfelbeu abwenden Fönnen, 
diefer Boftbare Augenblid , ver nie mehr wieder 
fehren follte, war nun durch Heinrichs Tücke 
unmwiederbringlich verloren. Aber die Strafe dar 


für folgte vem Verbrechen auf dem Fuße. Noch 
an demfelben Tage, oder längftens an dem fol. 


genden, traf die Nachricht bei Otto und Heinrid 
ein, Arnulph, jüngfter Sohn des vor fechszehen 
Jahren von Dtto vertriebenen bayerfohen Herzogs 
Arnulph, ver indeffen. und währens Heinrichs 
Abmwefenheit vem Lande als Pfalzgraf vorgeftan 
den, daffelbe mit vieler Weisheit und Menſchlich⸗ 


feit verwaltet, und Dadurch Die Liebe ver ganzen 


bayerfhen Nation fih erworben hatte, habe jeßt 
ebenfalls die Fahne des Aufruhrs erhoben, auf 
fhon mit dem Herzogstitel fih geſchmückt, feſt 
entfihloffen, feine Anſprüche auf das, feinem Haufe 
widerrechtlich entzogene Herzogthum mit den Waf- 
fen in’ der Hand: geltend zu machen. Diefes un 
erwartete Ereigniß zerftörte jet alle Plane Otto's 
und Heinrichs; denn fo bald das vor Mainz 
fiebende bayerfihe Heer von dem, was im Vater 
lande vorgefallen, Runde erhielt, Tief es ſchaaren⸗ 
weife, Officiere wie Soldaten, davon, und ging 
zu Ludolph über. Diefer feste ſich fogleih an 


| 
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ihre Spitze, führte file fchon in der darauf fols 
genden Nacht über den Rhein, und zog mit ihnen 
in Eilmärfchen nad Bayern. Die fernere Vers 
theidigung der Stadt Mainz überließ Ludolph 
feinem Schwager Conrad. — Mit dem größten 
Jubel ward das bayerfhe Heer im Vaterlande 
empfangen... Ludolph und Arnulph, beide wahrs 
haft edle, hochherzige Fürften, und jet durch 
gleiches Intereſſe, wie durch gleiche Gefahren ver- 
eint, ſchloſſen nun den fhönen, auch, wie wir 
fehen werden, in den beftigften Stürmen, felbft 
im Tode fih nie mehr verleugnenden Bund ewiger 
Freundfhuft. Nicht nur Regensburg, Bayerns 
damals wohl befeftigte Hauptſtadt, auch alle übri« 
gen feiten Städte, Burgen und Schlöffer öffneten 
ihnen-ihre Thore, und jubelnd huldigte Das ganze, 
feinem alten Fürftenftamme ftets mit treuer Ans 
hänglichfeit ergebene bayerſche Volk feinem neuen 
Herzog. — Sn dem Palafte zu Regensburg fiel 
dem Arnulph der, von dem gelpbegierigen, tüdi» 
fhen Heinrich zuſammengebrachte Schag in bie 
Hände, Diefer ward fogleih unter Arnulphs 
und Ludolphs Kriegsvölfern vertheilt, und Hein- 
richs ganze Familie fammt deren zahlreichen Dies 
nerfchaft zuerfi aus Regensburg, und dann aus 
ganz Bayern verjagt. 


8. Dur den Abfall der Bayern war Das 
königliche Heer vor Mainz fo ſehr geſchwaͤcht, 
daß Dito die : Belagerung der Stadt nicht fort« 
fegen Eonnte. Wenig ehrenvoll mußte er fie alfo 
aufheben, und zog mit feinem Bruder nad Bayern, 
um zu ſehen, ob dort allenfalls noch etwas zu 
ihrem Vortheil gefcheben Fönnte, Aber alles, was 
or Mainz vorgefallen war, und jetzt noch die 
ſchmachvolle Aufhebung einer mit großem Ders 
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Iufte verbundenen Belagerung hatte die Gemüther 
vieler braven Männer von Otto abgewandt, umd 
was den Herzog Heinrich betrifft; fo war Diefer 
ohnehin nirgends beliebt. Da der Winter nahete, 
auch die Zeit, der Dienftpflichtigfeit vorüber war; 
fo begehrte während des Marfches ein Bafall nad 
dem andern die Erlaubniß mit feiner Mannſchaft 
nach Haufe ziehen zu dürfen. Diefes Begehren 
konnte und durfte Dtto nicht zurüdmweifen, und 
fo langten er und fein Bruder nur mit äußerft 
wenigen Truppen an den Grenzen Bayerns an. 
Hier führten etliche bayerfche Bifchöfe und Aebte, 
unter welchen Adalbert von Augsburg der vor 
nehmfte war, ihm ihre Mannen zu, Aber dieſe 
Berftärfung war im ganzen genommen bödft uns 
bedeutend, und konnte Die beiden Brüder durch⸗ 
"aus nicht in Stand feßen, auch nur das min 
defte in Bayern zu unternehmen. Dito’s ganze 
Hoffnung berubete jegt auf dem neuen fächfifchen 
Aufgebot, welches der ihm völlig ergebene Herzog 
Hermann ihm gefandt, und das ſchon feit mehreren 
Tagen feinen Marſch nach dem füdlichen Deutfch- 
land angetreten hatte, Aber der thätige, und 
rüftige Ludolph hatte bei Zeiten davon Kunde 
erhalten, war demnach mit dem größten Theil 
feiner Kriegsvölfer aufgebrochen, und hatte an 
den Grenzen Frankens eine Stellung genommen, 
wodurch den Sachſen die Verbindung mit Otto 
abgeſchnitten ward. Ludolph felbft griff endlich 
das neue ſächſiſche Heer an, ſchlug es mit großem 
Verluſt zuräd, und zwang es in einer feften Burg 
feine Zufluht zu fuchen. Auch dieſe Burg würde 
erobert worden feyn, hätte nicht ein an fih höchſt 
unbedeutender Zufall, an ven ſich jedoch gemiffe 
“ Borurtheile ver Soldaten fnüpften, ven Herzog vom 


\ 
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Sturm abgehalten hätte ). Indeſſen ward doch ein, 
kurzer Waffenſtillſtand geſchloſſen; und die Sach⸗ 
ſen, welche jetzt keine andere Wahl vor ſich ſahen, 
als entweder zuſammen gehauen oder gefangen 
au werden, waren fehr froh, daß Ludolph ihnen 
freien Abzug, und ruhige Heimkehr ins Vaters 
Fan bemilligte, | | 


8. Aber damit noch nicht zufrieden, fuchte 
Ludolph num au die beiden Grafen Dieterich 
und Wihman, welche das fächfifche Heer befeh- 
figten, für fi zu gewinnen. Mit dem Grafen 
Wichmän gelang es ihm fogleih, mit Dieterih 
ijedoch nür in fo weit, daß er einftweilen wenige 

flens deſſen Treue ziemlich erfihütterte. Aber an 
Wichman ſchloſſen fih noch mehrere andere Herren 
in dem ſächſiſchen Heere an; befonders z0g ‚Graf 
Ecbert, der nämliche, der als Geifel in Mainz 
nrüdgeblieben war, mehrere derfelben zu Ludolphs 
Jartheir. Es ward befchloffen, dag Wichman, 
Ecbert und die übrigen, nach ihrer Rückkehr nach 
Sadfen, fih aus allen Kräften beftreben follten, 
noch mehrere befonders von den bedeutendern Ba- 
ſallen für die Parthei, ver fie fih nun einmal 
angefchloffen, zu gewinnen, und wor 
Sadfen für. Ludolphs Sade unter 
zu ſetzen. Diefes wuſte jedoch ver e 
| fhtige, als thätige und erfahrne £ 

mann zu verhindern. In manchen Geg 
ſens entſtanden zwar Unruhen, die 
Hermann bald wieder unterdrückt wurd 





) Dem Fahnenträger wurde vor dem Thor der Burg, 
‚durch ein herabgefchleudertes Rad, ein Arm zerfchmets 
tert. Dieß hielt man für eine böfe Vorbedeutung, 

= and fieß von dem Sturm ab, " 


Fort. F Orb. R. G. 8.50 0.24 
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Empörung brach nit aus. Sachſen blieb ruhig; 
aber der ſchwierigen Gemüther gab es jet dort 
ebenfalls in Menge. — Als Dtto hörte, wel⸗ 
dies Loos das, ihm zu Hülfe eilenve Sadfen- 
beer getroffen, daß Wichman, Ecbert und mehrere 
andere fih ebenfalls empört, mithin das Land, 
welches die Srundbafis feiner Macht und die vor 
güaliäfe, ja wohl nie verfiegende Duelle feiner 

iegskraͤfte war, ebenfalls bedrohet wäre, end 
ſchloß er ſich fogleich, felbft dahin zu geben. In 
Bayern konnte er ohnehin fih jet nicht Tänget 
mehr behaupten. Aber Faum hatte Otto die Orem 
zen diefes Landes verlaffen, ald Arnulph, umfid 
an dem Udalrich zu räden, vor Augsburg 309, 
o eroberte und ven Bifhof aus dem Lande 
agte. | 


9. Otto benahm fih in Sachſen mit um 

emeiner Klugheit. Statt der ihm eigenen br 
annten Strenge fieß er überall nur Milde um 
Schbnung eintreten. Dadurch führte er die Ar 
gefallenen bald wieder zum Gehorfam zuräd, wäh 
rend er die Schwankenden auf Das neue in bei 
Treue befeftigte. Kurz, Otto gewann durch fein 
eben fo kluges als großmüthiges Betragen wieder 
den größten Theil der ihm ohnehin fehr ergebenet 
Sachſen, und hatte dur Herzog Hermanns laͤng 
fhon in Sachſen getroffene treffliche Einrichüngen 
ſchon im Jänner des Jahres 954 wieder ein zahl 
reiches Heer unter feinen Fahnen. Aber nicht 
minder thätig waren auch Ludolph md Conrad. 
Der Erftere ging in fein Herzogthum Schwaben, 
machte allda die nöthigen Vorbereitungen zu dem 
Fünftigen Feldzug, und vermehrte fehr bedeutend 
durh neue Truppenaushebungen feine Kriege’ 
macht. Conrad war gleich, nachdem Otto die 


u, 
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Belagerung von Mainz aufgehoben hatte, nach 
Lotharingen geeilet, und hatte, wenn auch nicht 
Das ganze Herzogthbum, doch einen großen Theil 
deffelben wieder unter feine Botmäßigkeit gebracht. 
Wie es feheint, zweifelte damals felbft der. Erz, 
bifhof Bruno an der Gerechtigkeit ver Sadı 
feines Bruders, und ließ fih demnach in Untere 
bandlungen mit Conrad ein. Da jedoch Das, wo⸗ 
rüber fie mit einander überein famen, wegen ver 
bald darauf fih gewaltig verändernden Zeitum⸗ 
ftande, Feine Folgen hatte; fo ward auch bie 
Natur wie der Snbalt des unter ihnen gefchlofs 
enen Bertrags nicht befannt. Für Otto war 
ae Lotharingen einftweilen verloren; denn 
bei Conrads vorherrſchendem Uebergewicht in 
dem Lande, konnte der König nicht die min⸗ 
deſte Unterſtützung weder an Geld noch an Trup⸗ 
pen daraus ziehen. Otto befand ſich jetzt wirk⸗ 
lich in einer äußerſt gefährlichen Lage. Zog er 
mit ſeinem Heere nach Süddeutſchland, ſo mußte 
er befürchten, daß, während Bayerns und Schwa⸗ 
bens vereinte Streitfräfte ftarf genug waren, ihm 
die Spige zu bieten, nun noch Conrad ihm eine 
furchtbare Diverfion machen, und in Sachſen ein⸗ 
Fallen fönnte, wovon die Folgen “bei der großen 
Anzahl mißvergnügter, daher leicht zu gewinnen⸗ 
ver, fächftfcher Vaſallen für Dtto Außer ver» 
derblich hätten werden müffen. Weberhaupt, wie 
jegt die Sachen flunden, ſchien alles dem Lu⸗ 
dolph einen glüdlichen Ausgang des nun ſchon 
lange dauernden, blutigen Kampfes zu verfprechen. 


1.. Über anders war es im Rathe der Vor⸗ 

ſehung befihloffen. Die unerwartete plöglicye Er⸗ 

ſcheinung eines zahlreichen Heers Ungarn, das, 

‚mit “gewohnter Graufamfeit mordend und alles 
24 * 
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verheerend in Bayern einbrach, gab plöglih ver 
Lage. der Dinge eine ganz andere Geſtalt, fo 
wie den Strebungen der kriegführenden Xpeile 
eine völlig veränderte Richtung. Ludolph und 


Arnulph zogen fogleich ihre Heere zufammen, und 
wie vor einigen Jahren die Sachſen, würden 


auch jest die braven Bayern und Schwaben das 
wilde Raubgefindel bald wieder zurüdgemorfen 
haben. Aber nun erhielten Ludolph und Arnulph 


u gleicher Zeit aud die fihere Kunde, daß Dtto | 


jegt felbft im Herz des Winters feine fammtligen 


Schaaren eiligft zufammengezogen,, und in ange 
firengten Märfchen nad Bayern eile. Beine Her 
oge konnten nun nit anders glauben, als daß 
tto’8 Marſch mit dem Einfall der Ungarn com 
binirt, und der König duch die Vermittelung 


feines Bruders Heinrich, mit den Barbaren ger 
heime Verbindungen eingegangen wäre: eine Ver 


muthung, welcher Heinrichs befannter rachſüchti⸗ 


er und ränfevoller Charakter einen nicht kleinen 
Grad von Wahrfcheinlichfeit zu geben fchien. Um 
ihre Unterthanen von diefer graufamen Plage U 
befreien, und zugleich auch ihre Streitkräfte gegen 


den noch weit gefährlichern Feind zufammen zu 
halten, griffen Ludolph und Arnulph zu dem ein 
gigen Mitiel, das Klugheit und der Drang Dei 
mftände ihnen darboten. Mittels einer fehr 929 
‚gen Summe Geldes fanden fie fi mit den Ungam 
ab; gaben dieſen hierauf Führer und Wegweiſer, 
‚bie fie ſchnell an den Rhein führten, ihnen abet 
auch, allem Anfehen nach erlauben mußten, 4 
ter Weges an den Gütern der Freunde und Ar 


bänger . Heinrichs jeden nur "möglichen Frevel zu 


üben. Acht Zage vor Dftern waren die Ungam 
Schon in Worms, Hier erhielten fie die mit ihnen 
‚verabrevete Abkaufsſumme. Diefe war fehr be 
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ventend und Fonnte nur mit ‚der größten An- 
firengung zufammen gebracht werden; fo Daß 
Der Erzbiſchof Herold von Salzburg, um Geld 
berbeizufchaffen, .fogar einen großen Theil der hei⸗ 
Ligen Gefäße feiner Kirche hatte verkaufen müffen. - 
Bon Worms zogen die Barbaren nad Lotharins 
gen, wo fie den Feinden und Gegnern Conrabs, 
durch Morden, Brennen und Rauben, ihre Gegen» 
wart furchtbar fühlen ließen. Inter Greuelthaten 
jeder Art kamen fie endlich auch nah Burgund. 
Aber bier verloren fie theils durch Seuchen, theils 
durch Das Schwert der Burgunder den größten. 
Theil ihrer Leute, und der Ueberreft 309g dann, 
auf dem, den Ungarn längft ſchon befannten 
Wege über Oberitalien wieder in die Heimath. 


‚12. Diefe Ereigniffe ſchadeten ungemein der 
Sache Ludolphs und Conrads. Heinrih und 
feine Anhänger, ja König Otto felbit Elagten 
Ludolph öffentlih an, die Ungarn berbeigerufen 
und namenlofes Elend über die. Menfchheit ges 
bradt zu haben. Wie ungereimt auch dieſe An⸗ 
klage war, und wie überzeugend Ludolph fich da- 
gegen zu vertheidigen wußte, ward fie doch, da 
der Schein wirklich gegen ihn war, beinahe über- 
al geglaubt. Tief fant daher jegt Ludolph in 
der allgemeinen Meinung, und in allen Gauen 
Deutſchlands betrachtete man ihn nicht blos als 
einen Rebellen gegen feinen Bater, ſondern felbfl 
gegen Gott, deffen Kirche und die ganze Chriſten⸗ 
beit *). Ludolph verlor jedoch nicht den Muth, 





8) Daher ward auch die Veräußerung der Kirchengefüße, 
um die Ungarn bezahlen zu Eönnen, dem Crzbijchuf 
von Salzburg zu einem ganz ungeheuern Berbrechen 
angerechnet, und er nachher eben fo ungerecht: als 
grauſam dafür beftraft. | 
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und als fein Vater gegen ihn heranzog, rüdie 
er ihm Fühn entgegen. Bei Illerdeſen an den 
Ufern der ler ſtießen beide Heere auf einanber. 
Eine entſcheidende Schlacht ſchien unvermeivlid; 
demungeadhtet Fam es nicht dazu; denn bie Bi- 
fohöfe von Augsburg und Chur traten ald Mitt 
ler zwiſchen Vater und Sohn, und bewirkte 
einen Waffenſtillſtand, in deffen Folge auf einer 
zu Langenzenn in Franken zu haltenden Reid 
verfammlung der unfelige, zwiſchen Dttto und 
Ludolph und Conrad herrſchende Zwiſt frieblid 
ausgeglichen werden follte. Aber auch dieſe Ber 
fammlung erreichte nicht den beabfichtigten Zwed. 
Daran Schuld war offenbar Dtto felbft. Mit 
harten, nicht einmal durch den Ton der Stimme 
gemilderten Worten redete er gleich bei Eröffnung 
der Verfammlung feinen Sohn an, machte ihm 
die beftigften Vorwürfe, befehuldigte ihn, Die 
Ungarn nach Deutfchland gerufen zu haben, ſetzte 
feines Sohnes Verbindung mit diefen Barbaren 
in das gehäffigfte, grauenvollfte Licht, und brüdte 
durch diefe Tieblofen, zum Theil ſelbſt ungerechten 
Borwürfe in die Brnft feines Sohnes einen Stadel, 
den Herzog Heinrich durch Das, was er Otto's Wor- 
ten hinzufügte, noch um vieles zu fchärfen mußte 
Ludolph glaubte fih auf immer aus dem Herzen 
feines Vaters verbannt, rechtfertigte ſich demnad 
blos in Beziehung auf feinen, durd die Not) 
gebotenen, und blos zum Schuß und zum Bellen 
feiner eigenen Unterthanen, mit den Ungarn 9 
ſchloſſenen Vertrag, berief fih dabei auf das 
Zeugniß des Erzbifchofes Friedrich von Mainz, 
verließ bierauf die Berfammlung und Fehrte nad 
Regensburg zurüd*), Aber Herzog Conrad trennit 





*) Es ift beinahe außer allem Zweifel, daß weder Hein— 
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jetzt ſein feines Schwagers. 

nbedingt em Könige, gelobte 
bemfelben fam, und entfagte 
dem. Herz Dieſes erhielt er 
zwar nie ber in dem unger 
Osrten De n, fehr ausgedehn⸗ 
ten und u n, größtentheilg in 


dem rheinifchen Franken gelegenen Erb» und Far 
milien» Güter. | 


12. Unverzüglih brach jetzt Otto mit fei- 
nem Heere gegen Regensburg auf. Untermeges 
wollte er ein von Ludolphs Leuten befeßtes feftes 
Schloß nehmen, fand aber hartnädigen Wider⸗ 
ftand, und vermochte nicht die Burg zu gewin⸗ 
nen. Bei Regensburg angefommen, fchloß er 
ſogleich die Stadt von allen Seiten ein, und bes 

gann eine förmlihe Belagerung. Aber auch dieſe 
309 fih fehr in die Länge; denn die Belagerten, 
durch Ludolphs und Arnulphs Worte und Beie 
fpiel begeiftert, flanden und fochten wie Helden. 
- Die Stadt war jedoch nicht hinreichend mit Les 
bensmitteln verfehen. Bald warb der Mangel 
daran fühlbar, und nun ward ein allgemeiner 
entfcheidender Ausfall befchloffen, ein Ausfall, ver 
entweder Otto zu Aufhebung der Belagerung zwin⸗ 

gen, oder wenigſtens die Stadt mit‘ neuen 





rich und noch weit weniger Ludolph Das ungarifche 
Raubgefindel herbei gerufen Haben. Die Wohnftte 
der Ungarn erftreckten fich bis an die Thore Deutſch⸗ 
lande. Der damals darin wiüthende Bürgerkrieg 
konnte ihnen daher nicht unbefannf feyn. Diefen für 
fie fo gänftigen Augenblick wollten fie nicht ungenügt 
“vorüber gehen laffen; und fo war es alfo blos ihre 
alte Raubluft, die fie jetzt abermals nach Deutfchland 
gefüget. Hatte, 
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Subfiftenzmitteln verfehen follte. Der Plan dazu 
war trefflich eombinirt, warn aber mit ungemeiner 
Ungefohidlichfeit ausgeführt, und Da noch überbieß 
ein Verräther dem Feinde Die. unter den Belager 
ten verabrevdeten Signale verrieth; fo mißlang das 
ganze Unternehmen, und zwar mit großem Ber 
lufte auf Ludolphs und Arnulphs Seite. Unter 
biefen Umſtänden, nämlich bei der immer mehr 
drohenden Hungersnoth, wollte Rudolph einen new 
en Verſuch machen, mit feinem Vater gütliche Un 
terhbandlungen, anzufnüpfen. Er ging alfo zu ihm 
in das Lager hinaus, Aber Otto wollte ihn gar 
nicht vorlaffen, und beftand auf unbedingter Um . 
terwerfung,, worauf Ludolph wieder in die Feſtung 
 zurüdfehrte in neuer Ausfall ward befchloffen. 
Verzweiflung erhöhete den Muth und die Kräfte 
der Belagerten. Einen ganzen Tag hindurch ſchlug 
man fih mit unbefchreiblicher Wuth und Erbitte 
rung. Erſt die Nacht trennte Die Kaͤmpfenden. 
Kein Theil Fonnte fi des Sieges rühmen, aber 
die Belagerten hatten unerhörte Beifpiefe von aus 
dauerndem Muthe und unbeswingbarer Tapferkeit 
gegeben. Groß war jedoch ihr Verluſt, denn ber 
edle und tapfere Herzog Arnulph war nicht unter 
den Zurüdfehrennen. Er ward anfänglich bloß 
vermißt, denn niemand wußte, was aus ihm ger 
worden fey. Leider ward zwei Tage darauf des 
Herzogs entfeelter Körper, der Waffen beraubt und 
von mehreren Pfeilen durchbort, vor den Thoren 
von Regensburg gefunden. Nachher erfuhr man, 
daß Arnulph in einem Gefechte: mit dem tapferften 
aller Sachfen, nämlich vem Markgrafen Gero, ber 
— viele Siege als Schlachten zählte, gefal⸗ 


13. Der Tod ſeines treuen Freundes und 
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Bundesgenoſſen brach Ludolph das Herz Nie 
ſein Schwager Conrad, der einen andern Weg 
einſchlug, ſich von ihm trennte, da ſchied er freund⸗ 
lich von ihm, und wußte ſich zu tröſten. Aber die⸗ 
ſem neuen Schlag des Schickſals ſchien ſein Muth 
zu unterliegen. Um eine gütliche Abkunft mit fei- 
nem Vater zu treffen, ging er abermals zu ihm 
in das Lager, und fam — nicht wieder zu— 
rück. Was zwiſchen Dito und feinem Sohne 
diesmal vorgefallen, weiß man nicht. Entweder 
bat Ludolph fih feinem Vater unbedingt unter> 
mworfen , oder Dtto, in dem Glauben, daß feine 
väterlihe Autorität und Gewalt ihm gegen einen 
aufrührerifchen Sohn eine Verletzung des Völ⸗ 
kerrechts erlaube, ihn feftgehalten, Kurz Ludolph 
verfhmwindet nun plöglic von der bisher fo biu- 
tigen Schaubühne. Aber welcher von jenen beis 
ven Fällen auch eingetreten. feyn mochte, fo ift 
es doch gewiß, daß Ludolph jest nah Sachſen 
abgeführt, und dort, wo nicht in förmlicher Haft, 
doch wenigſtens unter fehr ſtrenger Aufſicht gehal⸗ 
ten ward. — (954). 


14. Nach der Unterwerfung feines Sohnes 
hob Otto die Belagerung von Regensburg auf, 
und zog nah Sachſen, wo ein Aufſtand verſchie⸗ 
dener flavifcher Völker, vorzüglich ver Uckern, feine 
Gegenwart zu erfodern fihien. Otto zog jedoch 
nicht in Perfon gegen die Feinde, fondern über 
ließ viefes feinem tapfern Markgrafen Gero, ven 
wie gewöhnlich der Sieg auch auf diefem Zuge 
überall wieder begleitete. Schon nach wenig Wo⸗ 
hen war der Aufſtand gedämpft, und Gero Fam 
mit reicher: Beute über die Elbe zurüd. Otto 
konnte indeffen ſich einige Erholung gönnen; aber 
feinem Vaterherzen ward. bald eine noch reinere 
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Freude bereitet, Als er ſich nämlich zu Suveld *), 
einem in Thüringen gelegenen Ort, mit der Jagd 
beiuftigte, erfchien plöglich fein Sohn, wie einfl 
fein Bruder Heinrich, in der Geſtalt eines Bü⸗ 
Benden, mit bloßen Füßen vor ihm, warf fid zur 
Erde und bat unter vielen Thränen um nahe 
und Verzeihung. Dtto warb gerührt, konnte fid 
felbft der Thränen nicht enthalten, bob ven reui⸗ 
gen Sohn auf, drüdte ihn an die väterliche Brufl, 
und völlig perſoͤhnt Fehrten Vater und Sohn mit 
. einander zurüd. Definitiv follte jedoch Ludolphs 
Schickſal over vielmehr veffen Fünftige politiſche 
Stellung erft auf einer bald zu haltenden Reihe 
verfammlung entfchieven werben. Diefe Verſamm⸗ 
lung Fam wirklich im Monate December veffelben 
Jahres in Arnſtadt zufammen. Aber die Entfcher 
dung fiel für Ludolph nicht fo aus, wie die rüh- 
rende Scene bei Suveld ihn zu hoffenrberectigte 
Wahrfheinlich hatte indeſſen nach gewohnter Weile 
wieder Herzog Heinrih Otto's Herz gegen feinen 
Sohn fhlangenartig vergifte., Mit vieler Härte 
ward alfo auf dem Öffentlihen Tage zu Arnſtadt 
gegen Ludolph verfahren. Ohne alle Entfhädr 
gung, ja felbft ohne alle Hoffnung einer, in det 
Zukunft dur die Gnade feines Vaters ihm werden 
den Entfohädnigung, ward er feines Herzogthums 
beraubt, und dieſes dem Sohne des ehemaligen, 
um Otto fo fehr verdienten Herzogs Burdard 
von Schwaben gegeben. Als fein Vater flard, 
war derfelbe noch ein Kind, mithin der Regierung 
unfähig; daher auch der alte Burdarp, fein na⸗ 





9 Mad dieſes für ein Ort fen, weiß Niemand beſtimmt 
anzugeben. Uber ficher irren ſich jene, welche Saal⸗ 
feld dafuͤr annehmen... . 
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um das Herzogthum Doch einigermaßen wenigſtens 
bei der weiblichen Descendenz feines Haufes zu 
erhalten, feine Tochter Ida unferm jeßt fo un 
glüdlihen Ludolph, mit deſſen Baters Bewillis 
‚gung, zur Gemahlin gegeben hatte. 


‘15. Der graunvolle Samiliens und Bürger» 
frieg war nun völlig beendigt, und alle Daraus 
entflandenen neuen Staatsverhältniffe waren dau⸗ 
erbaft geordnet. Nur in Bayern reiste Heinriche 
verhaßter Name noch immer zum Wiverfland. Ya 
‚den erfien Monaten des Jahres 955 erfchien alfo 
wieder Otto, von feinem Bruder. begleitet, mit 
einem flarfen Heere in Bayern. Regensburg ward 
auf dag neue wieder zuerft berennt,. und dann 
förmlih belagert. Ein kurz vorher ausgebrocdes 
ner furdtbarer Brand hatte die von der Stadt 
bisher ausgeftandenen Drangfale noch um vieles 
vermehrt. Der Muth der Einwohner wie der 
Beſatzung war demnach gebrochen, Daher auch der 
Widerſtand nicht fehr hartnädig, und nad einer 
furzen Belagerung erlag Regensburg ver liber- 
macht des Königs. Mit der Eroberung der Haupts 
ſtadt war auch ganz Bayern erobert, und Heinrich 
nun wieder gebietender Herr in dem fchönen Lande. 
Aber jebt bewieß er auch durch fein Betragen, wie 
nothwendig es war, daß der edle Ludolph ſtets 
ſo feſt auf der Foderung beſtand, daß allen ſeinen 
Freunden und Anhängern völlige Verzeihung zu 
Theil werden müſſe. Ohne zu ahnen, daß er jegt 
fhon nahe an dem Ziele feiner, auf lauter krum⸗ 
men Banditen-Wegen durchlaufenen Lebensbahn 
ſtehe, überließ fih Heinrih ohne Rückhalt dem, 
einem Fürſten wie er,. fo füßen Vergnügen, an 
allen feinen Feinden und Gegnern Race zu üben, 
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Dem Erzbifchofe von Salzburg Tieß er die Augen 
ausflehen, den Patriarchen von Aquileja ließ er 
entmannen, und dieſer unerhörte, an zwei Fürften 
der Kirche verübte Frevel kann der Nachwelt zum 
Maßſtab dienen, um die graufame Härte zu bes 
meffen, mit der er gegen feine weltlichen Gegner 
und alle, die ihm feindlich gegenüber geflanven, 
gewüthet haben mag, 


16, Neue Unruhen der Slaven, und eine 
von ihnen begangene, ftrenge Beftrafung erfodern» 

de Greuelthat *) riefen Otto abermals nach Sach⸗ 
fen zurüd, Schon das bloße Gerüdt, daß Otto 
> fih nähere, machte den Unruhen ein Ende. Als 
er kam, hatten die Slaven fih ſchon wieder hin- 
ter die Elbe zurüdgezogen. Aber Otto wollte fie 





m Bei einem feindlichen Einfall der Slaven hatten ſich 
viele Einwohner aus der Gegend in eine fächfifche 
Stadt geftüchtet. Aber bald erfchienen. auch Die Sla⸗ 
ven vor derfelben Stadt, und da dieſe von Herzog 
Hermann Feine Hülfe erhalten Fonnte; fo fchloffen- die 
Einwohner mit den Feinden eine Eapitulation , in wel 
cher fie verfpradyen, afle ihre Habe in der Stadt zus 
rüc'zulaffen, die Thore derfelben zu öffnen, und uns 
bewaffnet mit ihren rauen und Kindern- fich auf die 
Mauern zu ftellen. Sie foderten blos yperfünliche 
Zreiheit, und auch daß ihre Stadf nicht ſollte nieder 
gebrannt werden. Diefer Vertrag ward vollzogen. 
Aber nun glaubte ein Slave in der Frau eines füchs 
ſiſchen reigelaffenen feine ihm ehemals‘ entlaufene 
Scelavin zu-erfennen. Da er ſich ihrer fogleich bes 
mächtigen wollte, kief der Mann, um: feine Grau zu 

. zetten, herbei, und fchlug Den Räuber mit der Fauſt 
Diefes erflärten die Slaven ſogleich für einen Bruch 
des gefchlöffenen Vertrags, ermordeten ohne Erbarmen 

die wehrlofen Einwohner und fchleppten deren Wet 
. ber und Kinder iu Die Sclaverei fort. - | 


” 
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für ihre Frevel züchtigen, und 
Vorbereitungen gemacht, um mit 
die Elbe zu geben und in die 
einzufallen, als plötzlich Eilbote: 
von Herzog Heinrich mit der une 
richt anlangten: ein zahllofes NH 
heran; Dtto möge eilen, das 

land gegen dieſe Barbaren zu fch 
genwart ſey um fo nothwendige 
(Herzog Heinrih) in Regensbu_ 
der liege *). Man denke fich jetzt Otto's von 
allen Seiten gefährbete Lage, Beinahe mit als 
len, Sachſens ſich weit hin ſtreckende öftliche und 
nördliche Grenzen umwohnenden, barbariſchen 
Völkern in Krieg verwickelt, ſah er den Norden 
und Oſten ſeines Reiches von Slaven und das 
füdliche, noch ſo viele blutige Spuren des kaum 
geendigten Bürgerkrieges tragende Deutſchland 
von zahlloſen Schwärmen wilder Ungarn bedro— 
bet: Was feine Verlegenheit und die Gefahren 
eines Krieges mit den Ungarn noch um vieles 
vermehrte, war, Daß er fein fächfifhes Heer, 
durch Hermanns trefflihe, in Sachfen eingeführte, 


w w 1, . u u u. u 





9 Die Nachricht von einem Einfall der Ungarn mußte 
für Otto um jo überraſchender, und zu gleicher Zeit 
auch um fo ärgerlicher feyn, da erft vor zwei Mos 
naten ungarische Gefandten mit fehr friedlichen und 
freundfdyaftlichen Anträgen bei ihm angefommen was 
ven, er fie auch fehr. wohlmwollend empfangen, und 
reichlich befchenft wieder entlaffen hatte. Diefe foges 
‚nannten Geſandten waren offenbar nichts als geheime 
Kundfchafter, die, nachdem fie ſich überzeugt hatten, 
dag der flavifche Krieg ein fehr ernfted Ausfehen ges 
winnen würte, nach ihrer Nückfehr ihre Landsleute 
tur noch mehr zu einem Raubzuge nach Deutſchland 
ermunterten. an 
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Kriegsanftalten, damals der Kern der deutſchen 
Kriegsmacht, jept durchaus nicht aus Sachen 
berausziehen durfte. — Otto verlor jedoch wer 
der Muth noch Befonnenheit. Das fächflfche Heer 
and die Yortfegung des flavifchen Krieges über 
trug er dem tapfern Markgrafen Gero. - Er felbfi 
408 mit einer ganz Heinen, der Zahl nach unbe 
eutenden, jedod aus lauter auserwählten, ge 
prüften Kriegern beſtehenden Schaar nad Bayern; 
erließ aber zu gleider Zeit ein allgemeines Auf 
* an die Franken und Schwaben, unverzäg 
ih mit fo vielen Truppen, als fie nur immer 
aufbringen Fönnten, fi um die Föniglichen Fah⸗ 
hen zu fammeln. Ganz Deutfhland kam jest in 
Bewegung. Alle große und Fleine Vaſallen mit 
ehren Pannen und Rriegsleuten, von einem und 
demfelben Geifte befeelt, eilten herbei, am des 
Vaterlandes gemeinfame Gefahr zu theilen. Be 
vor jedoch Otto noch anfommen konnte, hatten die 
Ungarn fihon ganz Bayern überſchwemmt, und mit 
ihrer gewöhnlichen Mo » und Zerflörungsfadt 
darin gewüthet. In drei, wahrhaft zahllofen 
Schwaͤrmen kamen fie herangezogen, ungleich zahl 
reicher als je noch eines ihrer Heere, mit dem fie 
bisher in Deutfchland oder Italien erfihienen mar 
ren. Dem furdtbaren, unter einem Greuel von 
Verbeerungen fih immer weiter fortwälzenden 
Strom hatten die bayerfchen Kriegsvölfer ganz 
allein zu widerſtehen nicht vermocht, daher hinter 
den Lech ſich zurüdgezogen. Als Otto anfam, 
fanden die Ungarn ſchon Augsburg gegenüber, 
wahrſcheinlich angelodt durch den Heictbum ber 
Stadt, den fie fihon als eine fichere Beute betrach⸗ 
teten. In einiger Entfernung von Augsburg nahm 
Dito mit ſeiner ſächſiſchen Leibwache, die man 
füglich mit der heiligen Schaar der Thebaner ver⸗ 
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gleichen koͤnnte, und dann mit den Bayern und 
Schwaben , mwelthe letztere ſchon angekommen wa⸗ 
ren, eine Stellung an der weſtlichen Seite des 
Lechs. Bald darauf kam auch Herzog Conrad 
mit den Franken, an der Spitze einer zahlreichen 
trefflih gerüfteten Reiterei an. Conrads Gegen⸗ 
wart erhöhete den Muth des ganzen Heeres; ven 
in allen Gauen Deutſchlands war er als ein eben 
fo Fühner und tapferer, als umſichtiger und kriegs⸗ 
Fundiger Feldherr berühmt. Das Heer begehrte 
fogleiä gegen den Feind geführt zu werben; aber 
Dito verfhob die Schlacht auf den folgenden 
Tag, den 10. Auguft; denn das gefährlihe und 
blutige Werk wollte er nicht ohne Gott anfangen: 
Seierlicher Gottesdienft ward alfo im Lager ge⸗ 
Be und am Tage ber Schlacht ſelbſt empfing 
Dtto des Morgens ſehr frühe im Angeſicht des 
ganjen ‚Heeres die heilige Communion. Diefem 
efeligenden Beifpiele folgten viele der "Anführer, 
wie auf der Solvaten. Alle fleheten mit ihrem 
Könige zu dem Herrn der Heerſchaaren, daß 
fein Segen auf den Waffen der Dentfchen ruben 
möge; und da auf den 10. Auguft das Feft des 
heiligen Laurentius fällt, To machte Otto das fei⸗ 
erliche Gelübde, daß, wenn Durch ‚Die Fürbitte 
dDiefes Heiligen ihm Gott den Sieg ſchenke, er 
zu Merfeburg ein Bisthum- fliften und eine bi- 
ſchöfliche Kirche erbauen wolle. — Das Heer hatte 
Otto in acht Divifionen abgetheilt. Die drei er« 
ftern bildeten die Bayern, die vierte Die Fran⸗ 
fen, die fünfte war die ſtärkſte und, weil von 
Otto felbft angeführt, nannte man fie Die Tönig- 
liche, und vor ihr wehete die Reichsfahne; vie 
fechfte und fiebente Diviſion befland aus Schwa⸗ 
ben, und die achte bildete eine von Herzog Bo⸗ 
leslam geſchickte auserleſene Schaär von taufend 
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Böhmen. Diefe formirten den Rachtrab; auf 
war ihnen die Benedung des, fehr weit hinter 
die Fronte des Heeres gebrachten Gepädes über- 
tragen. 


17. Es if wirklich fehr zu bedauern, daß 
wir über Dtto’s fo merkwürdige Schlacht am 
Lech, die nicht nur Deutfchland auf immer von 
den Ungarn befreiete, fondern auch auf Die innere 
politifhe Verfaſſung der ungarifhen Nation, auf 
deren Eultur und Civilifirung einen fo genau 
bezeichnenvden Einfluß hatte, daher auch in der 
ungarifchen Geſchichte wirklich Epoche macht, Fury 
daß wir von einer, ein fo gioßes biftorifches Ins 
tereffe mit / fih führenden Schlacht Feine anderen 
Berichte haben, als die völlig unzuſammenhaͤn⸗ 
genden, völlig unverfländlihen und nichts ſagen⸗ 
den Erzählungen einiger, an fih zwar nicht um 
gelehrten, aber in Allem, was fih auch nur von 
weitem auf Krieg, kriegeriſche Einrichtungen und 
Dperationen bezieht, durchaus hoͤchſt unwiſſenden 
moͤnchiſchen Ehroniften *). Dieſen zu Folge erw 
warteten wie gewöhnlih die Ungarn nicht den 
Angriff ver Feinde, fondern fegten fämmtlich, ven 





H Cie geben nicht einmal die Etärfe des dentſchen 
Heered an. Die acht Xbtheilungen nermen fie legiones, 
. u fih aber uns zu fügen, wie florf .eine deriel 
en war. Eben fo wenig berichten fie ung auch, ob 
Dtto viel oder nur wenig Fußvolk bei feinem Heere 
gehabt, und in welchem Verhaͤltniß daffelde zur Rei⸗ 
. terei geflanden. Kurz von aflem, felbit von: dem, 
was zu wiffen durchaus nothwendig ift, um voll 
einer Schlacht und den gewöhnlich dabei ſich ergeben 
den WWechferfätten fich eine, nur einigermaßen richtig? 
Vorſtellung machen zu können, fagen fie auch nid 
eine Sylbe. 


‘ 
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Deutſchen unbemerkt (7) über den Lech, umgin⸗ 
gen Otto's Heer in einer ſeiner Flanken, und 
griffen es im Rücken an. Auf die Böhmen ſtie⸗ 
Ben. fie zuerſt, hieben einen Theil derſelben zu- 
ſammen, jagten die übrigen in die Flucht, und 
plünderten das Gepäcke. Hierauf fielen ſie über 
die Schwaben her, tödteten viele derſelben, brach⸗ 
ten fie in Unordnung, und warfen auch diefe mit 
großem Verluſt zurüd. Schon ſchwankte vie 
Schlacht, ſchien felbft zur Hälfte verloren, als 
Dtto, erhaben an diefem Tage über jene Schwach⸗ 
heit der menfhliden Natur, voll bober Ruhe, 
mit feltener Gegenwart des Geiftes, das Treffen 
wieder herftellte. Alle Verrichtungen eines Feld⸗ 
berrn mit jenen eines unerfchrodenen Soldaten 
vereinend, und Die heilige Lanze in ber Hand, 
an die bei dem Glaubensvollen fefte Zuverficht 
zu gewiffen Siege fih Tnüpfte, flürzte er ſich 
an der Spitze feiner Divifion, nad dem er. noch 
einige ermunternde Worte an fie gefprochen hatte *), 
auf den Feind. Zu: gleicher Zeit machte auch 
der tapfere Herzog Conrad mit feinen Franken 
einen eben jo geregelten und nicht minder wüthen- 
den Angriff. et gerietben ihrer Seits die Un> 
garn in Unordnung und Verwirrung, und nun 
begann unter ihnen durch das Schwert der Deut- 
ſchen eine fchredlihe Megelei, Endlich nahm das 
ganze feindliche Heer die Flucht, fuchte ven Lech 
wieder zu gewinnen, um jenfeits des Fluffes 





2) Nach Witterhind war Otto's Rede, wie ganz vernünf: 
tig, nur fehr kurz. Daher auch Otto fie mit ven 
Worten fihloß: «Plura loquerer,, milites mei, si 
scirem vobis audaciam vel virtutem verbis augeri. 
Modo melius gladis quam linguis colloquium 
inciplamus». 
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Sicherheit zu finden. Da aber das deutſche Heer 
zwifchen ven Fliehenden und dem Fluß fand, 
und die Ungarn in ihrer Eile und Verwirrung den 
Weg durch die Deutfchen nahmen ; fo erlitten fie auf 
noch auf ihrer Flucht eine zweite, nicht minder 
bfutige Niederlage. Selbſt jene, welche den Lech⸗ 
flug wirklich erreichten, waren nicht glüdlicer. 
Sie fprengten nämlid in den Fluß; und da ihre 
allzu fehr erhigten und ermüdeten Pferde nicht 
mehr zu ſchwimmen vermochten, ſo fanden fie alle 
in den Wellen ihr Grab. Bevor noch der Tag 
fih neigte, war alles entfchieden, der Sieg ber 
Deutſchen vollfiännig, und beifpiellos ‚die Nie 
verlage der Ungarn. Hunderttaufend ungarifde 
Leichen bevedten das Lechfeld; und wie Flugſand 
vom Sturmwind, war das zahllofe Heer ber 
"Ungarn zerftäubt *) (955). 





*) Wer aus dieſer Erzählung ſich von der Schlacht auf 
| dem Lechfeld auch nur ein noch ziemlidy verworrenes 
\ Bild zu entwerfen im Stande iſt; dem wünfden wir 
Gluͤck. Wir vermögen es nicht. Was wir aus dem 
magern Bericht der Chronifer erfehen, iſt blos, daß 
Otto an jenem Tage fich ſelbſt übertroffen und end: 
lich den Sieg errungen hat. Aber wie, auf welde 
Weiſe und durch welche Mittel es gefchehen, bein 
ders da die Schlacht des Morgens fehr frühe begann 
und bis gegen Abend dauerte, dies bleibt ein ewiged, 
nicht mehr zu löſendes hiftorifches Räthſel. Des Un: 
begreiflihen giebt es hier fo viel, daß wenn mir nur 
einen Theil Davon analifiren -wollten, es uns det 
Raum nicht geitatten würde. Schon ganz unerflät 
bar ift e8, daß die Ungarn die, ihnen ganz eigen 
Art zu Fämpfen, wicht in Anwendung brachten. Ol 
waren befanntlich treffliche Bogenfehügen, ziemlich 
leicht bewaffnet, fehr gute Reiter, und hatten jet 
behende, fchnelle Pferde. Gewoͤhnlich ſprengten fie 
an den Feind heran, ſchickten biefem einen Hagel 


t 
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von Pfeilen entgegen, jagten Dann ſchnell zuräd, um 
noch öfters auf gleiche Meife ihren Angriff zu ers 
neuern. Bemerkten fie endlich, daß der Feind durd) 
den Verluſt feiner, durch den unaufhörlichen SPfeils 
regen getddteten Leute, zu ſchwanken und in Unord⸗ 
nung zu gerathen anfing; dann griffen fie erſt zur 
Lanze und zum Schwert, um die errungenen Bors 
.theile nun in vollitändigen Sieg gu verwandeln. Bon 
allem dieſem geschah) in diefer Schlacht nichts; denn 
wir finden fogleich die Ungarn in einem unförmlichen 
Knäul zufammen gebaflt, gleid) zufammen getriebenem 
Schlachtvieh, den Deutſchen zum Hinwürgen hinge⸗ 
ſtellt. Wollte man ſich dieſes einigermaßen erklären; 
ſo müßte man annehmen, daß die Ungarn am Tage 
dieſer Schlacht, von einer Art von Tollwuth befallen, 
völlig verblendet geweſen, daß demnach, als einige 
ihrer Schaaren die böhmifcye und ſchwaͤbiſche Divi⸗ 
fion geworfen hatten, das ganze ungariſche Heer 
fih auf diefen einzigen Punft in wilder Unord- 
nung hingeworfen, mithin in wenigen Augenblicken 
‚eine höchit verworrene Maffe von ungeheurer 
Tiefeund nur unverhältnißmäßiger, äußerſt ſchmaler 
Front gebildet hätte. Diefe Maſſe griffen nun Otto 
und Eonrad in der Fronte und in den Flanken an; 
und da die vorderften ungarifehen Schaaren, durch 
ben immer mehr zunehmenden Andrang der Hinters 
ften, verhindert wurden, von der Behendigkeit ihrer 
Pferde Gebrauch zu machen; fo waren fie gezwungen, 
fid,, mit den Deutfchen in ein Gefeht Mann gegen 
Mann einzulaffen, und mußten daher dem ftarfen 
Arm und den langen Schwertern der Deutfchen bald 
unterliegen. Erſt als dieſe Die verworrene Meaffe, 
durch das Niederfäbeln vieler Taufende gefüftet hats 
ten, wurden alle Uebrigen geſchreckt, und fuchten ihr 
Heil in der Flucht, .begingen aber den Fehler, daß 
fie fi) nicht genug feitwärts links oder rechts vor 
dem deutfchen Heere vorbeigogen, fondern in fürzefter 
Linie den Lechfluß zu erreichen ftrebten, und da, wie 
man ferner annehmen muß, und es audy höchft wahrs 
fcheinlich ift, das Deutfche Heer Feine zufammenhäne 
‚ gende Schlachtlinie bildete, fondern Dtto zwifchen den 
Dipvifionen verhältnigmäßige Intervallen gelaffen hatte; 


25 * 
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fo geriethen die Fliehenden, in ber Hoffnung, fich 
allda leichter durchfchlagen zu können, in einen fols 
chen Zwifchenraum, wurden aber von den beiden dort 
ftehenden, vermuthlich bairifchen Divifionen , die noch 
nicht in das Gefecht gefommen waren, und gleichfam 
die Referve bildeten, fo Fräftig empfangen, daß fie 
felbit auf der Ylucht noch eine zweite Niederlage er: 
litten. — So und nicht anders läßt ſich in Die ver 
wirrte und hoͤchſt unvolifländige Erzählung der Chros 
nifer einiges Licht bringen. Ob es aber auch wirt 
id) fo hergegangen fey; darüber Fann man freilich 
iegt feinen Zeugen mehr zum Protocoll vernehmen. 
Welches aber auch der Hergang der Schlacht gewe- 
fen feyn mag; fo müffen doc, nothwendig Otto und 
Eonrad ausgezeichnete Yelnherren « Talente entwickelt, 
audy die ‚beutfchen Heere, wozu ſchon Otto's Vater 
König Heinrih den Grund gelegt hatte, eine ganz - 
andere organifche Geitalt gehabt haben, als man ges 
wöhnlich von den Heeren des Mittelalters zu erzählen 
pflegt. — Daß eine trefflihe, unter einem Fricges 
rifchen, in langen Kriegen geübten, mithin auch des 
Kriegs erfahrenen Monarchen, eingeführte Kriegövers 
faffung nachher unter fehwächern, in Feine ‘oder nur 
wenige Kriege verwickelten Nachfolgern bald wieder 
in gänzlichen Verfall gerathien mußte, dies verfteht 
ſich von ſelbſt, befonders zu einer Zeit, wo die Grund: 
füse und Regeln des Krieges, und Alles deſſen, was 
ſich darauf bezieht, noch nicht in förmliche,, leicht faß⸗ 
liche Syſteme gebracht, noch nicht allgemein aners 


Fannt, mithin auch nicht allgemein angewandt wur · 


den; fondern wo das SKriegswefen bei jeder Nation 
nur auf der mehr oder minder Friegerifchen Perjüns 
keit des Königes beruhete. — 


18. Gleich am folgenden Tage nach der 
Schlacht ging Otto mit dem Heere über den 
Lech. Das ganze feindliche Lager ſammt allem 
darin aufgehäuften Raube fiel in die Hände der 
Deutſchen. Viele Gefangene, die man im Lager 
fand, wurden befreit, aber ſaͤmmtliche noch darin 
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befindliche Ungarn nieder gehauen. Ueberhaupt 
fannte die Erbitterung der Deutfchen gegen ein 
Volk, das feit länger ald fünfzig Jahren namen» 
Iofes Elend über das deutſche Vaterland gebracht, 
und. oft fo unmenfchlich grauſam darin gemütbet 
hatte, gar Feine Schranken. Keines lebenven 
Ungars ward geſchont. Mle Wälder. und Schlupf» 
winfel dieſſeits wie jenfeits des Lechs forgfam 
durchfucht, und niedergehbauen alle Ungarn, vie 
man darin fand. Hatten fie fih aber in Weilern 
und Dörfern zu verbergen geſucht; fo wurden 
biefe von den Deutfohen ſelbſt angezünvet, und 
alle, die fih darin verborgen hatten, lebendig 
verbrannt. Selbſt die Verwundeten fonnten nicht 
mehr die Barmherzigkeit der Deutfchen erregen. 
Sie wurden, wenn auch nur Teicht verwundet, 
unter einander in tiefe Gruben geworfen, und ' 
dann lebendig begraben. — Drei in der Schlacht 
gefangene Fürften wurden, man weiß nicht warum, 
nad Regensburg zu dem Franken Herzog Hein» 
rich gebracht, der fie alle Drei auf der Stelle aufs 
knüpfen ließ. Einer ungarifchen Volksſage nad, 
famen von dem zahllofen Heere, deſſen ‘Pferde, 
wie Anfangs die Ungarn fcherzend und prahlend 
fagten, alle Flüſſe Deutſchlands ausſaufen follten, 
nur neun Menfhen mit abgefchnittenen Nafen 
und Ohren zurüd, und verfündeten ihren Lands 
leuten die unerhörte Niederlage und das traurige 
Schickſal ihrer Brüder *). 


*) Sehr fihön und treffend fagt bei diefer Gelegenheit 
Herr Hofrath Schloffer: „ein bellum interneeinum 
„iſt schrecklich, aber vielleicht, durchaus nothwendig; 
„nobald der Menſch ein Raubthier wird”. Mir fügen 
noch hinzu: auch Dann nuvermeidlich), wenn eine Na: 
tion fich im zwei Partheien fpaltet, deren furchtbare, 
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fo geriethen die Fliehenden, in ber Hoffnung, fich 


allda leichter vurchfchlagen zu Eönnen, in einen fol 


chen Zwifchenraum, wurden aber von den beiden dort 
ftehenden, vermuthlich bairifchen Divifionen , die noch 
nicht in Das Gefecht gefommen waren, und gleichfam 
die’ Referve bildeten, fo Fräftig empfangen, daß fie 
felbit auf der Flucht noch eine zweite Niederlage er: 


litten. — So und nidyt anders läßt fid) in die ven 


wirrte und höchft unvoliftändige Erzählung der Chr 


nifer einiges Licht bringen. Ob es aber auch wirk 
(ih) fo hergegangen fey; darüber kann man freilid 
iegt feinen Zeugen mehr zum Protocoll vernehmen, 
Welches aber aud) der Hergang der Schlacht gewe 
fen feyn maa; fo müflen doc, nothwendia Otto um 
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fo geriethen die Fliehenden, in der Hoffnung, fich 
allda leichter vurchichlagen zu können, in einen fols 
chen Zwifchenraum, wurden aber von den beiden dort 
ftchenden, vermuthlich bairifchen Divifionen , Die nod) 
nicht im das Gefecht gefommen waren, und gleichfam 
die Referve bifveten, fo Fräftig empfangen, Daß fie 
feibit auf der Flucht noch eine zweite Niederlage er: 
litten. — So und nicht anders läßt ſich in Die vers 
wirrte und höchft unvollftändige Erzählung der Chros 
nifer einiges Licht bringen. Ob es aber auch wirk, 
lich fo hergegangen fey; darüber Fann man freilich 
jest Feinen Zeugen mehr zum Protocoll vernehmen, 
Welches aber auch der Hergang der Schlacht gewes 
fen feyn mag; fo müffen doc) nothwendig Otto und 
Eonrad ausgezeichnete Yelpherren » Talente entwickelt, 
audy die deutfchen Heere, wozu ſchon Otto's Vater 
König Heinrih den Grund gelegt hatte, eine ganz - 
andere organifche Geitalt gehabt haben, als man ges 
wöhnlich von den Heeren des Mittelalters zu erzählen 
pflegt. — Daß eine trefflihe, unter einem Fricge- 
rifchen, in fangen Kriegen geübten, mithin audy des 
Kriegs erfahrenen Monarchen, eingeführte Kriegsver⸗ 
faffung nachher unter fchwächern, in Feine ‘oder nur 
wenige Kriege verwichelten Nachfolgern bald wieder 
in gänzlichen Verfall gerathen mußte, dies verfteht 
fih von ſelbſt, beſonders zu einer Zeit, wo die Grunde 
ſätze und Regeln ded Krieges, und Alles deſſen, was 
ſich darauf bezieht, noch nicht in förmliche, leicht faßs 
liche Syſteme gebracht, noch nicht allgemein auer⸗ 
Fannt, mithin auch nicht aflgemein angewandt wur 
den; fondern wo das Kriegswefen bei jeder Nation 
nur auf der mehr oder minder Friegerifchen Perfüns 
Feit des Königes beruhete, — 


18. Gleich am folgenden Tage nad ver 
Schlacht ging Dito mit Dem Heere über ven 
Lech. Das ganze feindliche Lager fammt allem 
barin aufgehäuften Raube fiel in vie Hände ber 
Deutſchen. Biele Gefangene, die man im Lager 
fond, wurden befreit, aber fämmtliche noch borin 
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befinpliche Ungarn nieder gehauen. Veberhaupt 
fannte die Erbitterung der Deutfchen gegen ein 
Volk, das feit länger als fünfzig Jahren namens 
Iofes Elend über das deutfche Vaterland gebracht, 
und. oft fo unmenſchlich graufam darin gewüthet 
hatte, gar Feine Schranken. NKeines lebenven 
Ungars ward geſchont. Ale Wälder und Schlupf» 
winfel Dieffeits wie jenfeits des Lechs forgfam 
durchfucht, und niedergehbauen alle Ungarn, Die 
man darin fand. Hatten fie fih aber in Weilern 
und Dörfern zu verbergen geſucht; fo wurden 
biefe von den Deutjchen felbft angezündet, und 
alle, die fih darin verborgen hatten, lebendig 
verbrannt, Selbſt die Verwundeten Fonnten nicht 
mehr die Barmherzigkeit der Deutfchen erregen. 
Sie wurden, menn auch nur Teicht verwundet, 
unter einander in tiefe Gruben geworfen, und ' 
dann lebendig begraben. — Drei in der Schlacht 
gefangene Fürften wurden, man weiß nicht warum, 
nad) Regensburg zu dem Franken Herzog Hein» 
rich gebracht, ver fie alle drei auf der Stelle auf-. 
knüpfen ließ. Einer ungarifchen Vollsfage nach, 
famen von dem zahllofen Heere, deſſen Pferde, 
wie Anfangs die Ungarn fiherzend und prahlend 
fagten, alle Flüffe Deutſchlands ausſaufen follten, 
nur neun Menfhen mit abgefihnittenen Nafen 
und Ohren zurüd, und verfündeten ihren Lands— 
leuten die unerhörte Niederlage und das traurige 
Schickſal ihrer Brüder *). Ä | 


*) Sehr ſchön und treffend fagt bei diefer Gelegenheit 
Herr Hofrath Schloffer: „ein bellum internecinum 
„Mt ſchrecklich, aber vielleicht durchaus nothwendig; 
„ſobald ver Menſch ein Raubthier wird". Mir fügen 
noch hinzu: auch Dann nuvermeidlicdy, wenn eine Na: 
tion ſich m zwei Partheien fpaltet, deren furchtbare, 
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419. Aber auch die Deutfhen Hatten ihren 
Sieg ziemlich theuer erfauft, befonders durch den 
Verluft des edeln Herzogs Conrad. Schon Gies 
ger, öffnete er, um bei der großen Hige des 
Tages etwas Luft zu fehöpfen, feinen Harniſch, 
und in vemfelben Augenblid flog ein mörberifcher 
Pfeil ihm durch die Kehle, In ven Freuden» 
felh der Deutfehen mifchte viefer Tod bittern 
Wehmuth. Ganz Deutfhland- trauerte. barüber. 
Der Held fiel am Mittage feines Lebens, in ver 
ganzen Fülle ungefchwäshter männlicher Kraft. 
Conrads Leiche ward nah Worms gebradht, und 
Dort auf Otto's Befehl mit fürftlicher Pracht bes 
graben. — Auch der Bifchof von Eichſtädt fand 
in der Schlacht am Lech feinen Tod. Jener von 
Regensburg Tag tödtlih verwundet und völlig 
betäubt auf dem Schlachtfelde. Neben ihm Tag 
ein ebenfalls gefährlich wermundeter Ungar. Dies 
fer erholte fih zuerfi, und wollte nun über ven 
neben ihm Liegenden berfallen, ihn tödten und 
plündern, Aber eben dadurch ward: auch ver 
Biſchof aus feiner Betäubung geweckt. Schnell 
fprang er auf, raffte alle feine Kräfte zufammen, 
und ward, bevor er flarb, noch Sieger in dieſem 
Kampf. — Zwei Dionate darauf ftarb zu Regens⸗ 
burg auch der ſchon Tange krank liegende Herzog 
Heinrich. Natürlich flarb er, mie er gelebt hatte. 





- 


in affe Berhältniffe des öffentlichen wie häuslichen 

Lebens eingreifende Gegenſätze, beide auf eine 
foihe Weife trennen, daß weder. eine Vermittelung 
noch Vereinigung mehr möglich ift, und nur durch 
den völligen Untergang der einen oder andern Pars 
thei, die Ruhe im Staate, und in allen: Öliedern des 
Staatsfürpers das nöthige Gleichgewicht wieder herge⸗ 
ftellt werden kann. 
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Das gewöhnliche Loos aller derer, die erft an 
den Himmel denken, wenn die Erde ſich ihnen 
‚entzieht. Auf vieles Zureden des Bifchofes Mar⸗ 
tin von Regensburg beichtete und bereuete er 
zwar den an dem Patriarchen son Aquileja bes 
gangenen Frevel; aber daß er dem Erzbifchofe 
von Salzburg die Augen hatte ausftechen laffen, 
barüber zeigte er, trog aller Vorftellungen des fo 
eben erwähnten Bifchofes, nicht Die mindeſte Reue, 
felbft nicht in dem furdhtbaren Moment, wo er 
in die ſich ihm öffnenden Pforten der Ewigkeit 
eingehen, und diefe dann hinter ibm auf ewig 


ſich fchließen follten. 


20. . Die erfle und nächte Folge des er- 
fochtenen glänzenden Sieges war die Eroberung 
Deſterreichs, welches Die Ungarn den Deutfchen 
entriffen hatten, und num mit Deutfchland wieder 
vereiniget ward. Die von den Ungarn erlittene 
Niederlage benahm zwar denfelben noch nicht ihre 
Raubluſt. Aber fie wandten ihre Waffen blos 
gegen die. riechen und Bulgaren, und obgleich 
in der Solge auf den Grenzen noch einzele Feind- 
feligfeiten vorfielen, fo wagten .fie fi doch nie 
mehr in das Innere des deutſchen Reiches. Da 
fie Tapferkeit und Friegerifhen Muth als vie 
größte Tugend und das Hödfte in dem Men— 
fchen betrachteten; fo flößte ihnen das Andenfen 
an den von Dtto auf dem Lechfeld erfochtenen 
Sieg eine grenzenlofe Hochachtung gegen die Deut» 
hen ein. Mit diefen furchtbaren und mächtigen 
Nachbarn firebten fie nun flets in friedlichen und 
freundlichen Berhältniffen zu Ichen. Was veutfch 
war und von den Deutfchen herkam, ſchien ihnen 
ehrwürdig, trefflich und nüglih. Manche deutſche, 
bie Ungarn felbft immer mehr humaniſirende und eivi⸗ 
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frende Einrichtung führten fie nah und uch 
in ihrer Verfaſſung, Verwaltung, Kriegsweſen, 
kurz in ihrem öffentlichen wie häuslichen Leben 
ein; und bevor nod das gegenwärtige Fahrhun 
dert verfloffen war, erkannten nicht nur ſchon die 
Ungarn, daß der Krieg. nicht gerade das edelſte 
Geſchäft der Menfchheit fey, fonvdern ihr Groß—⸗ 
- fürft Geiſa, geleitet von der geiftvollen und 
fhönen Sarolta, feiner Gemahlin, nebft eine 
‚großen Menge Volkes traten fogar zu dem Chri⸗ 
en über, und heteten von jegt an den 
Gefreuzigten an ). — Wie groß, einflußreid 
und entfcheidend in ihren Folgen war demnach 
nicht die blutige, fo viele Menfchen dahin mwür- 
gende Schlacht auf dem Lechfeld, und mie fehr 
müffen wir hier wieder die wunderbaren Wege 
einer, alles mit erbarmenvder Weisheit Tenfenven 
Vorſehung ſtaunend anbeten ; da gerade Das, was 
durchaus blos Dem Verderben hatte nienen follen, für 
die ungarifche Nation, nur etwas fpäter, in über 
ſchwaͤnklichen Segen verwandelt warb] . 


21. Mit unfterblichem Auhme bedeckt, und 
überall wohin er kam, mit der ſchönen Benew 
nung Vater des Vaterlandes, begrüßt, 





*) Soralta war eine bulgariſche Prinzeffin, fehon Lhri⸗ 
ſtin, bevor fie mit Geifa vermählt ward. Die Erha⸗ 
benheit und Trefflichfeit der chriftlichen Moral er⸗ 
Fannte Geifa bafd an; aber ed dauerte fange, IP 
fein, von heidniſchem Aberglauben verfinfterten Ver⸗ 
ſtand fich dem höhern Licht des Evangeliums öffnet 
So 3. B. wollte er durchaus neben Feſum Chriſtum 
noch, ein Paar alte heidniſche Gottheiten verehren, 
und*ihnen Kapelten errichten; und lange Zeit bemüht: 

‚ten fi) die Bifchdfe fruchtlos, ihm diefen schrecklichen 
Wahn zu benchmen . | 
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eilte Otto nun wieder nad Sachſen zuräd, Der 
Krieg mit den Slaven war während feiner Abs 
weſenheit nicht fehr glüdlich geführt, fogar einer 
der ſächſiſchen Feldherren von den Slaven 'ge= 
fhlagen, und ver größte Theil feines Heeres 
zufammen gehauen worden. Der gegenwärtige 
Aufftand der Slaven war furdtbarer, als irgend 
einer der frühern. Die mehrften flavifchen Völ⸗ 
fer von der Elbe bis an die Oder, hatten, was 
vorher noch nie gefchehen war, fich. Dießmal vers 
eint. An der Spite dieſes Völferbundes flanden 
die Udern, der. Deutfhen gefährliche Feinde, 
-und jest noch um fo gefährlicher, da die beiden 
zu ihnen übergegangenen fächftfchen Grafen Wich⸗ 
man und Echert ihre Operationen leiteten, mehr 
Einheit in ihre Plane brachten, und zudem noch 
zwei fehr tapfere fürftlihe Brüder, Namens Naco 
and Stoinef, das flavifhe Heer anführten. Mit 
Otto's Ankunft in Sachſen gewannen jedoch bald 
die Sachen eine andere Geftalt. Er ging ſelbſt 
über die Elbe, rüdte bis an die Doſſe nor, und 
fhlug die Slaven in einer eben fo entſcheidenden, 
als mörberifhen Schlacht. An diefem Siege hatte 
fein tapferer, ja man darf wohl fagen, unübers 
windliher Markgraf Gero von Sachſen einen: 
nicht wenig bedeutenden Antheil*). Die Slaven 
unterwarfen fih num’ wieder gutwillig der Deut» 
fhen Herrfohaft; und die beiden Grafen Wichman 
und Echert, die nun in den flavifchen Ländern. 
nicht Tänger mehr geduldet wurden, flohen zu dem 
mächtigen Herzog Hugo von Isle de France, 
Otto durfte dem ungeadhtet Sachfen in: den erften 
vier bis fünf Jahren nicht verlaffen, denn bald 





* Ueber das Detait dieſes Feldzuges ſehe man im 5. 
Abſchnitke den 8. 21 in der Note. | 
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da bald dort erwachte noch einigemal mieber der 
Slaven nicht fo leicht zu beugende Geiſt; auch 
festen felbft aus der Ferne Wichman und Echert 
ihre geheimen Umtriebe in Sachſen fort. Wäh- 
rend biefer Zeit, oder vielmehr gleih im Anfange 
des. flavifchen Krieges, als Dito noch zwifchen 
der Elbe und der Oder fland, war es aud, 
daß Ludolph feinen dem Leſer fihon befannten 
glänzengen Zug über die Alpen unternahm, in 
wenigen Monaten ganz Oberitalien eroberte, durch 
feine Thaten ſich wahrhaft alg den Erftgebornen 
Otto's des Großen erwieß, aber Jeiver bald da⸗ 
rauf an einem, ‘von der Hand eines geheimen 
Berräthers ihm gereichten Gifttrank ſtarb. Ein 
weit hinfohimmerndes Meteor, Das einige Augen- 
blide den ganzen italifchen Himmel erleuchtete, 
und dann plöglich auf immer wieder verſchwand! 


22. Durd des Erzbifchofes Bruno und bes 
Markgrafen Gero .Bermittelung hatten Wichman 
und Echert Berzeihung erhalten. Sachſen wie bie 
angrenzenden Länder fehienen vollfommen berubhi⸗ 
get, und da auch das übrige Deutfchland fich 
defielben Glüdes zu. erfreuen hatte; fo unternahm 
‚nun Dtto im Auguft des Jahres 961 feine zweite 
Heerfahrt nach. Italien. Während feiner beinahe 

viertbalbjährigen Abweſenheit blieb Deutfchland 
ruhig, nur in Sachſen entftanden hie und da 
einige, abermal von Wichman erregte, jedoch 
durch Herzog Hermann bald wieder unterbrüdte 
Bewegungen. Defto thätiger war indeffen ver 
Markgraf Gero. Ueber alle flavifchen Bölfer bis 
an die Over führte er, und zwar mit.beinahe uns 
umfhränfter Gewalt den Oberbefehl. Aber er 
hatte Diefelben feit einiger Zeit fo fehr zu gewin⸗ 
nen, und an feine Herrfchaft zu gewöhnen ge⸗ 
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wußt, daß er jetzt mit ihrem Beiftande, und durch 
flavifche Kriegsfchaaren verftärkt, au Das einzige 
und legte, Dieffeits der Dover noch nicht unter» 
jochte flavifche Volk, nämlich die Laufitzer, eben» 
falls ver deutſchen Herrfchaft unterwarf, Aber 
hart und biutig war auch der Kampf, und für 
Gern , obgleih er Sieger blieb, dennoch härter 
und verhängnißvoller, als irgend einer, ben er 
bisher noch beftanden hatte, Der polnifche Fürft 
Miczislaw Fam nämlich den Laufigern zu Hülfe. 
Es Foftete zwei mörderifhe Schlachten, bis auch 
die Polen befiegt waren. Zum Lohn ihrer, ven 
Slaven in der Laufit geleifteten Hülfe, warb ver 
ganze, von Miczislam beherrichte Theil Polens 
von einem Ende bis zum andern ausgeplündert 
und verheert. Aber mit der Unterwerfung ver 
Lauſitz ſchloß fih nun auch Gero's lange, mit 
fo vielen blutigen Spuren bezeichnete Heldenbahn. 
Nicht nur felbft fihwer verwundet Fam Gero von 
dieſem Feldzuge zurüd, fondern er hatte in der 
legten Schlacht auch feinen einzigen Sohn Gieg- 
fried verloren. Vielleicht hatte Gero fein ganzes 
Leben hindurch mehr für fih und Die Größe fei- 
nes Haufes, als für Dtto und Deutfchland ge⸗ 
arbeitet, gerungen und gefämpft. Zertrümmert 
lag durch Siegfrieds Tod Das ganze Gebäude 
feiner erträumten, künftigen Hoheit; und alle 
feine Hoffnungen, Wünſche und Ausfihten wur⸗ 
den mit der Leiche des einzigen Sohnes zu Grabe 
getragen. Die Gegenwart hatte nun alles Leben, 
alle ibre Reitze für ihn verloren; aber eben daher trat 
jeßt die Vergangenheit deſto lebendiger vor feine 
Geele, und aus diefer mochte ihm nun manches 
entgegen fommen, auf das er nur mit Schauder 
und Neue, ja vielleicht felbft nur mit Scham 
zurüdbliden konnte. Nicht das‘ Geräufchvolle iſt 
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roß, auch nicht was die Bewunderung flupider 

ölfer erregt, oner das Lob des großen, daher 
auch flets gemeinen Haufens erhält, und das 
Leben eines, non der Welt gefeierten , mit Lor⸗ 
bern gefrönten Helden ift nicht immer, over viels 
mehr nur felten auch ein in den Augen Gottes 
wohlgefälliges Leben. Tief und ſchmerzhaft fühlte 
dieß Gero am Ende feiner Tage; und in bem- 
felben Maße, in welchem jet, da einige Schollen 
Erde Alles das, mas ihn an die Erde gefeffelt, 
dedten, nun auch die Welt mit allen ihren vors 
übergaufelnden Herrlichkeiten von ihm ſchied, in 
eben’diefem Maße näherte fich ihm jetzt immer mehr 
der ernſte Gedanke an die Ewigfeit,.und zwar mit 
allen ihren bangen, für leere, Gott lange Zeit 
völlig entfremdete Geelen fo qualvollen Ahnungen. 
Gebeugt und geſchreckt, wollte er wenigftens den 
Abfall von dem beinahe ſchon völlig erfiorbenen 
Baume feines Lebeng Gott und einer böhern, 
jenfeits des Grabes liegenden Welt weihen. Mit _ 
dem Pilgerfiab in der Hand, unternahm er alfo 
eine Wallfahrt nach der Hauptfladt der. Chriften» 
heit. Dort an den Stufen des Altars der heiden 
großen Apoftel legte er feine, bisher ſtets ſieg⸗ 
reihen Waffen nieder, erhielt hierauf vom Babfte 
die Losfprehung, und überdieß noch eine Foftbare 
Neliguie, nämlich einen Arm des heiligen Eyria- 
eus. Auf feiner Rüdreife Tieß er fih zu St. Gal⸗ 
len in den Orden der büßenvden Brüder aufneh- 
men. Die von dem. Pabfte erhaltene Reliquie 
fihenfte er dem, von ihm gegründeten Klofter 
Gernrode, das er zugleich, auch zum einzigen 
Erben aller feiner Güter einſetzte. Gero farb 
zwei Monate nah Otto's Rückkunft in Deutfch- 
land. Möchte doch reine, von allem Fremdar—⸗ 
tigen geläuterte Siebe zu Gott, und wegen. Gott 


\ 
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zu allen Menfhen, wo nicht Die einzige, doch 
vornehmfte Duelle aller von Gero am lebten 
Abend feines Greifenalters geübter Buß⸗ und 
Andachtsübungen gewefen feyn! — Die weit 
läufigen flavifchen Länder, denen Gero ganz 
allein, und zwar. mit fehr weit ausgedehnter Voll⸗ 
macht vorgeſtanden, vertheilte Dito nun unter 
fünf, von einander völlig unabhängige, unmittel» _ 
bar „bios unter dem König flehende Marfgra- 
fen *). 


— — 


*) Es iſt zwar nicht leicht einzufehen, wie — wenigftens 
einer gefunden Logik nach — das fo eben hier oben 
Sefagte zu Mißveritändniffen führen könnte. Dems 
ungeachtet ift ed dennod) möglich, bejonders da wir lei⸗ 
der ſchon mandymal haben lefen, und noch viel öfter 
hören müffen, Daß das Ehriitenthum Feinen Helden 
erzeugen, überhaupt in der Welt nichtö Großes habe 
hervorbringen können. Es giebt nicht wohl einen 
groͤßern mehr antihitoriihen Wahn, als diefen. Ges 
rade im Gegenthjeil beweilt ung ‚die Gefchidyte, wenn 
nur etwas tiefer, und aus dem richtigen Gtandpunft 
aufgefaßt, daß von allem Großen, Erlabenen, wahr: 
haft Heldenmäßigen die hriftlihe Religion die einzige 
Gebärerin und Pflegerin ſey. In der That, Hel- 
den, die in ihrem Munde. ftetd Die Worte: Fürit, 
Vaterland, Wohl des Staats ꝛc. führen; aber in 
allem diefem doch nichts als das Bild ihrer eigenen 
Größe, nichts als ihre eigenen Vortheile erblicken, 
die ferner, obgleich fie, von Ehrgeiz und Schwung: 
fucht angefpornt, Schlachten gewinnen und Städte 
erſtürmen, Dennoch ſelbſt fletS weggeworfene Sclaven 
einer Menge niedriger Leidenfchaften bleiben, und 
die endfich bios fid, felbft zum einzigen Mittel: und 

Brennpunkt aller ihrer Großthaten machen: folche 
Helden bringt freilih das Chriſtenthum nicht hervor, 
- wird und will auch dergleichen Feine erzeugen, An 
einen wahren chriftlichen Helden macht die Religion 
noch ungleich größere Foderungen, legt ihm noch uns 
gleich fchwerere Pflichten auf. Zuerſt fovert fie, daß 
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er vor allem die in feiner eigenen Bruft nie ruhen 
den inneren Feinde fiegreich befämpfe, und fein Geiſt 
über alle Neigungen einer verderbten Natur unums 
fchränft gebiete. Hat er diefen ſchwerſten aller Siege 
errungen, dann fodert die chriftfiche Religion noch 
ferner, daß er ſich -von der göttlichen Weltanordnung 
jene einzig wahre Anficht eigen mache, Die er in den 
heiligen Schriften überall, nur leicht verbedt, nie 
tief verborgen findet, daß er dann zu Folge” diefer 
höhern Anficht auch Alles ohne Ausnahme auf 
Gott beziehe, daß er demnady z. B. in feinem Mo: 
narchen bios. ein Abbild Gottes, in der Welt bios 
eine göttliche Erziehungsantalt des Mienfchengefchlechte, 
in allen bürgerlichen Verhältniſſen und Einrichtungen 
nur vorbildende und vorübende Echemen einer höhern 
Melt erblicke. Erſt durch Diefe Lehren Achter Lebens 
weisheit werden Die in ihm fehlummernden Anlagen 
zum wahrhaft Großen und Heldenmäßigen in wirk— 
liche Fähigfeiten verwandelt. Ruft ihn dann das 
Baterland, oder gebeut ihm fein Fürft, gegen Yeinde 
zu ziehen; dann hört er in dem Rufe des DBater 
lands oder in der Stimme tes Fürjten zugleid) auch 
die Etimme Gottes. Ohne Rückſicht auf ſich felbit, 
ohne Rückficht auf locfende Belohnungen, auf Ehren: 
ftellen und Ordendbänder, tritt er Dann felbit den 


größten Gefahren mit jenem Muth entgegen, der den | 


Ehriften über alle Schwächen gewöhnlicher Menfchens 
naturen erhebt. Auch wenn, außer dem DBlic de 
Allſehenden Fein menjchlihes Auge ihn fieht, ſtürzt 
er fid, mit Heldenwürde in das dichtefte Schlachtge⸗ 
wühl; und fällt er dann für Fürft und Vaterland; 
fo ift es eigentlich blos Gott allein, dem er fein fe 
ben freudig zum Opfer dargebracht. . Einem Solden, 
‘in ihree Schule gebildeten Helden reicht die Relk 
gion nicht nur hier. ſchon den Heldenfranz, ſondern 
zeigt ihm and) jenfeits des Grabes noch die herelichite 
aller Kronen, die Märtyrerfrone; die einzige Be 

nung, die er verlangt, und die zu jeder wahrhaften 
Heldenthat ihn ermuntert, Fräftiget und befeuert. — 
Manchem folcher chriftlichen Helden begegneten wir 
ſchon in den Laufe der Geſchichte Jeſu. Auch M 
der Zufunft werben wir noch mehrern berfelben be: 
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gegnen; befonders in Spanien, während deſſen beinahe 
acht hundert Jahre dauernden VBefreiungsfrieg mit 
den Sarazenen. — Wir möchten wiffen, ob es un⸗ 
ter den vielen neuern und neueiten plutarchifchen 
Männern auch nur zwei oder drei gcbe, die biefe 
Helvenprobe glücklich würden befanden. haben. — 
Weil die chriitliche Religiou nur Sanftmuth, Meilde, 
Liebe und vorzüglid) Demuth predigt, erfrechen fich 
Frevler, fie eine Edjlafjauben » Religion zu nennen, 


die für die nun mündig (?) gewordenen DBölfer, und | 


die gegenwärtige, fo Fräftig bewegte Zeit durchaus 
nicht mehr paſſe. O, der Thoren! die nicht wiffer 
und begreifen, daß gerade jene Tugenden die einzige 
Wurzel find, aus weldyer alles wahrhaft Große und 
Heldenmäßige hervorfproffe. Wird der Demlüthige, 
daher ſich felbit verfchmähende, und an Selbitverläug: 
nung gewöhnte Chrift nicht auch da, wo Fein zeit 
licher Gewinn ihn lockt, ungleich leichter zu jedem, 
auch dem ſchwerſten Opfer ſich entichließen, ungleidy 
leichter und freudiger für Fürſt und Baterland ſich 
felbft aufopfern, als der ftolze, ftarre, alles bios auf 
fich felbit beziehende, mit allen feinen Kräften nur 
für die Zeitlichfeit wuchernde Weltling, befonderg mit 
feiner ohnehin ſtets mit zahlloſen, felbftfüchtigen Wüns 
fchen angefüllten Bruft?. Nicht diefer, wohl aber jener 
wird, ohne alle Hoffnung zeitlichen Vortheils, fo bald 
nur die Ehre Gottes und das Wohl der Menfchheit 
es ihm gebieten, jeder Gefahr Fühn und unerſchrocken 
entgegen treten, die unterdrücte Unfchuld auch gegen 


den gefürchteten, übermächtigen Unterdrücer muthig 


vertheidigen, und felbft unter den Augen eines unges 
rechten, ihm fogar fhon zürnenden Machthabers, den⸗ 
noch fcheus und furchtlos für Necht und Wahrheit 
fprehen. — Nichts fürdert mehr die Berichtigung 
der Begriffe und Borftellungen, ald dag man Sachen 
wie Perfonen ftet8 mit ihrem wahren Namen bes 
zeichne; und fo wiederholen _wir hier abermals die 
. oben gemachte Bemerkung, daß nämlich das Leben der 
von der Welt am meiften gefeierten und gefrönten Hel⸗ 
den, fehr oft nichtd weniger als ein auch in den Aus 
gest Gottes wohlgefälliges Leben fey; und wenn end» 
lich, was gewiß niemand Iengnen wird, der Menſch 
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feinen andern wahren Werth hat und haben Fanı, 
ald den. er vor Gott hat: in welche erbärmliche Sams 
mergeftalt mag dann nicht jo mande, von ver Welt 
geprieiene Heltengröße zuſammen fchrumpfen! 


23. Wahrfheinlih war Otto's, feinem 
tindlichen Herzen fo viel Ehre bringendes Ber- 
langen, feine in Jahren fchon fehr weit vorge- 
rüfte Mutter nod einmal zu fehen, die Haupt: 
veranlafjung feiner baldigen Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land, I Cöln vereinte er alfo feine ganze 
Familie, in deren Kreife er jebt zum Teßtenmale 
alle Glieder derfelben ſehen ſollte. In Begleis 
tung feines Bruders, des Erzbiſchofes Bruno, 
begab fih Otto, nachdem er das Oſterfeſt in 
Ingelheim gefeiert hatte, nad Cöln. Dahin Fam 
nun ebenfalls. die ehrwürdige Mathilde mit ihren 
beiden Enfeln, dem jungen König Dtto und dem 
Heinen Heinrih, Söhne des verftorbenen Herzogs 
Heinrih von Baiern; und gleih darauf auch 
Otto's Schwefter, die Königin Gerberga mit 
ihren beiden Söhnen, dem König Lothar von 
Branfreih und deifen Bruder Carl, Otto feierte 
jest ein, .in feiner Art eigenes, nur von Liebe 
und befonders von Findlicher Liebe angeordnetes 
Familienfeſt; und die Feier deffelben erhöhete nur 
noch des jungen König Lothars Verlobung mit 
Emma, Adelheidens Zochter erfter Ehe *), Diele 





H Su früherer Zeit faßen eines Tages Mathilde und 
Adelheide beifammen, nnd Emma und der Feine Hein 
rich fpielten mit einander in demfelben Zimmer. Endlich 
liefen auch die Kinder herbei, und Heinrich legte fei- 
nen lockigten Kopf in den Schoß feiner Großmutter, 
und ſchauete liebkoſend zu ihr empor, Dies bemerfte 

Adelheide, bewunderte, Die Schönheit des holden Kna— 
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Fürften, Grafen, und Herren waren gegenwärtig, 
und eben fo gerührt bei dem Anblid der, unter 
allen Gliedern des Faiferlichen Haufes berrfchens 
den Einigkeit, als angezogen von dem höhern 
Glanz, der jest Otto's Kaiferthron umfloß, fuche 
: ten fie fih fämmtlih iu den Strahlen deffelben. 
zu fonnen; und. fehmwerlih wird von Cöln au 
nur ein Einziger ‘wieder abgereift ſeyn, welcher 
nicht Die Wirkungen Faiferliher Huld und Frei⸗ 
gebigfeit empfunden hätte, 


24. Bon Eöln begab fih Otto’ nach Sach⸗ 
fen. Hier bradte er den ganzen Sommer zu, 
durchreifte das Land nach allen Richtungen, und. 
überall wohin er Fam, war er für die Kirchen, 
wie für den Adel und das Volk eine gleich wohl⸗ 
thätige Erfiheinung. Um viefe Zeit war es aud, 
daß vorzüglih durch Otto's Bemühungen. der 
Harzgebirge innerer Reichthum entdedt ward, 
Unftreitig eine, in ihren nächſten wie fpätern 


ben, und fagte dann zu Mathilde: „Die beiden Fleis 
„nen fcheinen für einander gefchaffen zu ſeyn, und 
„wenn Ihr euere Einwilligung dazu geben wollet; 
„fo möchte der liebenswürdige Fleine Knabe einjt audy 
„ein eben fo liebenswürdiger Gatte für meine Emma 
„werden”. — Mathilde fchwieg einige Augenblicke. Mit 
einem tiefen Seufzer ſprach fie hierauf: „Dies fey 
- „ferne von mir, Enrer guten Emma muß ein uns 
gleich glänzenderes Los zu Theil werden; denn feit 
„dem. Tode meines Heren und Gemahld hat ver 
‚Name Heinrich für immer allen feinen Glanz ver- 
„loren. — An £örperlicher Schönheit war der Fleine 
Heinrich ganz das Ebenbild feines Vaters; aber leider 
auch, wie wir in der Folge fehen werden, an allen übri=* 
gen Eigenſchaften des Geiftes, wie des Herzens; Daher 
er auch nachher, und zwar ziemlich frühzeitig, fich 
ben Beinamen: der Zänfer, erwarb, . 
gortl. d. Stolb. R. ,B.%0 26 
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Folgen höchſt wichtige Entdeckung, und in Dtto’s 
Regierungsgefchichte eben fo merfwürbig, oder 
noch merfwürdiger, als vielleicht manche von ihm 
ewonnene Schlacht oder eroberte Feftung. — 

ährend feines Aufenthalts in Sachfen erhielt 
Dtto die traurige Nachricht, daß fein Bruder, 
der Erzbifhof Bruno, auf einer Reife nah Frank» 
reich zu Rheims geftorben ſey. Erzbiſchof Bruno 
war das wahre Bild eines von oben erleuchteten, 
heiligen Oberhirten. Obgleich als Herzog von 
Lotharingen mit weltlichen Geſchäften überhäuft, 
“ erfüllte er doch mit gemwiffenhafter Strenge alle 
Foderungen feines bifchöflihen Berufes. Vieles 
hatte ihm der hohe wie nievere Iotharingifche Clerus 
zu danken, befonders jener in Nieder » Totharingen, 
der vor Bruno’s Anfunft, uneingevenf feiner 
hohen Beftimmung, und den gröbften Lüften fröh- 
nend, gerade dem Bolfe, das er mit Wort amd 
Beifpiel hätte belehren und erbauen follen, ein 
Gegenſtand der größten Aergerniß war. Bruno 
felbft beftieg öfters die Kanzel, verfündete das 
Wort Gottes, erklärte die heiligen Schriften, 
‚ermahnte zur Buße und Feſthaltung der Gebote 
Gottes, und da jeves Wort feinem Herzen ent 
auoll, fo fand es auch in den Genütbern der 
Zuhörer einen empfänglien Boden, in dem es 
nicht felten die reichften Früchte trug, Alle Stun⸗ 
den, die ihm die Verrichtungen feines geiftlichen, 
wie weltlichen Regentenamts überließen, weibete 
er den Wiffenfohaften, die er wahrhaft, Das 
heißt, blos ihrer felbftmillen liebte. Mit großen 
Geiftesgaben verband er demnach aud eine eben 
fo gründliche, als viel umfaffende Gelehrfamfeit. 
Nichts war ihm mehr zumider, als äußere Pracht. 
Mitten unter feinen, in Gold und Seiden ſtro⸗ 
genden Vaſallen und Beamten fland er ſtets, 
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Er, der Königsfohn und große Bifhof, in ganz 
einfachen, gemeinem Gewande. Noch unerträg- 
licher waren ibm geräufchvolle, eine Eoftbare, nie 
wiederfehrende Zeit fruchtlog vergeudende Ergöß- 
ungen. Geiner Vafallen und anderer vorneh⸗ 
men Fremden wegen, batte er einigemal der⸗ 
gleichen fogenannte Hoffefte gegeben, deren Er» 
innerung ihm aber nachher fein ganzes Leben 
hindurch mande bittere Thräane koſtete. Gar 
gerne würde er, hätten nur der Kaifer und bie 
Zeitumftände es erlaubt, feinem Herzogthum ent» 
fagt haben. Indeſſen hatte er ſchon längft einen 
großen Theil der berzoglichen nn dem 
Grafen oder Herzog Friedrich von Bar überlaffen. 
Alle irdifche Größe und Hoheit, wie aller Glanz 
und alle Herrlichkeit‘ der Welt wurden für ihn 
eine immer drückendere Laſt. Oft hörte man ihn, 
befonders in nächtlichen Stunden, laut feufzen 
zu Gott um baldige Auflöfung und völlige Vers. 
einigung mit Jeſu. Sein Gebet‘ warb erhört; 
denn nach noch nicht völlig zmwölfjähriger Führung 
feines heiligen Oberhirtenamts ftarb Bruno, all 
gemein beklagt und betrauert,, fhon im vierzig 
ften Jahre feines Alters, am 11. October des 
Sahres 965. Thendorih von Metz und Adals 
beron von Verdün waren Zeugen Des Todes 
bigjes Gerechten. Bruno bedurfte jedoch nicht der 
Tröftungen der beiden Bifhöfe. Im Gegentheil. 
war er es felbft, der die Bifchöfe und mehrere 
Großen, die fein Sterbelager umgaben, tröften 
mußte, und auch wirklich tröftete. Sehr frühe 
des Morgens hatte er die heilige Euchariſtie von 
den Bifhöfen empfangen, beharrte dann mit den« 
felben in Gemeinfchaft des Gebetes und Heiliger 
Betrachtung; betete mit ihnen die Vesper, jedoch 
erfi fehr fpäte am Abend die Conplet, und über- 
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gab hierauf gegen Mitternacht feinen Geift in 
die Hände feines Schöpfers. Bei dem päbftlicen 
wie bei dem franzöfifhen Hofe, und an bdiefem 
wie am Hofe feines Bruders, des Kaiſers, ftand 
Bruno im höchſten Anfehen. Weberall, bei allen 
Bölkerfihaften war er geehrt und beliebt, und 
felbft die Lotharinger, Die doch gegen Fremde 
ohne Ausnahme ihre entſchiedene Abneigung nit 
verbergen Eonnten, hingen an Bruno mit Chr 
furcht und Liebe. — Nah Brunv’s Tod ward 
das Herzogthum Lotharingen feinem Andern ge 
eben. Otto vereinigte eg mit der Krone, um 
ieß eg, wie einft auch Carl der Große gethan, 
durd mehrere, unmittelbar unter dem Könige 
ſtehende Grafen verwalten, über die er jedoch, 
allem Anſchein nach, dem Friedrich von Bar, 
als feinem Bevollmaͤchtigten Die Oberaufſicht über: 
trug. Bei Belegung des, durch Bruno’s Tod 
erledigten u Sitzes ſah Dito bins 
auf reelles Verdienſt. Er erhob demnach aul 
denfelben einen Diacon und bisherigen Deconom 
der erzbifchöflihen Kirche, Namens Folemar, de 
großen Verftorbenen treuen und gelehrigen Shi 
fer, deffen Bemühungen wir auch eine umftänd 
liche, mit großer Wahrheitsliebe gefchriebene Le⸗ 
— des heiligen Bruno zu danken 
aben. 


25. Aber bald riefen Italiens Angelegen⸗ 
heiten den Kaiſer wieder über die Alpen. No 
einmal wollte er doch vorher feine Mutter 
umarmen. Sie befand fih damals in Norbhaw 
fen, einer Stadt, die Mathilden vorzüglich theuer 
war, denn an dieſen Ort knüpften ſich, mie be 
Lefer weiß, mehrere eben fo fteudige, als trau 
rige NRüderinnerungen aus ihrem vergangenen 
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Leben. Sie hatte apa ein Klofter geftiftet, deſ⸗ 
fen fortwährend blühenver Zuſtand ih ungemein 
am Herzen lag, und das fie num ihrem Sohne, 
während der acht Tage, die er bei ihr verweilte, 
dringend empfahl. Zum Glück hat die Gefchichte 
bie rührende Abſchiedsſcene zwifchen Mathilde 
und ihrem Sohne uns treulich aufbewahrt. 
Noch nie vielleicht erfihien Dtto fo groß, fo 
evel und liebenswürdig als jest, und gewiß 
errichtete er ſich durch fein, von überfließenver 
Herzensgüte zeugendes Benehmen, in den Herzen 
aller zart fühlenden Menfchen in jedem Yahr- 
hundert eine eben fo ſchöne, wo nicht fehönere 
Trophäe, ald nur irgend einer feiner, in Deutſch⸗ 
land, Stalien, Frankreich, an der Oft- und 
Norpfee- Hüfte erfochtenen Siege ihm hatte er- 
richten können. Als nämlih die, für Dito und 
Mathilde gleih traurige Stunde der Trennung 
fhlug, gingen beide mit einander in die Kirche. 
Nach vollendetem Gottesvienft fprah Mathilde 
zu ihrem Sohne: „Roc einmal, geliebter Dtto! 
„empfehle ich deiner Fürforge diefes Klofter. Hier 
„in diefer Stadt gebar ich einft deinen Bruder 
„Heinrich, den ih nur deßwegen, weil er den 
„Namen deines Vaters trug, fo zärtlich Tieben 
„mußte, Hier öffneten fih auch zum erftenmale 
„die Augen deiner Schwefter Gerberga dem Licht 
„ver Sonne Für das Geelenheil: Deines 
„Baters, wie deines Bruders, ftiftete ich dieſes 
„Kloſter. Liebft du alfo deine Mutter; fo forge 
„für daſſelbe. Ich ahne und fühle es; wir ſprechen 
„uns heute zum legtenmale in-diefem Leben. Laß 
„alfo das Andenfen an deine Mutter dich ſtets 
„auch an dieſes Klofter erinnern.” — Otto ums 
armte feine in Thränen gerfließende Mutter, ihr 
noch .einmal betheuernd, Daß jeder ihrer Wünſche 
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ihm heilig fey, er, daher aud gewiſſenhaft jeden 
derfelben erfüllen werde. Mathilde begleitete nun 
ihren Sohn bis vor die Kirchenthüre. Als aber 
Dtto fein Pferd beftiegen hatte, Tehrte fie wieder 
in die Kirche zurück, warf fi auf vie Erbe, 
benegte mit ihren Ihränen und bevedte mit 
ihren Küffen bie Stätte, wo Dtto, ihr Sohn, 
geftanden hatte. est konnte Graf Witihe, 
Zeuge dieſes, in jedes Menfchenherz fo tief ein 
greifenden Auftrittes nicht länger mehr fich hal 
ten. Haftig verließ er die Kirche, lief dem 
Kaiſer nah, und meldete ihm, was er gefehen. 
Sogleich fprang Otto vom Pferde, eilte in bie 
Kirche zurüd, und flürzte zu Mathildens Füßen. 
„Theure, holde Mutter”, fprach er, '„wie fol, 
„wie Tann ih jemals dieſe koſtbaren Thranen 
„vergelten!” — Sprachlos Tagen beide einige 
Minuten einander iu den Armen. Nur mit Ge 
walt, und meil höherer Beruf es ihm gebot, 
konnte Otto fih endlich von der theueren Mutter 
losreiſſen. Sie begleitete ihn noch einmal bis 
vor die Thüre der Kirche. Hier drückte Dito 
den legten Kuß auf Mathildens bleiche Lippen. 
Sichtbar von feinen Gefühlen übermannt, ſchwang 
er fih dann auf fein Pferd, das, vom Sport 
getrieben, ihn nun fehnell den thränenden Bliden 
der Zurüdbleibenden auf immer entzog. Mathilde 
begab fih hierauf wieder in die Kirche, knieete 
‘an den Stufen des Altars nieder, und ſuchte 
nun Zroft bei Dem, der allein in jedes verwun‘ 
dete Herz, befonders in ein blutendes Mutter 
herz heilenden Balfam zu gießen vermag. — 

ging jegt an’ den Rhein, hielt in Worms, wo 
viele Großen des Reiches, und dag nad Italien 
beftimmte Heer ſchon verfammelt waren, no 
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einen oͤffentlichen Tag, und trat dann Aufangs 
Septembers 965 den Marfch nach ven Alpen an. 


26. Während Otto's fechsjähriger Abweſen⸗ 
heit bat die Geſchichte Deutſchlands ‚ung nichts. 
zu erzählen; ein Beweis, daß binnen diefer Zeit 
alles im Reiche ruhig blieb, und die Deutfchen 
Völker ſich der Segnungen eines ununterbrochenen 
Friedens zu erfreuen batten. Nur Graf Wiche 
mann allein, wie von einem unfichtbaren Treiber 
getrieben, Eonnte Feine Ruhe finden. Mit feinem - 
Dheim dem Herzog Hermann gänzlich zerfallen, 
vielleicht auch von demfelben hart und ungerech⸗ 
ter Weife verfolgt, hatte er endlich in feinem 
fteigenden Unmuth alle Treue und Pflicht gegen 
König und Baterland abgelegt. Zuerft wollte 
er den dänifchen König Harald gegen die Deutfchen 
reitzen. Als ihm dieſes mißlang, ging er zu den 
öſtlichen Slaven, und machte einen neuen Der. 
ſuch, diefe in einem allgemeinen Bunde gegen die 
Sachſen, das heißt, gegen feinen Oheim, den 
Hermann, zu vereinigen, Die Slaven, bie feine 
Zapferfeit Fannten, nahmen ihn auf das freund 
ſchaftlichſte auf, zeigten auch fogleich die größte, 
Bereitwilligkeit‘, der Sahne eines fo kühnen und 
friegskundigen Führers zu folgen. Was aber 
jest Wichmanns Plane am meiften durchkreuzte, 
deren Ausführung ganz ungemein erfehwerte, war 
ver polnische Herzog Miczislaw. Durd feine 
chriſtliche Gemahlin, eine böhmifhe Prinzefiin, 
für das Chriftenthbum gewonnen, war er vor eini« 

en Fahren felbft Chrift geworben, und hing nun 
fi biefer Zeit mit unerfohütterlicher Treue an 
tto und den Deutfchen. Den polnifhen Fürften 
wollte alfo Wichmann mit feinen Slaven zuerft 
‚angreifen, und über ven Haufen werfen. Die 
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Polen, von dem Anmarfh der Glaven unter 
richtet, zogen ihnen entgegen. Sobald Wich⸗ 
mann fie erblicdte, griff er fie mit feiner gewöhn⸗ 
lichen Unerfchrodenheit an. Aber der böhmifche 
Herzog hatte feinem Schwager eine zahlreiche 
Schaar Reiter zu Hälfe geſchickt. Diefe legten 
ib in einen Hinterhalt. In verftellter Flucht 
zogen die Polen ſich zurüd. Defto hitziger wur« 
den fie von Wichmann verfolgt; als plöglich Die 
böhmifchen Reiter aus ihrem Hinterhalt hervor⸗ 
brachen, und dem Wichmann in den Rüden fie« 
len. Zu gleicher Zeit machten die, dem Scheine 
nach, fliebenden Polen auf einmal wieder Front 
gegen den Feind. Die Slaven, von zwei Seiten 
angegriffen, wurden gefchlagen und nahmen bie 
Flucht. Auh Wichmann wäre es ein leichtes 
gewefen, durch die Schnelligkeit feines Pferdes 
fich zu retten. Aber feine nächfte Umgebung zwang 
ihn, vom Pferde zu fleigen. Er müffe, fagten 
fie ibm, ihr Schickſal jest mit ihnen theilen, 
mit ihnen leben oder fterben. Wichmann fprang 
vom Pferde, Fämpfte noch einige Zeit gegen ben 
andringenden Feind, und 309 ſich dann fechtend 
zurück. Er marfhirte die ganze Nacht hindurch, 
und Fam erft mit Anbrud des Tages auf einem 
einfam gelegenen Maierhofe an. Während des 
Marfches hatte bei ver Dunkelheit ver Naht ver 
größte Zheil feiner Zeute ihn verkaffen; nur wenige 
waren bei ihm geblieben. Hier auf dem Mater 
bofe glaubte er fich einige Nuhe gönnen zu Fü 
nen. ber es dauerte nicht lange, fo kamen 
mehrere polnifhe Reiter an. Der Anführer Tieß 
ihn fragen, wer er fey. Wichmann nannte fei- 
nen Namen, Nun foderte man ihn auf, die Waf— 
fen niederzulegen, und fich zu ergeben. „Sagt 
„euerm Herzog” erwienerte Wichmann „daß Graf 
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„Wichmann ihn zu ſprechen verlangt, und ihm 
„ſeine Waffen übergeben wird.” — Sogleich 
ſprengte einer der Reiter davon, um ſeinem Her⸗ 
zog dieſes zu melden. Leider kam indeſſen noch 
ein ſtärkerer Haufen Polen herbei. Unbedingt 
foderten dieſe von dem Grafen Auslieferung ſei⸗ 
ner Waffen. Aber Wichmann, obgleich ſchon 
verwundet, von den Anſtrengungen des vorigen 
Tages erſchöpft, und durch den äu 
lichen, langen Nachtmarſch völlig er 

dennoch ſich ſogleich wieder mitten: 

lichen Haufen, ſchlug ſich noch ei— 

thend mit den Polen herum, ur 

ſich tödtlih verwundet fühlte, rie 

führer der feindlichen Schaar, un! 

feine Waffen: „Bringe fie” ſpra 

„Deren, dem Herzog, und fag 

„Wichmann laffe ihn erfuchen, fie 

„Ihiden, damit dieſer entweder ı 

„eines Anverwandten trauern, o 

„Untergang eines Feindes fih f 

Wihmann wandte fih num gegen. 

pfahl feine Seele dem Allbarmberz: 

nach wenigen Augenbliden den Gei 

mann ward öfters befiegt, aber nie bezwungen, 
und blieb bis zum legten Athemzuge feines Lebens 
fich felbft glei. Die Waffen des Grafen wur⸗ 
den wirflih an den Kaifer nach Italien geſchickt. 
Aber in feinem, wegen eben biefer neuen, auf 
den Grenzen von den Slaven wieder. erregten 
Unruhen, an die in Werla verfammelten färhfi« 
ſchen Stände erlaffenen Schreiben hatte Dtto Die 
Schonung, des Grafen Wichmann au nicht mit 
einer Sylbe zu erwähnen. 
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IX. 


1. Otto des Großen legte Leben 
und Regierungsjahre. — Ym Sommer 
des Jahres 972 kehrte Dito wieder nach Deutſch⸗ 
land zurüd, mit deffen innerer und äußerer Lage 


er bei feiner Ankunft mehr, als er es vielleidht 
erwartet, zufrieden zu feyn Urfache hatte. Ueber 


all herrſchte Ruhe und Dronung, dabei auf 


fhon eine gewiſſe Regfamfeit in den Städten, Ä 


in denen unter dem Schutze feines Namens bür 


gerlihe Betriebfamfeit immer größere Fortſchritte 


machte. Nur fein eigenes Haus fand Otto bei 


nahe völlig verödet. Die meiften und ſchoͤnſten | 


Blätter waren jebt von dem Stamme gefallen; 
und gefällt follte nun auch dieſer bald werben. 
Schon vor Otto's letztem Zuge nach Italien hatte 
der Tod ihm feine beiden Brüder entriffen, eben 
fo auch feinen Schwiegerfohn, den edeln und 
tapfern Conrad. Diefen vorangegangen war 
Otto's fo zärtlih geliebte Tochter Luidgarde, 


Conrads Gemahlin *). Zwei, mit Avelheide ge 





e) Nur während der erften Jahre hatten Luidgarde und 
Eonrad in glücklicher Ehe gelebt. Conon, ein vorneh⸗ 
mer Franfe, aber ein Bube 'von der verworfeniteß 
Art, entbrannte in unlauterer Liebe gegen die reizende 
kuidgarde, war-frech genug, ihr Anträge zu machen, 
die die edle Köntgstochter mit Unwillen und Verach⸗ 
tung zurückwies. Um ſich an Luitgarde zu raͤchen⸗ 
erzählte er Öffentlich ſchaͤndliche Dinge von derſelben 
Das lügenhafte Gefchwäs erregte Auffehen. Auf 
einer Berfammlung der Fürften, und in Gegewart 
ihres Vaters reinigte ſich Luidgarde durch einen fit 
Shen Eid. Aber damit war Conrad noch nicht A" 


Erheb. d. capet. Hauſes auf den Thron v. Frankreich 987. 411 


zeugte Prinzen hatte Gott, als ſie noch in ſehr 
zartem Alter waren, ihm ebenfalls ſchon wieder 


u, 





’ 


frieden. Er verlangte, Daß auch Durch ein Gottes⸗ 
gericht, nämlich durch einen Zweifampf feiner Gemah⸗ 
lin, Schuld oder Unfchuld erwiefen werden follte. Dieſe 
Foderung ward ihm ohne Widerrede zugeftanden; und 
nun erflärte König Otto, Daß derienige Edle, wels 
cher für die Sache. feiner Tochter Fämpfen woltte, fein 
aanzed Leben hindurch in ihm einen fichern Freund 
finden würde. Sogleich trat Graf Burfard hervor, 
warf feinen Handſchuh dem Conon vor die Füße, 
und nannte ihn einen Lügner und Berläumder. Conon 
befräftigte die Wahrheit feiner Ausſage durch einen 
feierlichen Eid; worauf der Zweifampf begann, Uber 
ed fiegte die Unfchufd.. Mit einem, mit ftarfem Arm 
geführten, gewaltigen Streich hieb Burfard dem Eonon 
die rechte Hand ab; mithin die nänliche, mit wel« 
cher der Elende einige Minuten vorher einen falſchen 
Eid gefchmoren hatte. Die Sache war nun entfchies 
den. Einftimmig ward Luidgarde für rein und ſchuld⸗ 
los erflärt, und Eonon nunmehr mit Schmach bedeckt, 
aus dem Kreife der Edeln für immer ausgeftoßen 
und mit dem Stempel des Lügners und Verläumders 
gebrandmarft, ver Verachtung nnd dem Hohne von 
ganz Deutfchland überliefert. Demungeacytet blieb 
leider dennoch ‚ein Stachel böfen Argwohns in Cote 
rads Bruft zurück. Sein Herz und feine Liebe wand⸗ 
ten ſich nach und nach völlig von feiner: Gemahlin 
ab. Er. behandelte fie fogar mit Härte und Verach⸗ 
tung. Als die fanfte Luidgarde fühlte, daß fie auf 
immer ihres Gemahls Liebe und Achtung verloren 
hätte, überließ fie fich ganz dem fehmerzhaften Gefühle 
ihres‘ harten, unverdienten Schickſals. Zwar ertrug 


fie alles mit Geduld und chriftlichem Starkmuth; aber 


ihe Leben ward von jest an eine ununterbrochene 
Trauer. Zum Glücke waren ihre Leiden nicht von 
ſehr langer Dauer; denn nad) ein Paar Sahren mache 
ten fchon Kummer und Gram in dem Sahre 953 
ihrem Leben ein Ende. Man möchte beinahe fagen, 
daß mit Luidgarde auch Eonrads ſchützender Engel 


\ 
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genommen. Seinen natürlichen Sohn, den, durch 
feine Treue in feinem heiligen Berufe, fo ehr 
würdigen Erzbifhof Wilhelm von Mainz fand 
er ebenfalls nicht mehr unter. den Lebenden *), 
und eben fo wenig auch feine, ihm flets fo theure 
Schweſter Gerberga. 


2. Aber am fohmerzbafteften empfand Dtto 
den Verluſt feiner liebevollen Mutter, der Könis 
gin Mathilde. Während ihres Sohnes letztem 
Aufenthalt in Italien war diefe, über alles Lob, 
erhabene Fürftin in dem Jahre 968, in dem 
von ihr geftifteten Klofter zu Quedlinburg ge 
fiorben. Sie farb wie fie gelebt hatte. Stark 
im Glauben, und den Sinn längft ſchon von 
allem Irdiſchen abgewandt, war die Stunde ihrer 
Auflöfung für fie eine feftlihe Stunde. Nicht in 
feiner, gewöhnliche Menſchen ſchreckenden Geftalt, 
fondern gleich einem freundlichen Engel erfchien 
ihr der Tod. Sie tröftete ‚vie Weinenden, bie 
ihr Sterblager umgaben, ertheilte ihnen fromme 
Ermahnungen und bheilfame Lehren, befonders 
ihrer Enkelin Mathilde, Aebtiffin des. Klofters 
von Duedlinburg. Die Krankheit, auf melde 
ver Tod folgte, dauerte einige Wochen. Bei ber 
erfien Nachricht davon eilte fogleih der Erzbi- 





von bemfelben gewichen fey; denn bald bArauf em: 
pörte er fich, im Bunde mit Ludolph, gegen feinen 
Heren und König. Uber fo fehr Eonrad feine Em 
pörung gegen Otto nachher bereuete; eben fo fehr hat 
er auch gewiß feine Ungerechtigkeit gegen Luidgarde, 
- und alle ihre zugfügten UÜnbilden bereuet. | 

- +) Wilhelms Mutter war eine flavifche Zürftentochtet, 
mit der ihn Otto vor feiner VBermählung mit Edith 
gezeugt hatte. 
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ſchof von Mainz nach Quedlinburg. Die erha⸗ 
bene Kranke war ungemein erfreut, ihren Enkel, 
deffen Tugenden fie Fannte, noch einmal zu fehen. 
Wilhelm blieb drei Tage bei ihr, hörte ihre 
Beicht, reichte ihr die heilige Communion und 
ftärfte fie mit allen Zröftungen der: Religion. 
Als er nah drei Tagen ſah, daß feine Groß» 
mutter ihrem Ende noch lange nicht fo nahe fey, 
als er geglauft, bat er fie um ihre Erlaubniß, 
wieder zu feiner Kirhe, wohin Berufsgefchäfte 
ihn riefen, zurüdfehren zu dürfen. Gerne ges 
währte ihm Mathilde feine Bitte. Aber ihr ſchon 
balb verklärter Geift blickte in die Zukunft, und 
mit zarter Schonung wollte fie ihren Enfel auf 
fein, ihm ganz nahe bevorftehendes Ende aufs 
merffam machen. Beim Abfchied gab fie ihm alfo 
fein anderes Geſchenk, als ein fehr großes, ſchö—⸗ 
nes Bartuch. „Diefes Tuch” fagte fie zu ihm 
„babe ich zwar für mich felbit verfertigen Taffeu; 
„aber ich glaube, lieber Sohn, daß du es wohl 
„mötbiger haben mögeft als ih.” — Voͤllig ges 
fund und vollfommen wohl reifte der Erzbifchof 
wieder von Quedlinburg abz ward aber unter: 
Weges vom Schlag getroffen, und flarb noch 
zwölf Zage vor feiner Großmutter. — Un ihrem 
Sterbetage, des Morgens fehr frühe Tief fie ſich 
in einem härenen Gewand auf die Erde legen, 
und empfing noch einmal mit glühender Andacht 
das allerheiligfte Sarrament. immer mehr und 
mehr ahnete fie jeßt Die Nähe ihres Gottes. Ein 
höheres Licht entzündete fih in ihrem beinahe 
fihon erlofchenen Auge ; und das befeligende Ge» 
fühl des nahenden Heils verbreitete über ihr gan« 
zes Wefen einen ganz eigenen, übernatürlichen 
Schimmer. Zu ihren Umgebungen fpracd jegt 
Mathilde nicht mehr, Nur blos mit Gott fi 
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unterhaltenn, und ſchon ganz in Liebe zu Ihm 
aufge'öft, war auch der leute Seufzer, der ihren 
ſterbenden Lippen entftieg, das Lob ihres gött- 
lichen Erlöfers. — Die Kirche hat Mathilde 
ven Heiligen beigezählt, und ehrt ihr Andenken 
jedes Yabı am 14. März, als an dem Tage, 
an welchem die Heilige in die Freude ihres Herrn 
einging. 


3. Mit feiner gewöhnlichen Thätigkeit über 

ließ fih nun wieder Dtto der Sorge für das . 
Wohl des deutſchen Neiches. Die ganze zweite 
Hälfte des Jahres 972 hielt er fih am Rhein 
und in dem rheinifchen Franken auf. Zu Ingel⸗ 
beim bielt er einen fehr glänzenden, zahlreich 
befuchten öffentlichen Tag, der jedoch Feine andere 
Bedeutung als die eines prachtvollen Hoffeſtes 
hatte, dem felbft die Gegenwart eines Monarr 
hen, wie Dtto der Große, Feine hiftorifche Wich⸗ 
tigfeit zu geben vermag. Im folgenden Fahre 
973 ging der Kaifer nah Magpeburg. Für diele 
Stadt hatte Otto eine befonvdere Vorliebe, die 
jebt durch das, von ihm allda gefliftete Erzbis 
thum noch um vieles erböhet ward. War Otto 
fein ganzes Leben hindurch freigebig gegen die 
Kirchen, fo übertraf er ſich jept in Geſchenken, 
Verleihungen und Privilegien, mit denen er Das 
Erzftift Magdeburg gleihfam überhäufte. Deffen 
ungeachtet wollte er jenoch das Ofterfeft in Qued⸗ 
finburg feiern, Zur Begehung eines. der groͤß⸗ 
ten Feſte der Ehriftenheit, und um während ber 
Beier deffelben fih dem Drang der fihönften reli⸗ 
giöfen Gefühle völlig hinzugeben, war für Otto 
kein Drt geeigneter, als Quedlinburg. Sie 

rubeten die Gebeine feines Vaters, des großen 
Heinrichs, und auch die feiner, erft ein Yaar 
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Jahre geftorbenen Mutter, der heiligen Mathilde. 
Um die Feier der großen Feſttage zu verberrlichen, 
wurden gewöhnlich ſämmtliche Fürften des Reiches 
dazu eingeladen und, wann die Yefltage vor⸗ 
über waren, eine allgemeine, alle Angelegenheis 
ten des Reiches berathende Reichsverfammlung 
gehalten. Glänzender und zahlreicher als je war 
der, in dieſem Jahre zu Duedlinburg verfam- 
melte Fürfteneonvent. Es war, als wenn man 
es geahnet hätte, daß Otto der Große, deſſen 
Haupt nun drei Kronen ſchmückten, ſich jest 
zum leßtenmale in dem ganzen Glanze feiner 
irdifhen Hoheit und Größe zeigen würde. Alle 
Fürften des Reiches fanden fih ein, felbft die 
beiden Herzoge Boleslam von Böhmen und Mic» 
zislam von Polen. Zudem noch viele Geſand⸗ 
ten fremder Fürften und Völker. Leider trübte . 
‚die Feier dieſer Tage der unerwartete Tod Des 
. Herzogs Hermann von Sadfen. Einen ihm noch 
mehr ergebenen,, noch treuern Diener hatte Otto 
in feinem ganzen Leben nie gehabt. Sehr viel 
verlor er an ihm; aber noch ungleich mehr hatte 
er ihm zu danken; denn Hermanns in Sachſen 
eingeführte treffliche militärifche Einrichtungen bils 
deten gleichfam die Stufenleiter, auf welcher Dtto 
fih zu jener Friegerifhen Größe und Madt ers 
bob, vor der jest alle Völker des Abenplandes 
ſich ehrfurchtsvoll beugten *). | 





9 Obgleich Herzog Hermann ebenfalls bisweilen im Felde 
erfchien; fo beftanden feine großen Verdienſte doch 
nicht gerade.in fehr glänzenden Waffenthaten, die er 
an der Spitze eined Heeres verrichtet hätte, Er 
war nicht fomohl Feldherr, ald vielmehr, wie man 

‚ heute zu Tage fagen würde, Ottos erfter Kriegs⸗ 
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4. Diefer Todesfall machte einen tiefen Ein 
druck auf den Kaiſer. Er verkürzte Daher vie 
Dauer feines Aufenthalts in Quedlinburg, ent 





miniſter. Deutlich ergibt ſich dies aus einer, von 
Wittichind bei Gelegenheit des Todes tiefes Herzogs 
gemachten Bemerfung. ,‚Tristis autem ılla loca 
perambulabat obitu optimi viri, Ducis Hermanni, 
qui prudentiz in rebus civilibus etexternis, 
cunctis retro mortalibus zternam reliquit memo- 
riam“‘ (Witt.1. 3). — Uebrigens wußte aud) Otto 
die Talente und Thätigkeit Hermans zu würdigen 
und zu ſchätzen. Derjelbe jtand vaher- auch fo feit 
in der Gunſt ded Königs, daß felbit eine Verletzung 
des Füniglichen Anfehens, worauf Otto doch mit Recht 
fo eiferfüchtig war, jene nicht zu mindern vermochte. 
Als Hermann einjt, während Otto's Abweſenheit, 
zu einem ſächſiſchen Landtag nach Magdeburg fam, 
ward er von dem Erzbifchofe und deffen gefammter 
Eferifei, mit brennenden Kerzen, und unter den Ge⸗ 
läute aller Glocken in die Kirche geführt. Da dies 
eine, blos dem Könige gebührende Chrenbezeigung 
war; fo wollte Graf Heinrich, Großvater des Dit 
mars von. Merfeburg, es durchaus nicht zugeben. 
Aber der Erzbifchof ließ fih nicht flören. Sn der 
Föniglihen Burg ward fogar das koͤnigliche Schlaf—⸗ 
gemach dem Hermann zu feinem Gebrauch angemwies 
fen, und an der Tafel faß er an der Stelle, welche 
gewoͤhnlich nur der König einzunehmen pflegte. Ares 
dieſes ärgerte den Grafen Heinridy fo fehr, tab er 
augenblicklich Magdeburg verließ, zu Otto eilte, und 
dort gegen den Herzog und den Erzbifchof Klage et» 
hob. Otto gerieth anfänglich fehr in Zorn, und ver 
urtheilte den Erzbifchof zu der Strafe, eben fo viele 
Pferde zu liefern, als er habe Glocken läuten und 
Kerzen anzünden lafien. Uber gleich darauf. Fam 
Herman felbit zum König, und nun waren ein paar 
Worte von jenem ſchon hinreichend, den König fo 
“ vollfommen zu befänftigen, daß auch dem Erzbiſchofe 
bie, über ihn verhängte Strafe fogleich wieder nad 
gelafien ward. 
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Tieg früher als er Willens geweſen, die Fürften 
und Gefandten, jedoch fämmtlich fehr reich, wahrs 
baft kaiſerlich beſchenkt. Dito ging hierauf nad 
Merfeburg, um dort fein vor 17 Jahren, am 
Morgen des großen und blutigen Tages auf dem 
Lechfelde, dem heiligen Laurentius gemachtes Ges 
lübd nad) deffen ganzem Umfang zu erfüllen. Da« 
mit hatte Otto zwar bis zu diefem Jahre nicht 
ewartet; denn der Hauptfahe nah mar das 
elübde laͤngſt ſchon gelößt, das Bisthum ges 
gründet, und die Cathedrale erbauet ; aber jenes 
erhielt jest noch ſehr anſehnliche Verleihungen 
an Ländereien und Gefällen, und die Kirche fehr 
reihe, prachtvolle Zempelgaben. Bon Merfe- 
burg begab fih Otto nah Memleben, wo, wie, 
man ſich erinnern wird, fein Vater vor fieben 
und dreißig Jahren das Zeitliche gefegnet hatte, 
Vollkommen wohl langte er am 6. Mat 973 allda 
an. Auch am folgenden Tade fühlte er ſich ganz 
geſund, war an der Tafel fehr heiter, und 
fpeifte mit vielem Appetit, Des Nachmittags 
ging er wie gewöhnlich d der Veſper in Die 
Kirche, Während des Gottesvienftes bemerkte 
man auf einmal, daß fein Haupt fih auf bie 
Bruft ſenke. Die zunäcft ſtehenden Tiefen fogleich 
herbei, und des Kaifers völlig verzogenen, ent- 
ftellten Geſichtszüge verfündeten nahe Gefahr, Ei- 
ligft trug man ihn daher aus der Kirde, und 
fandte nad fohleuniger Hülfe. Aber fchon - bes 
durfte es nicht mehr der Aerzte, und ihrer Kunſt; 
denn der Schlag hatte ihn getroffen, und fein 
Geiſt ſchon feine irdiſche Hülle verlaffen. — Otto 
hatte in gefunden Zagen verordnet, daß, wenn 
er einft ftürbe, ihm in Magdeburg, in der Kirche 
zum heiligen Morig eine Rubheftätte zubereitet 
Gertt. d. Gteib. R. E. 8, 30, 97 | 
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werben follte *) — Diefer Berorbnung zu Folge 
ward alfo vie Faiferlihe Leihe nah Magdeburg 


gebracht, und dort mit vieler Pratht, und unter 
den größten Feierlichkeiten zur Erde beftattet, 
Aber durch nichts machte dieſe Todtenfeier, an 
welcher ganz Deutfchland Theil nahm, einen tie 


fern und bleibendern Eindruck, als durch die vie⸗ 
len aufrichtigen und heiſen Thraͤnen, welche vem 
großen Berftorbenen an deſſen Grabe nachgemweint 


wurden. 


5. Dtto der Große ftarb im zwei und jede | 
zigften Jahre feines Alters, im fieben uud preis 
figften feiner Regierung in Deutfhland, und m 


dreizehnten nach Erlangung der longobardiſchen, 


wie der römifchen Kaiſerkrone. — Alle Than 


Dtto’s, Alles das Große und Glückliche, was er 


verrichtet, und Das den ſchweren Inhalt feines langen 


Regentenlebens ausmacht, haben wir unfern fo 


fern berichtet. Nur von feinem glänzenden Feld 
zuge nad Dänemärk ‚glaubten wir bis jegt ſchwei⸗ 
gen zu müflen, und zwar blos deswegen fihmer 
gen zu müflen, um das Nichtzubeftreitende nicht 
mit dem HZweifelhaften, und Das wahrhaft Ge 
fchichtlihe nicht mit vagen, zur Hälfte ent 
ftellten Volksſagen und ſchwankenden Ueberliefe⸗ 
rungen zu vermengen. Die gleichzeitigen Schrift: 
ſteller wiffen nichts von einem Fefpauge Dtto’d 
nach Daͤnemark. Erſt der hundert Jahre nachher 
lebende Adam vou Bremen, macht eine fehr um 
ftändlihe Erwähnung davon. Er gründete feine 
Erzählung auf Urkunden, die er in feiner Rirde 
‚gefunden, deren Inhalt jedoch, felbft nach feiner 





=) Und zwar neben dem Grabe feiner erften Gemahlin, 
der Königin Edith. ’ ij 
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eigenen Angabe, uns nichts weniger als ein ge⸗ 
nügender , hiftorifcher Beweis erſcheint. — Dem 
Adam von Bremen zu Solge brach in dem Jahre 
948 und auch vielleicht Furz vorher der Krieg 
zwifchen Otto und den Dänen aus, Der dänifche 
König Harald, Gorms Sohn, mit dem Beina 
men Blauzahn, überfiel die ſächſiſche Grenzfe⸗ 
flung Schleswig, und erfhlug den darin den 
Oberbefehl führenden Markgrafen, fammt ver 
ganzen Beſatzung. Diefen frevelhaften Friedens» 
bruch wollte Dit nicht ungeftraft laſſen. Mit 
einem ftarfen Heere rüdte er alfo in das Dänische 
Gebiet, ſchlug alle feindliche Schaaren, die vie 
Grenzen vertheidigen wollten, in vie Flucht, 
durchzog flegreih ganz Jütland *), und Drang 
bis an den, mit dem Cattegat zuſammenhängen⸗ 
den See Timfiond vor. Da er einige Zeit an 
einem Arm dieſes Sees im Lager ſtand, und 
jenen irrig. für Das große Norpmeer hielt, warf 
er feinen Speer hinein, als Zeichen, daß er 
jest von dieſem Gewäſſer Befig nehme, ihm da- 
ber auch den Namen Ottoſund gab. Danifcher- 
Bolksfage zu Folge, zeigt man immer noch ven | 
Drt, wo Dtto’8 Lager am erwähnten See ges 
ftanden haben fol, Auf dieſem Zuge wird fer⸗ 
ner erzählt, verheerte Dito das ganze Land weit 
und breit mit Feuer und Schwert *). Endlich 





*) Alle dänische Länder biffeit3 ded Meeres wurden zu 
jener Zeit Sütland genannt. 

e) Gin Umftand, ber fid) von felbft wiberlegt. Otto 
| mußte ja auch an den Rückzug denfen, Hätte er auf 

feinem Hinmarfch alles verheert und vermüftet; fo 
wuürde er die Deutſchen auf ihrem Ruckzug aller Sub⸗ 

fiftenzmittet beraubt, mithin blos gegen fich felbit 

und fein eigenes Heer gemüthet haben. 


rn 
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trat Otto den Rüdzug an. Aber Harald war 
indeffen mit einem zahlreihen Heere gelandet, 
und erwartete die Deutfchen auf ihrem Rüds, 
marſch. In der Nähe von Schleswig kam es zu 
einer blutigen Schlacht. Die Dänen wurden mit 
ungeheuerem Berluft gefchlagen, und die, melde 
dem Schwert der Deutfhen entranneu , flohen 
eiligft auf ihre Schiffe. Jet unterwarf fi 
König Harald, und erhielt von Otto fein Reid 
als ein deutfches Lehen jedoch unter der Beding⸗ 
ung, das Chriftenthum in ganz Dänemark ein- 
zuführen. Harald felbft fammt feiner Gemahlin 
Gunhilde, und einem Sohne in noch fehr zartem 
Alter wurden getauft. Den Lepteren hob König 
Dtto felbft aus der Taufe, und gab ihm ven Nas 
men Suen-Dtto. Eine weitere und ſchnellere Ber 
breitung des Chriſtenthums nicht nur in Jütland, 
ſondern auch in dem jenſeits des Meeres gelege⸗ 
nen Dänemark, und ſelbſt bis in das Innere 
* Schwedens und Norwegens, nebft der Errichtung 
der drei Bisthümer von Schleswig, Rippen und 
Aarhuß waren ebenfalls Folgen dieſes glorreichen 
Feldzuges. 
6. Es iſt zwar ein allgemein anerkannter 
Grundſatz der hiſtoriſchen Kritik, daß der Bericht 
auch nur eines einzigen Geſchichtſchreibers durch 
das Stillſchweigen ſelbſt aller übrigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht entkräftet werde. Aber wie es keine 
Regel ohne Ausnahme gibt, möchte wohl auch bier, 
und zwar mit gutem Grunde eine folche flatt fin⸗ 
den. Es ift durchaus nicht anzunehmen, daß Wit 
tihind von einem fo glorreihen, und in feinen 
Folgen fo ungemein wichtigen Feldzuge Otto's 
nach Dänemark nichts follte gewußt haben. Aber 
noch ungleich unerflärbarer würde es ſeyn, warum 
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Wittichind, beiten Regierungsgefchichte Otto's ein 
. fortlaufender Panegyrifus auf diefen Monarchen 
ift, und der noch überbieß alles, was zur Vers 
berrlihung feines Helden. beitragen Tann, fo forg- 
fältig auffaßt, und durd: feine Darftellung noch 
mehr zu erheben fucht, von Otto's ruhmvollem 
Heldzuge nach Jütland Feine Erwähnung follte 
gemacht haben. Zudem würde auch nach Allem, . 
was wir von der Gefchichte Otto's des Großen. 
wiflen, Die Zeit oder das Jahr, in welchem er 
mit feinem Heere- in Dänemarf erſchienen, und 
es feiner Oberherrſchaft unterworfen haben fol, 
fehr ſchwer auszumitieln ſeyn. Verſchiedene neu= 
ere Gefchichtsforfcher, die, wie es fcheint, Adam 
von Bremen zur Grundlage ihrer Forſchung mach⸗ 
ten, glauben ermiefen zu haben, daß der Krieg 
mit Dänemark im Yahre 965. anfing, acht Jahre 
Dauerte, und erfi durch ven im Fahre 972 gefchlofe 
ſenen Frieden fein Ende erreichte. Aber nach Dies 
fer Angabe wäre: der Krieg nicht: von Dito felbft, 
fondern von deſſen Feldh errn geführt worden. Höch⸗ 
fleng würde Otto in dem erften Jahre. des Fries 
ges (965.) eine Heerfahrt nah Danemarf haben 
unternehmen können. Da aber der Krieg noch 
fieben Jahre gedauert haben fol; fo wäre dieß 
ein Beweis, daß Dito’s Feldzug zu gar Feinem, 
nur einigermaßen glänzenden Refultat geführt, 
mithin auch an fo glorreihen reigniffen, wie 
Adam von Bremen erzählt, bei weitem nicht fo 
fruchtbar. hätte feyn Fönnen.. u 


7. Endlich wiverfpricht dem-Berichte des Adam. - 
von Bremen auch Haralds, von Wittichind und 
Dittmar erzählte Bekehrung zum. Chriſtenthum. 
Diefe war, nad dem Zeugniß der beiden fo eben 
erwähnten Gefchichtfehreiber, nicht Die Folge eince 
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von Otto über den Dänenkönig erfochtenen Sie⸗ 
ges, fondern eines offenbaren, durch göttliche Kraft 

wirkten Wunders. An ver königlichen Tafel naͤm⸗ 
ich ward eines Tages von dem Gotte der Chris 
ſten gefproden. Da die Kriftlide Religion ſchon 
unter Heinrich I. Eingang in Dänemark gefunven, 
und obgleid es noch Feine fehr tiefe Wurzeln ges - 
faßt, ſich indeffen doch immer weiter verbreitet 
hatte, fo waren auch felbft ven heipnifchen Danen 
manche Lehren des Chriſtenthums befannt. Meh⸗ 
vere der anmefenden Säfte gaben nun gerne bie 
Gottheit Ehrifti zu; behaupteten aber, daß einige 
der vorzüglichern daͤniſchen Gottheiten ungleich grös 
fer und mächtiger, als Chriftus feyen. Popo, ein 
ſehr frommer Griefter ‚ und nachheriger Bifchof 
von Schleswig, nahm nun das Wort, und bes 
lehrte den König und deſſen fämmtliche Säfte, Daß 
Chriftus mit dem Vater und dem heiligen Geifte 
ber einzige wahre vreieinige Gott fey, alle Götter 
der Heiden aber nichts als Dämonen wären. 
Diefe letztere Rede erregte ungemein den König. 
Heftig fuhr er den Popo an, ihn fragenn, ob er 
feine Behauptang beweifen koͤnne. Popo bejabete 
es, und feßte noch hinzu, daß, wenn der König 
es verlange, er das was er gefagt, durch ein offen» 
bares Zeichen von Oben, zu ermweifen fich erbiete. 
Harald nahm das Anerbieten an. Die Beweis- 
führung ward auf den folgenden Tag fefigefegt, 
aber Popo indeffen genau bewacht. Gleich am 
Morgen des andern Tages ließ Harald, von meh⸗ 
reren Großen feines Reiches umgeben, den Popo 
vor fih Fommen, und zum Beweiſe, daß ver breis 
einige Gott der Chriften der allein wahre Gott 
fey, befahl er ihm, ein ungeheures Stück Eifen, 
das. mehrere ſtarke Männer faum zu bewegen im 
Stande waren, von der Erde aufzuheben,. und fo 
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lange es dem Könige belieben würde, frei in den 
Händen zu halten. Zum größten Erſtaunen Ha⸗ 
raldg und aller Anmwefenden that Popo mit der 
größten Leichtigkeit, was man ihm befohlen hatte*). 
Doch damit noch nicht zufrieden, legte der glau- 
bend- und vertrauungsvolle Priefter noch ein, 
aus einem mit Wachs überzogenen Zeuge verfere 
tigtes Kleid an, ließ dieſes anzünden, und vers 
richtete, während es brannte, ohne verlegt zu wer- - 
den, mit zum Himmel erhobenen Händen ganz 
ruhig fein Gebet, Diefem doppelten Wunder vers 
mochte Harald nichl länger zu widerſtehen. Sammt 
feiner ganzen Familie, nebft vielen feiner Großen 
ließ. er fich taufen, und beförderte nun treulich vie 
Verbreitung des Chriftentbums nit nur in fei- 
nem Reiche, fondern auch in den benachbarten nor- 
diſchen Ländern. Da, wie jeder Irrthum oder 
jede Dichtung, auch Adams von Bremen Erzäh- 
lung bie und da etwas Wahres enthalten mag; 
fo wäre es wohl möglih, daß Dtto, dem Die 
Einführung des Chriftenthums in dem Norden 
ungemein am Herzen lag, höchft erfreut über Ha⸗ 
ralds wunderbare Befehrung, bei der Zaufe Des 
danifhen Prinzen Suene Pathenftelle übernom- 
men, und demfelben, als feinem nunmehr geifti- 
gen Berwandten auh den Namen Suen- Dig 
gegeben hätte **). 


*) Bon dem Stück Eifen jagt Wittichind,- daß ed ingen- 
tis ponderis -gewefen wäre. MWahrfcheinlich war es 
noch alühend; denn Wittichind jagt ferner: «Gonfes- 
sor Christi indubitanter ferrum rapit, tam diu- 
que deportat, quo.ipse rex decernit, manum 
incolumem cunetis ostenudit, fidem catho- 
licam omnibus probabilem reddit.» — 


), Auch der gelehtte, gewöhnlich alles ſehr ſcharfſinnig 
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combinirende Herr Profeffor Luden zielt Otto'd, von 
Adam von Bremen erzählten, Yeldzug ſehr im Zwei⸗ 
fel. Sollte jedoch derjelbe wirklich ftatt gehabt haben; 
fo glaubt Euden, daß Otto ihn entweder Furz vor, 
oder bald nach feiner eriten Heerfahrt nach Stalien, 
müßte unternommen haben. — Aber auch Diefe Zeits 
beftimmung fcheint und mit Dttv’d damaliger Lage 
und übrigen Berhältniffen, befonders nad) feiner eriten 
Nücfehr aus Stalien nicht wohl vereinbar. Am 
wahrfcheintichften möchte e8 wohl feyn, dag während 
Dtto’d Regierung zwifchen Deutichland und Düne 
marf weder ein eigentlicher Friedens⸗ noch förmlicher 
Kriegsftand ftatt hatte. Schon unter Heinrich I. 
hatten die Dänen der Deutfchen Macht Fennen gelernt, 
Einem fürmlihen Krieg mit den Letzten fuchten jeue 
alfo auszuweichen. Da aber die Deutichen ilre 
Herrichaft immer weiter gegen Often und Norden auds 
breiteten, mithin den Dänen gar bald als fehr gefährs 
liche Nachbarn erfcheinen mußten, fo iſt es fehr be 
greiflih, und läßt fich leicht denfen, daß fie die Sta 
ven, während deren Kriege mit den Sachſen fo oft 
fie nur Fonnten, heimlich oder offen unterftügten, ihnen 
fogar Hulfsvölker fandten, daß es felbft auf der ſchles⸗ 
wigfchen Grenze bisweilen zwifchen beiden Voͤlkern 
zu Thätigkeiten Fam, und daß überhaupt die Dänen 
ftetd gegen die Deutichen eine, bei tiefen nicht ſel⸗ 
ten Beforgniß erregende Stellung beibehielten. Ein, 
die Berhältniffe Deutichlande und Dänemarks itaatde 
2» rechtlich ordnender Friede Fam erft im Jahre 972 zu 
Stande; ind offenbar trug Haralds kurz vorherger 
gangene Belehrung zum Chriftenthum das Meiſte 
Dazu bei. — Was enblid) .die Errichtung ber brei 
Bisthümer Schleswig, Rippen und Aarhuß betrifft; 
fo iſt es erwiefen, daß dieſe drei bifchöflichen Gtühle, 
kange vor dem Jahre 965, zwar durch Otto's Be⸗ 
mähungen, aber eigentlicy von dem Pabite Agapet Ib. 
waren errichtet worden, — Wenn Ehriiten in. größe 
tentheild heidnifchen Ländern, und unter heidnüchen 
Dberheren leben; fo bedarf es, um ihnen einen Ober 
hirten zu geben, Feiner Genehmigung von Geifen 
ver weltlichen, nod, heidniſchen Macht. Auch die 
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beiden heiligen Apoſtel Petrus und Paulus errichteten 
in Aſien und Europa Bisthümer, ohne vorher den 
Kaiſer Nero, oder den römiſchen Senat darum be⸗ 
fragt zu haben. 


S. Uebrigens bedürfte es nicht auch noch 
eines beſonders glorreichen Feldzuges nach Däne- 
mark, um Otto des Großen Thron mit einem 
über ganz Europa ſich verbreitenden Glanze zu 
umgeben. Groß waren die Verdienſte dieſes au⸗ 
ßerordentlichen Monarchen um Deutſchland, Ita⸗ 
lien, den römiſchen Stuhl und die geſammte Chri⸗ 
ftenheit. Frühzeitig erſtarkt im fiegreichen Kampfe - 
mit der vielföpfigen, von dem Uebermuth maͤchti⸗ 

er Bafallen erzeugten Hydra der Empörung, 
nüpfte Otto Lotharingen fefter an Deutichland ; 
machte den deutfhen Namen den Franzoſen ehr⸗ 


würdig; befreiete die deutſchen Gauen auf immer 


von jenen zahllofen wilden Räuberhorven, die un⸗ 
ter dem Namen Madgiaren oder Ungarn, beinahe 
fchon hundert Jahre, fo oft es ihnen. nur beliebte, 
ihre blutige Geifel über Deutfihlend fehwangen; 
unterwarf feinem Scepter alle Dieffeits der Oper 
wohnenden [lavifche Nationen; machte Böhmen zu 
einem integrirenden Theil des beutfchen Reiches; 
zwang bie Polen, die Oberhoheit der deutſchen 
Könige anzuerkennen , vereinte unauflößlih auf 
viele Jahrhunderte Italien mit Deutfchland, be« 
freite Rom von der ſchmachvollſten Tyrannei, die 
je die Weltgeſchichte gekannt hatte; gab dem römi- 
ſchen Stuhle feinen frühern Glanz und völlig ver- 
forene Würde wieder zurück; befreite die, am 
Rande des Abgrundes ſchwankenden Kirchen Ita⸗ 
liens von dem unerträglichen Drud der weltlichen, 
in gefeplofe Tyrannei audgearteten Gewalt; ließ 
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den Sarazenen den furchtbaren Arm ver Deutfchen 
fühlen, öffnete, theils durch feine Waffen, theils 
durch frienfihe Unterhanplungen, dem Chriften- 
thum einen fegensvollen Eingang in die entfern- 
teften Länder Beidnifcher Voͤlker; vereinte endlich 
beinahe auf ein ganzes Jahrtauſend die römiſche 
Kaiſer⸗ mit der deutſchen Königskrone; erhob 
das deutſche Volk unter der Aegide ſeines überall 
efürchteten Namens zur herrſchenden Nation des 

endlandes, und ward endlich, nach einem lan⸗ 
gen, chaotiſchen Zwiſchenzuſtand, der glorreiche, 


gleichſam von Gott ſelbſt gefrönte Wiederherſteller 


des von Karl dem Großen gegründeten chriſtlichen 
Geſammtreiches. — Nichts blendet gewöhnlich die 


Augen der Welt und Nachwelt mehr, als der 


Schimmer, der große kriegeriſche Thaten umſtralt. 
Ueber dem Ruhm des Helden vergißt man nur 
gar leicht die Verdienſte des im Stillen das 
Glück feiner Völker geräuſchlos befordernden Re 
genten. Man darf ſich alſo nicht wundern, wenn 
leichzeitige, wie ſpätere Geſchichtſchreiber blos von 
—* Siegen und glorreichen Feldzügen ſpre⸗ 
hen; wenn fie uns in ihm nur einem mit Lor⸗ 
beren gefrönten, fein ganzes Leben hindurch ben. 
Sieg an feine Fahnen feſſelnden Helden zeigen; 
aber leider alles mit Stillſchweigen übergeben, 
was Otto für die fortfihreitende Cultur feiner 
Völker, für die Entwidelung der innern Kräfte 
Deutfchlandg, für Aderbau, Handel, ſtaͤdti⸗ 
ſche Betriebfamfeit 20. ZTrefflihes und Heilfames 
that. Indeſſen finden wir felbit in dem Wenigen, 
was die Chronifer jener Zeit Davon erzählen, 
Aberzeugende Spuren von einer, gewiß nicht un⸗ 
bedeutenden Mannigfaltigkeit geiftiger Entwidelung, 
und daß unter Otto's Regierung viel Großes und 
Herliches gedieh, das freilich bisweilen erft fpäter 
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an das Licht trat, aber Deswegen in ben Charac⸗ 
‚ter der Nation, wie in deren übrigen politifche 
Verhältniffe nicht minder wohlthätig eingriff *). 
Schon der, vorzüglih durch Otto's Einfiht und 
raſtloſe Bemühungen entvedte innere Reichthum 
ber Harzgebirge wirkte ſchnell und Fräftig auf alle 
Zweige der deutſchen Induſtrie, und die bedeu⸗ 


tende Vermehrung der Münzſtätten während Otto’8 - 


Regierung iſt der ſprechendſte Beweis eines va- 
“mals immer mehr aufblühenven, immer weiter fich 
verbreitenden Handels **). Kurz unter dem Scep- 





*) Zu der großen, das Erftaunen jedes Gefchichtforfchers 
erregenden Crfcheinung des mächtigen hanfeatifchen 
Bundes legte offenbar Otto I. den Grund. Ein hans 
delndes, und durch feinen ausgebreiteten Handel fo 
reich und mächtig werdendes Volk, daß es durd) feine 
Flotten ſich in den wichtigiten europäifchen Ange: 
legenheiten eine entfcheidende Stimme erzwingt, ent- 
iteht nicht auf einmal, fondern nur nach und nach in dem 
Laufe mehrerer Jahrhunderte; und fo mußten auch 
von der, iu der eriten Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts entitandenen, übermächtigen, alle Meere beichifs 
fenden Hanfe wenigftens fchon in dem zehnten Jahr⸗ 
hundert die erften, von einem weifen Monarchen 
forgfältig gepflegten Keime vorhanden feyn; Daß Dies 
ſes aber vor Otto I. nidyt der Fall war; ‚Dies bes 
weißt der, bis dahin herrfchende Mangel afler Eles 
mente eines auch nur hoͤchſt dürftigen, deutſchen ins 
nern Landhandels. 


**) inter den Sarolingern gab es in ganz Deutfchland 
nur drei Münzftädte. Diefe wurden weder von Eon: 
rad I., noch auch felbft von Heinrich J. vermehrt. 
Erft Otto I. war es, der zu diefen 3 Münzitäbten noch 
acht andere errichtete, aus deren Lage man auch jo 
ziemlich auf den damaligen Zug des dentfchen Han⸗ 
del möchte fchließen Fünnen. Daß die Deutfchen 
unter Otto I. mit eigenen Schiffen nach den eng« 
tifchen Häfen fegelten, ergiebt ſich aus einigen, won 
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ter Otto des Großen war Deutfhland mädtig, 
blühend und reih »), und noch lange nachher, 
felbft noch in den fpäteften Tagen faben alle fol 
gende Generationen auf die Zeiten Otto des Erfien 
wie auf das untergegangene Paradies von Deutid- 
lands Macht und bfühendem Wohlftand wehmuthe- 
voll zurüd **). 


9. Eine fo glorreihe und ruhmvolle Regie 
rung hatte das Abendland feit den Zeiten Carls 
des Großen nicht mehr gefeben. Hatte Dito wirt 
lich, was nicht wohl Ir leugnen ift, Earl den Gro⸗ 
Ben zu feinem Borbilde gewählt; fo muß man 
gefteben, daß, wenn er auch diefes hohe Focal 
nicht vollfommen erreichte, er Doch mehr, als 
irgend einer feiner Nachfolger, und zwar in bem 
Laufe eines ganzen Jahrtauſends, fich vemfelben 
genähert hat. Eine Zufammenftellung diefer beis 
den großen Monarchen war auch ein fo natürli- 
der Sedanfe, und das Gemeinfame, welches Beide 





König Ethelred, bie deutichen, nach London kommen⸗ 
den Kaufleute betreffenden Geſetzen; auch erſieht man 
aus diefen, daß die Deutfchen unter Otto E ſich 
ebenfalts fchon mit Manufalturarbeiten befchäftigten. 

?) Beweife von dem damaligen Reichthum der Deuts 
fchen find theils der Luxus und die Prachtliebe ber 
Großen an dem Hofe Dttv’s, die nach Liutprandd 
Zeugniß felbft jene der Großen am Hofe von Eon: 
flantinopel folt übertroffen haben, theils auch die vie. 
len, in den Kirchen vorfindlichen goldenen und ſil⸗ 
bernen Gefäße, von deren Menge und Koſtbarkeit 
Ditmar in dem Leben einiger Bischöfe, befonders des 
Bifchofed Meintere ſehr hohe Begriffe beibringt. 

“) Dtto des Großen Grabmal zierte folgende - Inſchrift: 
Tres luctus causz hoc sunt sub marmore claus® 
Rex, Decus ecelesi@, summus honor patri. 
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in ihrem Charakter, ihrem Leben und in ihren 
Thaten hatten, fo auffallend, daß ſchon Ottos 
Zeitgenoffen nicht an ihn dachten, ohne ſich zu- 
gleih auch Kaifers Karl des Großen zu erinnern. 
Dffenbar darf auch Erfterer um fo weniger eine 
ſolche Zufammenftellung foheuen, da fein hoher 
innerer Werth fogar hie und da dabei gewinnt, 
— As Earl der Große den fränfifchen Thron 


beſtieg, war das Fönigliche Anfehen fchonfeft ges 


gründet, und der Wille des Königes, ſobald er 


‚ fih nur innerhalb der nicht fehr engen Schrans 


Del 


fen ver Berfaffung hielt, eine gemeinfame Richt 
ſchnur für alle Großen feines Reiches, Otto im 
Gegentheil, obgleih von den Fürſten fchon als 
König anerkannt, mußte dennoch erft Deutfchland 
erobern. Den Anfang feiner Regierung machten 
ununterbrochene, mehrere Jahre dauernde Kämpfe 


‚ bald mit geheimen Ränfen, bald mit förmlicher - 


Empörung. Dft ſchwebte er am Rande eines Abs 
grundes, ging aber ſtets aus jeder, felbft der ges 
fahrvollſten Lage mit neuer, vermehrter Glorie 


wieder hervor. Aber gerade Diefe Zeit der Leiden 


rungsſucht weder den Einen nod den Andern, Der 


“und Drangfale war für Dito eine Schule, in 


welcher alle feine großen Naturanlagen fih zu 
wirklichen Faͤhigkeiten ausbildeten. — Die Voͤl⸗ 
fer, welche Dito fih unterwarf, waren nicht mins 


- der Friegerifch, als jene, welche das Schwert Carls 


des Großen bezwang; und wenn dieſer erft nad 
einem dreifigjährigen blutigen Kriege die wilden 
freiheitsliebenden Sachſen bändigen Fonnte; fo 
bedurfte es auch für Dito mehr als einer Gene- 
ration, um bie ebenfalls nichts als Freiheit und 


toͤdtlichen Haß gegen das Chriftenthum athmenven 


flavifchen Völker dem Kreuze und deutſchen Scepter 
zu unterwerfen. Zu biefen Kriegen trieb Erobes 


\ 
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Kampf war unvermeidlih. Das Wohl des frän- 
kiſchen, wie nachher des deutſchen Reiches machte ihn 
für Carl wie für Dtto gleich nothwendig; und 
derfelbe Segen, der unter dem Kreuze für bie 
Sachſen hervorgequollen war, beglüdte auch nachher 


"die von Dtto bezwungenen flavifchen Volksſtäm⸗ 


me *). — Dtto wie Earl eroberte Italien, und bei 
dem Einen wie bei dem Andern war bie Befreiung 
des unterdrädten, nah Hülfe rufenden römiſchen 
Stuhles, wie ſaͤmmtlicher italienifchen Kirchen der 
erfle und vornehmfle Beweggrund. Durch fein emi⸗ 
nentes Feldherrutalent koſtete Carln zwar dieſe Eros 





*) Auch der ſcharfſinnige, und fo weit der von ihm ge⸗ 
wählte Standpunft es ihm erlaubt, ſtets vorurtheils« 
— Herr Profeſſor Luden trauert zwar ebenfalls über 

ie ſchreckliche Verwuͤſtung der ſlaviſchen Länder, und 

die gräßlihe Vernichtung der Freiheit der DBölfer; 
gefteht aber dennoch am Ende, daß gemaltjiame 
Berhältniffe dies nothwendig gemacht hätten, „Die 
„Dinge“ bemerft er „konnten nicht bleiben, wie fie 
„waren; überdies üt es fehr fchwer zu fagen, ob 
„dieſe einen Voͤlkerſchaften jemals in fich felbft ges 
„diehen feyn würden, und ob es möglich gewefen, 
„in anderer Weiſe dem Uebel abzuhelfen, das nidyt 
gebuldet werden Ffonnte". — — Um die Slaven zu 
deren eigenem Heil und Wohl zu Ehriiten und Deuts 
fehen zu machen, mußten fie erit bezwungen werden, 
und von dem hartnäcigen Wideritand des tapfern, 
mit dem größten Muthe ausdauernden flavifchen Vol⸗ 
kes war ein eben fo menfchenmörderifcher als alles 
verheerender Krieg eine natürliche Folge. Aber auf 
deu Trümmern zerftörter Städte und Dörfer erhoben 
ſich bald wieder andere, fo wie auf einer hingewürgs 
ten Generation bald wieder ein neues Gefchlecht her: 
borbfühete, und überhaupt kann der überfehmänffiche 
Segen, der durch Einführung des Chriſtenthums noch 
jedem Volke zu Theil ward, um gar feinen Preis zu 
theuer erfauft werben, 


Erheb. d capet. Haufes auf d. Thron v. Frankreich 987. 431 


berung nur einen einzigen Feldzug; da im Ge 
gentheil Otto mehrere Jahre hindurd einen un- 
.. gleich härtern Kampf zu befteben hatte, Aber zu . 
feiner Zeit trug auch Italien einen ganzen Schild 
von Feſtungen und feften Schlöffern auf feinem 
Rüden, während es unter den Longobarden Des 
Deſiderius in ganzı Jtalien.nur zwei einzige Fe⸗ 
fingen, nämlih Pavia und Aleſſandria gab. 
Zudem hatte Otto's Herrſchaft in Italien noch 
bedeutend weitere Grenzen, als jene Carls des 
Großen. Der Oberhoheit des Erſtern hatten, 
geſchreckt durch der Deutſchen ſiegreiche Waffen, 
die Fürſten von Benevent und Capua ſich unbe- 
dingt unterworfen, auch Otto auf feinen Feldzü⸗ 
gen gegen die Griechen jene militäriſche Hülfe ge⸗ 
Yeiftet, zu der fie durch ihren Vaſſalleneid verbun⸗ 
den ware. Aber eben diefe Fürftenthümer hats 
ten fih der Herrſchaft Carls des Großen zu ent» 
ziehen gewußt, und es gelang ihnen, ihre Unab- 
hänigigfeit, zuerft mehrere Jahre mit ven Waffen 
in der Hand, und nachher durch eine fehr mäs 
ige, jährliche Gelventrihtung zu behaupten, — 
Hatte endlih Carl der Große ein neues, abend» 
ländiſches, hriftliches Katferreih gegründet; fo 
war, nad einer langen Periode von Schmad und 
völligem Ruin, Otto der glorreihe Wiederher⸗ 
fteller deſſelben. Fa 
10, Auch in ihren Characteren hatten Carl 
und Otto viel Gemeinfames. Zwei leider fi 
ſtets feinplich fliehende Dinge, nämlih Religion 
und Politik wußten Beide in dem vollfommen- 
ften Einklang mit einander zu vereinigen *), Bei 


*) Mit wenigen Ausnahmen, waren zu allen Zeiten die 
Elemente der Politif blos Erhlauheit, Lift, Tryg 
und Schelmerei. Zu 
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jedem war fefter Glaube und innere Religiofität 
das Element feiner Kraft und die Grundlage feis 
ner immer fleigenden Größe. Beiden waren Der: 
fiellung, Trug und Arglift ewig fremd. Ihren 
Feinden gingen fle flets auf geradem Wege ent 
gegen, und unterwarfen ſich diefelben theils durch 
offene Waffengewalt , theils duch die Superiori⸗ 
tät ihres Geiſtes. Ungleich gelehrter und reicher 
an wiffenfchaftlihen Kenntnifien, als Dtto, war 
freilih Carl. Aber dem Erfteren fehlten auch alle 
Mittel dazu, Die zu jenen Zeiten blos in rit- 
terlihen Uebungen beſtehende Erziehung war bei 
Beiden die nämliche gewefen. Aber eben fo we⸗ 
nig fchöpfte auch Earl feine Gelehrfamkeit aus 
Büchern, fondern erwarb fich diefelbe im Kreife 
einer Menge eben fo genialifcher als kenntnißrei⸗ 
der Männer, deren täglicher Umgang ihm nit 
nur mande reine Freude gewährte, ſondern auch 
feinem Geifte eine ungleich fhnellere und vielfeis 
tigere Bildung gab, als blos todte Bücherweis⸗ 
beit es je würde vollbracht haben. Solche Gei⸗ 
fter Eonnte freilich Dtto da, wo fie nicht war 
ren, auch nicht in das Leben rufen; und daß 
es zu feiner Zeit Feinen Alcuin,. feinen Clemens 
von Pifa, keinen Eginharb rc. gab, dies war 
gewiß nicht feine Schuld. Indeſſen hatten Carl 
und Otto doch auch Hierin wieder das Ge 
meinfchaftlihe, daß jener es in feinem ganzen 
Leben nie auch nur zu einer mittelmäßigen Fertig‘ 
keit im Schreiben brachte, und Dtto erſt nad dem 
Tode feiner Gemahlin Edith Iefen lernte. Was 
jedoch Otto an Gelehrfamfeit abging, erſetzte 
in vollem Maße jener tiefe, ahnungsvolle Sinn, 
‚ ber allen mit großen und ungemwähnlichen Na 
turanlagen ausgerüfteten Geiftern eigen iſt, und 
der, gleich dem noͤrdlichen Polarftern, Dtto auf 
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der oft fo vüftern Bahn feines Lebens, in als 
len, aud ven verwideltften Angelegenheiten, 
ftets ficher geleitete *), "Kurz, Otto der Große 
glih einem ganz der Natur überlaffenen, ohne 


‚alle Kunft des Gärtner in eigener Kraft und 


Freiheit aufgewächfenen Baume, deſſen Fraftvol- 
fer Kern fih unter vem Einfluß höchſt rauber und 


ſtürmiſcher Witterung frühzeitig entwidelt hatte, — 


Und endlich bat je noch Gelehrfamfeit und aller 
wiffenfchaftliher Reichthum den Mangel: eineg 
großen Charakters erfegen Fönnen? 


11. Seitdem man zu den riefenhaften Dis 
menfionen der Heldencharactere des Mittelalters 
den Masftab verloren hat, und die Thaten vers 
felben nicht mehr nad deren innerm Werthe, und 
der fie erzeugenden großartigen Gefinnung, fon- 
vern blos nach derfelben, das materielle u 
tereffe entweder befördernden oder gefährdenden 
Folgen beurtbeilt: feit diefer Zeit ward auch das 
Streben immer fichtbarer, Die gröften Männer 
jener Jahrhunderte, mithin auch Otto I, wie Carl 


den Großen, zu ganz gewöhnlichen Menfchenna- 


turen herabzuwürdigen. Schwerlich wird es jedoch 


9) Der Sefchichte, wie aller übrigen MWiffenfchaften nn - 


Fundig, hatte Otto z. DB. gewiß nicht gewußt, daß, 
weil alle alten Völker Afiens und Afrikas das Galz 
als ein befonderes Geſchenk der Gottheit betrachteten, 
auch bei ihnen alle Salzftätte heilig und Tempels» 
gut waren, Unſtreitig war alles dieſes dem Otto 
unbefannt; aber dem ungeachtet erflärte er alle unter 
feiner Regierung entdeckten Galzquelien und Galzs 
bergwerfe für Kirchengut; wohl fühlend, daß ein 
großes, aflen Elaffen des Volkes unentbehrlicyes Be⸗ 
dürfniß ausſchließlich der mütterlichen Pflege der 
Kirche müßte anvertraut werden.  . 
Fortſ. d. Stold. R. G. 8.30 | 28 N 
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irgend jemand einfallen, Otto's Geiftesgröße, fei- 
nen ſcharfen Blick, feinen heroifhen Muth im Mo- 
ment drobenvder Gefahr, feine Eriegerifchen Fähig— 
feiten, feine, in den verwideltften Tagen ftets 
leich bleibende Befonnenheit, feine aufrichtige 
Frömmigkeit, und endlich Die felfenartige, uner- 
fhütterlihe Standhaftigkeit feines Characters in 
Abreve zu ftellen; und da, fobald Otto die Kai 
ferfrone aus den Händen des Pabftes erhalten 
hatte, auch von diefem Augenblide an wieder ein 
anz neuer Geift, neues Leben, neue Kraft und 
Wärde in das beinahe ſchon völlig aufgelößte 
abendlänvifche Gefammtreih kam; fo ift Dies ber 
fprechenpfte Beweis, daß Otto nicht nur allen 
Geſchäften gewachſen, fondern fein Geift noch weit 
über vicfelben hinaus war. Ueberhaupt merben 
alle Flecken, die man an Otto's Regentenleben zu 
finden glaubt, fo wie jeder Tadel, der einzelne 
feiner Maßregeln zu- treffen ſcheint, von felbft ver 
ſchwinden; ſobald man nur in völliger Unbefan- 
genheit von der gegenwärtigen Denfart, wie von 
allen modernen Begriffen und Anfichten,, fich mit 
finnigem Gefühle in jenes Zeitalter zu verſetzen 
weiß, und alle Umftände, Verhältniſſe und Lagen, 
in und unter welden Otto banvelte, tiefer zu 
erforſchen ſucht. Die größte Befchuldigung, Die 
man gewöhnlich, und zwar in einem wahrhaft ele⸗ 
gifhen Ton gegen Kaifer Dtto I. ‚erhebt, betrifft 
die Vereinigung Italiens mit Deutfchland, die 
man jebt als eine, mehrere Jahrhunderte hindurch 
nicht mehr verfiegende Duelle alles nur möglichen 
Elendes für Deutfchland wie für Italien darſtellt. 
Verweilen wir einen Augenbli bei dieſer eben 
fo ungerechten, als ziemlich oberflächlichen, blos 
von moderner hiftorifcher Anfchauungsmeife erzeug 
ten Anklage. — Unftreitig Eonnte Otto mo) 
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drei Kronen, als ein koſtbares Erbe ſeinen Nach⸗ 
folgern hinterlaſſen, leider aber nicht auch ſeinen 
Geiſt, ſeine Kraft, und ſeine auf Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit beruhenden Regierungsgrundſätze auf 
ſeine Nachfolger vererben; und ſo mußte nun bald 
abermal geſchehen, was uns in dem Laufe der 
Weltgeſchichte ſchon ſo oft begegnet, nämlich daß 
die ſchönſten, die edelſten Früchte verſprechenden 
Anlagen durch den Unverſtand und die Thorheit 
der nicht ſelten ſchon zunächſt folgenden Genera⸗ 
tion wieder zerflört wurden. Wir haben geſehen, 
daß aus eigener Kraft Ztalien fih nicht mehr aus 
feiner tiefen Verfunfenheit zu erheben, und eben 
ſo wenig aud der römische Stuhl die von ſchnö⸗ 


dem Weltfinn und frecher Willkühr ihm angelegs 


ten Seffeln zu zerbrechen vermochte. Beides that 
Dtto und erhielt zum Lohne dafür die longobar⸗ 
diſche Königs und römifche Kaiſer-Krone. Durch 
die Verbindung Italiens mit Deutfihland ward 
letzteres das mädhtigfte, im ganzen Abendlande 
vorberrfchende Reich, und Die Kaiſerwürde nun- 
mehr an den deutfchen Thron gefnüpft, börte auf 
ein leerer Name, ein blofes Schattenfpiel zu feyn. 
Sept erft konnte der päpftlihe Stuhl und der Kai⸗ 
ferthron ſich gegenfeitige Stügen werden, Des 
großen Carls erhabene Idee eines riftlichen Ge: 
fammtreiches trat nun nit nur wieder in Das 
Staatsleben der Völker ein, fondern mußte auch, 
durch den feften, von Religion wie von. Staats- 
Hugbeit gebotenen und gefehlofienen Bund ver 
böcften geiftlichen mit der höchften weltlichen Macht, 
fih zum Heile der gefammten abendländiſchen Chris 
Stenbeit, immer noch fhöner und vollfommener ent- 
‚wideln. — Das Abftoßende in der Verſchieden⸗ 
beit der Charartere beider Voͤlker, nämlich der 
Staliener und Deutfchen, Tonnte Fein dauerndes 
28 +" 


436 Yon tem Regierungsanır. Otto d. Großen 936 bis 3 


Hinderniß feyn. Nah und nah würde italieni⸗ 
ſche Feinheit und Gewandheit der deutſchen Derb: 
heit und Schwerfälligkeit aufgeholfen, und dieſe 
dafür jener mehr Ernft, Kraft und Würde gege- 
ben haben, und gewiß endlich auch der Italiaͤner, 
in ihren fchlechteften Zeiten von den verborben- 
ften Menſchen erzeugte fehelmifche Politik der vent- 
ſchen Gerapheit gewichen feyn. Alles kam nur 
darauf an, daß die römifchen Kaifer ans den 
deutſchen Häufern die Berhältniffe beider Reiche, 
fo wie den Charakter und die Bedürfniſſe beider 
Völker richtig u und gehörig zu würbi- 
gen verftanden. ir haben oben ſchon bemerft, 
daß Otto die Orundfäge feiner Staatsklugheit 
aus ten Vorſchriften des Evangeliums fchöpfte, 
und gerade dieſe, eigentlich einzig wahre Politik 
. war es, die ihm auf der fohlüpferigen Bahn ftets 
mit feftem Schritt einberzufchreiten Tehrte. In 
Deutfchland war Dtto ein deutfcher, in talien 
ein italienifiher König. Als römiſcher Kaifer war 
er der wahre Schutz⸗ und Schirmvogt des app: 
folifhen Stuhles wie der Stadt Rom, und in 
enger aufrichtiger Verbindung mit dem Erftern, 
und durch deffen, in den Augen aller Völker an 
erkannte böchfte geifllihe Macht, auch im mah 
ren Sinne des Wortes das höchfte weltliche Ober 
haupt Des geſammten driftlihen Abendlandes. 
Dem Vapfte gab er daher nicht nur alles ihm 
früher Entriffene wieder zurüd, ſondern felbft noch 
mehr dazu, und erlaubte ſich nie Die minveften 
Eingriffe weder in Die paͤpſtlichen, geiftlichen und 
weltlichen Rechte, no auch in jene der Römer, 
und des noch immer nicht völlig erlofchenen römi- 
fhen Sreiftaates. Die Kirchen Italiens, vor Otto, 
von der weltlichen, gewöhnlich tyrannifchen Macht 
völlig unterdrückt, Dem weltlichen Intereſſe fietd 
° 
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weit nachgefest, oder gar demfelben gewiſſen⸗ uud 
fhonungslos zum. Opfer gebracht, befreite Otto 
von dieſem fhmäligen Druck, und durch die Exrs 
eintionen *5), bie er ihnen ertheilte, und indem 
er Die, Rechte der Grafen und erblichen Föniglis 
hen Beamten auf geringere Diftrifte befchränfte, 
jedoch ihrer Macht in dieſen kleinen Territorien 
einen größern Spielraum öffnete, gelangte der hohe 
Elerus, ohne die Eiferfucht der weltlichen Gros 
Ben zu fehr zu erregen, zu einer weit größern 
Macht, und ward der erfte, angefehenfte und ein. 
flußreichfte italienifche Reichsſtand **). — Auch die 
Städte Italiens danften Otto größtentheilg ihre 
ſtädtiſche Verfaffung, und indem er allen Städ⸗ 
ten Oberitalieng Eremtionen ertheilte, und diefe 
überall begünftigte, ward er auch der eigentliche 
Gründer der italienifchen freien Städteverfaffung, 





% Die Loszaͤhlung von tem rafenbanne, und Ueber⸗ 
tragung der Grafenrechte an die Territorialbehörden 
werden Eremtionen genannt. 


) Dem, bis auf Otto’d Zeiten ununterbrochen fortfaus 
fenden Streben der Staliener,. Gegenfönige aufzits 
ſtellen, ward Dadurch auf immer ein Ende gemacht. 
Die, mit Ausnahme der Mearfgrafen von Zuscana 
und Sorea, auf jehr verminderte Territorialgewalt 
zurüefgeführten Großen traten nun im Schatten zus 
rück, hörten auf bedeutend zu feyn; und von der erhöh— 
tern Macht der Geiſtlichkeit Hatte. Dtto nichte zu bes 
forgen; ihrer Treue. und Anhängfidzfeit war er vers 
fihert; denn feinem. derſelben konnte es einfallen, 
fi) gegen den König. uud Kaifer zu erheben, wohl 
wiffend, daß er, bei den freundlichen Verhältniſſen 
zwifchen dem Kaifer und dem heiligen Stuble in 
Rom, den vereinten geifligen und weltlichen Waffen 
auch nicht einen Augenblic zu widerſtehen vermd> 
gend ſeyn würde. | 


y 
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und des nachher darauf folgenden, immer mehr 
zunehmenden Flors aller nur einigermaßen beves- 
tenden Städte Italiens *2). Kurz, von allen 
Gefhichtfchreibern, von Sigonius bie auf unfere 
Zeiten, wird es allgemein anerfannt, daß unter 
Dtto dem Großen ein völlig veränderter ſtaats⸗ 
rechtlich gegründeter Zuftand in ganz Oberitalien 
eintrat, und daß nun auf lange Zeit eine unun 
terbrochene, durch dieſes Kaiſers treffliche Einrich⸗ 
tung immer mehr befeftigte Ruhe und Ordnung 
in einem Lande herrſchte, das vorher unter dem 
unaufhörlichen Wechſel der königlichen Macht, durch 
geſetzloſe Willkühr endlich in das größte Elend, 
und in die tieffte fittlihe wie politifche Entwür⸗ 
digung aba berabgefunten war. — Da 
die von Otto in italien getroffenen Einrichtun 
gen zum Theile germanifcher Art waren, daher 
auch nach und nach noch manche andere veutfche In 
flitutionen fi an viefelben anknüpften; fo wurden 
beide Völker dadurch einander immer befreunbeter 





Zwar gab es fchon früher, felbft fchon unter Lothar 
und Ludwig II. in den italienifchen Städten Ge⸗ 
meinden, ohne welche natürlicher Weiſe fich gar 
Feine jtädtifche Verfaſſung denken läßt. Aber biefe 
Letztere iſt doch eigentlic) ein Geſchenk Ottos I, det 
durch die, den Städten ertheilten Exemtionen ihre 
Berfaffung erft recht aufhalf, fie erweiterte, und 
ftaatsrechtlich begründete und befeſtigte. So gut mal 
Otto's Vater, Heinrich J. in Deutfchland den Städte 
erbauer nennen Fünnte, eben fo wohl Fönnte man 
auch Otto den Gründer der Freiheiten und des Mr 
mer mehr aufblühenden Wohlftandes after Städte 
Dberitaliend nennen, und wenn Otto IE, hierin Der 
felben Richtfchnur folgte, fo darf man alles, 
Diefer noch zum Beſten einiger oberitalienifcher St 
ten that, ganz kuͤhn auf die Rechnung feines großen 
Vaters ſetzen. 
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und verwandter, Die Deutfohland und italien 
trennenden Alpen fingen an zu verfehwinden,. und 
bildeten erft dann wieder zwifheı 

liche Scheidewand, als ver U 

römifcher deutſcher Kaifer deren 

wie deren eigenes, und ihrer Bi 

effe verfannte, jene demnach ſich 

ber alten römischen, größtentheilg 

Cäſaren eigentlihe Nachfolger 

alles Herfommen, wie befiehent 

Ben tretend, nah frecher Willführ zu berrfchen 
verlangten, alle ftädtifche Freiheit zu unterprüden 
ſuchten, ihr Intereſſe, das nun blog ein perfün- 
liches ward, von jenem des apoftolifchen Stuhles 
trennten, in, die wefentlichiten Rechte deſſelben ſich 
gewaltfame Eingriffe erlaubten, und die Päpfte 
dadurch zwangen, als Vertheiviger fomohl des 
heiligen Stuhles, als auch der Freiheit Italiens 
und aller italienifchen Städte, dem antifen, jest 
wieder auf Das neue erwachenden Despotismus 
Fräftig entgegen zu treten, Nun entſtand freilich 
jener lange und traurige Kampf zwifchen der geift- 
lichen und weltlichen Macht, ver die evelften Kräfte 
Deutſchlands verfchlang, und für daſſelbe eine 
unfelige Quelle des Elendg und großer Zerrüt- 
tungen ward, und in welchem Doch, wie gewöhnlich, 
am Ende die rohe phyſiſche Kraft, der fuperidren 
Macht des Geiftes unterliegen mußte *). Aber 


u ne] 





) Mir berufen uns hier abermals auf das Zeugniß eines . 
“ wahrheitliebenden Proteflanten, nämlid) des im vorigen 
Jahrhundert lebenden Sreiheren von Sendenberg, eines 
der größten und berühmteften Publiciſten feiner Seit. . 
Diejer .geftcht ganz unumwunden, daß bei den vie: 
fen, einen großen Theil des Mittelalters füllenden 
Gonfliften zwifchen der päbſtlichen und Faiferlichen 


\ 
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gewiß war alles dieſes nicht Die Schuld Dito des. 
Großen, ver, wie ebenfallg Leo in feiner Ge⸗ 
ſchichte Italiens fagt, von alten deutſchen Kaiſern 
am weiſeſten und verſtändigſten in die Anm 
gelegenheiten Italiens eingriff, um, 
wie wir gezeigt, deſſen Berbältniffe gerecht und 
dauerhaft zu ordnen verfland. 


12. Aber noch unbegreiflider iſt es, wenn 
man Otto I. gar noch beſchuldiget, durch feine 
Einrihtung des Gaumefens, und indem er bie 
Gaubewohner firenge an ihre Grafen anwieß, bie 
Entwidelung der deutſchen Volksthümlichkeit theile 
gehemmt, theils völlig verhindert zu haben. — 
Das Gegentheil davon geht zum Theile fchon da 
raus hervor, daß man gerade erft unter ver Re 
gierung diefes Kaifers anfing, Deutfchlann , wel 
ches bis dahin nur immer das fränfifche oder ofl- 
fränfifche Reich hieß, nun allgemein dag deutſche 
Reich zu nennen. eve große, aus mehrer 
Stammvölfern beftebende Nation wird und muß 
ſtets auch in mehrere Theile zerfallen, wovon 
jeder, durch die nur ihm zukommenden Cigenheis 
ten, befonders durch eigenen Dialekt, oft ſelbſt 
fogar durd eine eigene Berfaffung, ein in fid 
eſchloſſenes Ganzes bildet, ohne jedoch, weil ſchon 
ange unter einem gemeinfchaftlichen Zepter vers 


Macht, es ſtets die letztere geweſen, welche, durch 
ihre widerrechtlichen Anmaßungen, und gemaltfämen 
Eingriffe, theild in das Firchliche, theils auch in ans 
bere, obgleich weltliche, jedoch unter dem Schus und 
Schirm des apoitoliihen Stuhles ftehenden Rechte, 
dieſelben veranlaßt und herbeigeführt habe. 
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eint, deswegen aufzuhören, ein integrirender Theil 
der Geſammtnation zu ſeyn. Wie verſchieden iſt 
z. B. nicht der Biscayer 0° 000 

dem Andaluſier oder dem U 

zanares; eben fo auch de 

venzale, der Gascogner ıc. 

Lyoner. Aber demungeacht 

wie die Andern ſtets ächte 

fen, und zwar mit Leib u: 

von ihrer Provinz ift für 

rade allzufehr geachteter Vorname, aber jener ih» . 
rer Nation ihr eigentliher Name, ven fie mit 
Stolz nennen, der große NRüderinnerungen in ih« 
nen wedt, und wenn es Noth thut, zu ausges 
zeichneten Thaten fie entflammt: Daß aber lei⸗ 
der die Sadhfen, die Bayern, Franken, Schwas 
ben nie recht ächte Deutfche wurden, ſondern im⸗ 
mer Sahfen, Bayern, Franken ꝛc. blieben; da⸗ 
von Tiegt wahrhaftig der Grund in ganz andern 
Creignifien und Erſcheinungen, als in Otto's 
firengerer Einrichtung des deutſchen Gauweſens. 
Was ſchon der Entwickelung der Deutſchen als 
einer Geſammtnation ungemein hinderlich ſeyn 
mußte, war das frühzeitige, allzu ſchnell auf ein⸗ 
ander folgende Ausfterben der erflen großen und 
mächtigen Kaiferbynaftien, nämlich des fächfifchen, 
fränfifhen und ſchwäbiſchen Kaiferhaufes, Kine, 
in kurzer Zeit fehr merfbare Veränderung ſowohl 
in dem Charakter der Nation, als in ver Ver⸗ 
faffung Deutſchlands war flets eine Folge davon, 
Zu diefer gefellte fih auch Bald noch eine immer 
mehr zunehmende innere Zerrüttung; fo dag end- 
lich, was befonders der Fall nah dem Untergang 
des ſchwäbiſchen Haufes war, Deutfhland in 
mehrere, nicht nur in ihrem Intereſſe völlig ge⸗ 
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theilte, fondern ſelbſt durch daffelbe fi entgegen 
gefete Kleinere Länder und Staaten zerfplittert 
ward, Natürliher Weife lag nun dem, Bayer, 
dem Würtemberger, Würzburger, Bamberger ı. 
das Wohl Bayerns, Würtembergs 20. viel 
mehr am Herzen, als dag, vemfelben wei⸗ 
ter entfernte Gefammtwohl von ganz Deutſch⸗ 
land. — Eines der ſtärkſten Nationalbande ift bes 
Fanntlih eine gemeinfchaftlihe Religion. Aber 
völlig zerriß dieſes leider die große, in alle Ders 
baltnifje der Länder und Völker tief eingreifende 
Kirchentrennung des 16. Jahrhunderts. Conring, 
ein Zeitgenoffe der angeblichen Reformation, fagte: 
„Jetzt fragt man nicht mehr nad Regionen, 
fondern blog nad Religionen. Bei den vers 
ſchiedenen Religionspartheien ſchwand nun Das 
gemeinfame deutſche Vaterland immer mehr in 
den Hintergrund zurüd, Die Anhänger der Auge 

burger Eonfeflion, wie jene der Synode von Dort 
recht, waren nun von denen, Die ber alten Lehre 
treu geblieben, nicht nur hoffnungslos auf immer 
getrennt; fondern beide Theile ſtanden auch län 
ger als ein ganzes Jahrhundert, und zwar ſtets 
mit fanatifcher Erbitterung, fi einander feindlich 
gegenüber. Wie wäre aber unter foldhen Ber: 
wirrniſſen, und unter fo traurigen, alle Nationa’ 
lität untergrabenden und zerrüttenden Umſtänden, 
eine fortfchreitende Entwidelung eines gemeinfa- 
men Nationaldharadters, oder gemeinfhaftligen 
Nationalinterefie auch nur von weitem gedenkbar? 
— Doch der Berwüftung war noch nicht genug. Mit 
ber angeblichen Reformation begann nun auch ber, 
die alte Deutfehheit immer mehr verwifchenne Ein 
Auß ver fremden, Deutfchland theils umwohnenden, 
theils mit demfelben in enger politifcher Berüh- 
rung flehenden großen Mächte; anfänglich Franl- 


| 


| 
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reihs, Spaniens und Schwedens, und bald dar⸗ 
auf aller Primärmächte von ganz Europa; befon- 
ders nachdem ber eu Friede Deutfchland 
die, gedenkbarer Weife, beterogenfte, nur durch 
ein hiftorifches Wunder länger als zwei hundert 
Jahre beftehende Verfaſſung gegeben hatte. Mit 
einem fremden, die deutfhe Sprache gerade im 
den Mittelpunkten aller deutfchen Länder verdrän⸗ 
genden Idiom wurden jegt auch überall fremde 
Sitten, Gebräude, Trachten, ja zum Theile 
aud fremde Gefege eingeführt; und nun dauerte 
es nicht lange mehr, fo waren in Deutfchland 
von dem alten Sermanien faum noch hie und 
da einige zerfireute Spuren zu finden ”). 


13. Wenn man fo weit hinaufflimmt, und 
endlich gar in dem Gaumefen des zehnten Jahrhun⸗ 
berts den Grund findet, warum Feine allgemeine 
deutfhe Nationaleigenthümlichkeit ſich entwideln 
fonnte; fo muß man es ſich wahrhaftig zu einer 


*) Immerhin bleibt jedoch Die Spradye das Paladium jeder 
Nation. So lange jene nody lebt, und auch einige 
Hoffnung da ift, daß Die jegt fo wild bewegte Zeit, 
und die darin herrfchenden furchtbaren, alles zerftös 
renden und auflößenden Gegenfäbe nicht endlich auch 

eine Berwirrung und Trennung der Sprache herbeis 
führen werden; fondern daß im Gegentheil Hold ein 
allgemeined Streben, deutfche Sprache und Wiffens 
fchaft zu ihrer frühern Reinheit, Würde und ihrem 
ehemaligen Ernfte zurückzuführen, fi) endlich einmal 
wieder vegen werde; eben ſp lange ift die Moͤglich⸗ 
feit da, dag ein wahres Deutfchland und ein, in 

. feinem Willen und Streben wie in feinen Kräften 
vereinted deutſches Volk erftehen Könnten. — Aber 
wie vieles, und welche Wunder der Allmacht müßten 
nicht noch vorher gefchehen ! 
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anz befondern Aufgabe gemacht haben, Dite des 

Grfen Riefengröße nad) einem, fo viel ale nur 
immer möglid, verjüngten Maßſtabe nachzubil« 
den. Indeſſen ift es leicht zu begreifen, daß, fe 
bald man feine individuellen Anfichten in die gol 
dene Kette der Gefchichte einflicht, oder dieſe gar 
in das Gebiet der Phantafie hinüberzieht, auch 
fogleich alles eine andere Farbe und. Geftalt ge 
mwinnt; das wahrhaft Große alsdann bisweilen 
Tlein und zwergartig erfcheint, und das wirklid 
Kleine und Zwergartige ven täufchenden Schein 
der Größe erhält. 


X. : 


1. Dtto der Zweite, — Otto's be 
Großen Sohn, Tängft ſchon von den Ständen 
als Thronfolger anerfannt und von dem Pabſte 
zum römifchen Kaiſer gekrönt, folgte feinem Va— 


ter in der Herrfchaft über Deutfchland und Ya 


lien, Obgleich vie Reichsſtände fchon in dem 
Jahre 961 dem damals erft fehsjährigen Otto 
gehulvigt hatten, fo ward ihm nun doch, gleig 
nach dem Hinfcheinen feines Vaters, auf einem Dei 
wegen zufammen berufenen Reichstäge, von ſaͤmmt⸗ 
lichen Großen des Reiches, den Herzogen,, Grafen 
und übrigen Herren noch einmal ber Krieggeid”) 


+) Man nannte dieſen Eid sacramentum militare, 
und verpflichtete ſich dadurch, dem König gegen deſ— 


fen Feinde, bei jeder fich ergebenden Gelegenheit und 
fo oft er es verlangt, mit der gefammten Kriege 


maunnfchaft des Herzogthums, oder dev Grafſchaft zu 
Hülfe zu kommen, | 
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geleiſtet. — Otto der Zweite, als er jetzt den 
Thron beſtieg, zaͤhlte erſt zwanzig Sabre, befand 
ſich daher in jenem glücklichen Alter, wo die An⸗ 
nehmlichkeiten des Verſtandes und die Reitze der 
Geſtalt noch die Blüthe und das Intereſſe der 
Jugend befigen. Weil unter der Leitung ſeines 
Oheims, des Erzbifchofes Bruno wiffenfchaftlich. 
gebildet, war er zwar weit gelehrter als fein Ba: - 
ter; aber dafür fehlte. ihm. deſſen Kraft und ho⸗ 
ber Geift. In Friegerifhen Fähigkeiten und Ue⸗ 
bungen war er jedoch demſelben gleich ,. und hätte. 
er mit dem Ungeftüm feines jugendlichen Mus 
thes ſchon die Erfahrungen und Reife des Alters 
and befonders' feines Vaters hohe Ruhe und Bes 
fonnenheit zu verbinden vermocht; fo würde Die 
Gllrie feiner Friegerifchen Thaten die Chronifer: 
feiner Zeit nicht minder begeiftert haben. Da er: 
aber, in jugendlicher Ueberſchätzung feiner Kraft, 

im Kriege, wie in der Berwaltung, den Rath 
kluger Erfahrung oft verfhmähete, fo focht er 
nur mit wechfelndem Glücke gegen feine Feinde, 
‚war aber im Ganzen genommen nichts weniger 
als ein feines großen Vaters unwürbiger Sohn *). 


2, Familienzwiſt träbte bie zwei erften Jahre 
feiner Regierung. Die verwittmete Kaiferin Adels 
beide hatte anfänglich und gewiß zum Beften des 
Neiches, eine große Gewalt über das Gemüth 
ihres Sohnes. Uber Theophano, zwar reizend 
und liebenswürdig, aber auch. herrfhfüchtig und 
befangen. in den griechiſchen Begriffen von ber 





9 Weil Otto II. eine jugendlich blühende, vote Ges 
ſichtsfarbe hatte; ſo gab man ihm in einigen "alten 
Geſchichtbüchern den albernen, Beinamen Rufus... 


\ 


x 
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Allgewalt ihres Sohnes, ſuchte deſſen Herz aus: 
ſch — * zn beherrſchen und die Mutter aus dem⸗ 


ward nun ein Tummelplatz mannichfaltiger Ye 





l 
felben zu verdrängen. Otto des Zweiten Hef 


triguen. Adelheide warb befhulvigt, daß fie, in 


Berbinvung mit Herzog Heinrih von Baiern, 


t und deren Einfluß und Prachtliebe eine 
Parthei zu bilnden ſuche. Noch fchwererer Ber 
dacht laſtete auf Herzog Heinrih von Baiern. 
Obgleich weit weniger falſch und heimtückiſch als 
fein Vater, hatte er doch deſſen Stolz und un- 
begränzte Herrfhluft geerbt. Er war jeßt vier 
und zwanzig Jahre alt und ging, wie die Folge 
es bewies, mit dem Gedanken um, -Baiern von 
Deutſchland loszureiſſen und zu einem eigenen 
Königreihe zu erheben. In dem Herzen feiner 
Baiern fand er überall einen Anklang zu diefem, 
dem baierifchen Nationalftolz fo fehr fchmeicheln- 
den Entwurf. Die Baiern Fonnten nicht vergef- 
fen, daß fie, freilich in weit frühern Zeiten, ei- 
nen eigenen König gehabt und eine eigene Mo- 
narchie gebildet hatten, und tief ſchmerzte es fie 
jest, von den, zu allerlegt zum Chriſtenthum bes 
kehrten und Deutfchland einverleibten Sachfen be 
berrfcht zu werden. Bei diefer Stimmung der 
Nation war es dem jungen Herzog leicht, einen 
großen Theil des baierifhen Clerus und. mehrere 
der bedentendſten bairifchen Herren in fein Yater- 
efie zu — Beweiſe irgend eines anfrühreri- 
fhen Planes hatte man zwar gegen Heinrich.nict 
in Händen; aber unter fo gefahrvollen, das ganze 
Reich bedrohenden Umftänden und Verhältniſſen, 
glaubten fih des Kaifers Näthe nicht an die 
Srundfäge des gewöhnlichen Privatrechts gebun- 
den, Heinrich warb zu einem Hoftage nad 


⸗ 


— die Kaiſerin, wie gegen die Griechen über⸗ 





a — 
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-©rona eingeladen; und als er allva erfihien, fo= 
gleich verhaftet und nad Ingelheim in fichere 
Verwahrung gebradt. Um fo leichter war es jet 
ver Theophano und ihren Griechen, Auch die Kai⸗ 
ſerin Mutter zu verdrängen. Aber Adelheide er⸗ 
fchwerte der berrfchfüchtigen Fürftin nicht im mine 
deften ihren Triumph. Gie zog fih freiwillig 
von dem Hofe ihres Sohnes und ging’ zu ihrem 
Bruder, dem König Conrad von Burgund, mo 
ihr an den Grenzen dieſes Landes, neben ihren 
italienifchen, ungeheuern Befigungen, Otto ber 
Große fehr bedeutende Güter als Witthum an- 
gewiefen hatte, 


3. Bei Dtto’s II, Thronbefteigung berrfchte, 
wenigſtens dem Scheine nah, Ruhe in allen 
heilen des Reiche. Aber demungenchtet glaub- 
ten tiefer blickende Staatsmänner fon einige am 
fernen Horizont lagernde Wolfen zu bemerfen, 
Wirklih hatten auch die. offenen wie geheimen 
Feinde Deutfchlands, und befonders des fächft- 
fh KRaiferhaufes, anfänglich bei Otto des-Gro- 
Gen Tod noch unentfohloffen, was fie thun foll- 
ten, bald wieder neuen Muth und neue Hoffnuns 
gen gefchöpft, und mehrere berfelben machten 
demnach auch jetzt einen Verſuch, ſich vortheil- 
haftere Stellung und beffere Verhältniffe zu ver: 
Schaffen. Raginer und Lambert, Söhne, des vor 
mehrern Jahren von dem Erzbifchof Bruno von 
Cöln, als Herzog von Lotharingen, Vertriebenen 
Grafen Raginer machten aus Franfreih einen 
Einfall in Lotharingen, um fih in den Befis 
der Grafſchaft Hainault zu feßen, die fie als ihr 
väterliches Erbe betrachteten. Die beiven Gras 
fen Warner und Rainald zogen ihnen mit ihren 
Schaaren entgegen, wurben aber gefehlagen, und 
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beide blieben im Treffen. Raginers Söhne er- 
oberten bierauf das feſte Schloß Boffut, befeftig- 
ten es noch mehr, und madten es zur Baſis 
und zum Mittelpunkt ihrer fernern Triegerifchen 
Unternehmungen. Zu gleider Zeit war aud 
Prinz Carl, Bruder des Königs Lothar van 
Frankreich in Lotharingen eingefallen. Er war, 
wie man ſich erinnern wird, ein Sohn der Schwe- 
fter Otto des Großen, nämlich der Gerberga aug 
deren zweiten Che mit König Ludwig von Frank» 
veih. Aber Gerberga’s erfter Gemahl, Herzog 
Gifelbert von Lotharingen, hatte ihr in feinem 
Herzogthum beträchtliche Güter ald Morgengabe 


ausgefest, und auf diefe wollte nun Carl feine | 


Anfprüce mit den Waffen in der Hand gekenn 
machen. Gegen folde, an fi wenig bedeutende 
Feinde unternahm jept Dito im Frühling bes 
Jahres 975 eine Heerfahrt nah Lotharingen, 
eroberte die Feftung Boffut, und jagte Raginers 
Söhne wieder aus dem Lande. abrfcheinlich 
würde es dem Prinzen Carl eben M ergangen 
ſeyn. Aber nun erhielt Otto bie —* 
Kunde, daß der Dänen⸗König Harald mit ein 


ſtarken Heere in die Markgrafſchaft Schleswig 


eingefallen, alles mit Feuer und Schwert verheere, 
und ſelbſt Miene mache, in das Innere von Sach⸗ 


fen einzudringen. Um die Angelegenheiten Lotha⸗ 
ringen, fo viel möglih in der Geſchwindigkeit 
zu ordnen, ging Dito mit Carl einen Vergleich 
ein, ernannte ihn zum Herzog von Lotharingen, 
und übertrug ihm Nieverlotbaringen als ein Deut» 
ſches Kronlehen; und fo ward nun ein Spröß- 


ling Carls des Großen, und zwar in gerader 


Linie, der. Lehnsträger eines Fürften aus einem 
Haufe, das zu den Zeiten Carls vielleicht kaum 
noch dem Namen nach befannt war. u 


SQ 
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4. Dtto eilte mit feinem Heere an Deutſch⸗ 
lands nörblihe Grenzen. Der Feldzug gegen bie 
Dänen begann erft im Herbft deſſelben Jahres, 
war aber von ungemein glüdlichem Erfolge. Otto 
vertrieb die Dänen aus Sachſen, und rüdte big 


‘an das fogenannte Danewick vor. Diefe ftarfe 


Verfhanzung wollte der junge Kaifer erflärmen. 
Der Sturm dauerte vier und zwanzig Stunden, 
ward jedoch endlih von den Dänen zurüdgefchla- 
gen. Diefer Unfall benahm dem Fühnen, thaten- 
Durftigen Dtto nit den Muth. Er unternahm 
bald Darauf einen -neuen Angriff, und nachdem 
er, auf Anrathen des, nachher als König von 
Norwegen fo berühmt gewordenen Olaus Trig⸗ 
wäfon, mit einer Menge angezündeter und mit 
dürren Reifern angefüllter Theers nnd Pechtonnen 
das Holzwerk der Berfhanzung verbrannt hatte, 
trieb er die Dänen zurüd, drang bis in Das Herz 


von Yütland, fohlug den Harald in einer ent - 
ſcheidenden Schlacht und zwang ihn, um Friede 


zu bitten. Durch Rath und That zeichneten fich 


‚ in. diefem Feldzuge befonders aus der Herzog 
Bernhard von Sadhfen, und der tapfere Graf 


Heinrich von Stade. 


5. Indeſſen war es dem Herzog Heinrich ges 
lungen, aus feiner Haft in Ingelheim zu entwifchen. 
Mit Jubel ward er von den Bayern empfangen, 
und in der Hoffnung, Daß der daͤniſche Krieg feinen 
Better, den Kaifer noch lange im Norden befchäfti- 
gen würde, ließ er fich zu Regensburg, in der Kirche 
zum h. Emeran, von dem Bifhof Adam von Frei⸗ 
fingen zum König von Baiern frönen. Aber Otto 
hatte jeßt gerade feinen Feldzug beendigt, war mit 


‚feinem fiegreichen Heere auf dem Rückwege begriffen, 


und zog nun in Eilmärfchen gegen Heinrih. Die. 
9 | 


Kortf. d 2toid. R, 6. 8 30. Bez 9 
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Bayern hatten noch nicht Zeit gehabt, Anftalten 
zur Vertheidigung zu machen. Bei dem Erfdeis 
nen Otto's zerfiel demmach fogleich wieder . von 
felbft das ganze, mit unbegreiflichem Leichtfinn 
errichtete neue bayerfche Staatsgebäude. Heinrid 
eutflohb mit einigen feiner treueften Anhänger zu 
Herzog Boleslam nah Böhmen. Der Bifdof 

von Augsburg ward gefangen, und Adam von 
Sreifingen nebft den übrigen Anhängern Heinrichs 
zerfireuten und verbargen ſich in den bayerfden 
und tyroler Gebirgen. Otto foderte von Boles⸗ 
law Heinrichs Auslieferung. Als dieſe verweigert 
ward, fiel er in Böhmen ein. Damit der Feind 
feine Streitkräfte nicht concentriren koͤnne, theilte 
Otto ſein Heer in zwei Haufen, wovon jeder 
nach einer andern Richtung in Böhmen einrückte. 
Die eine Colonne, von dem Kaiſer ſelbſt geführt, 
beftand aus Sachſen und Franken, die andere aus 
Bayern und Schwaben. Alles ging anfänglid 
fehr glüdlich; befonvers gelang es den Bayern und 
Schwaben, das ihnen entgegen ſtehende böhmiſche 
Heer immer weiter zurüd zu werfen. Aber ger 
rade biefes machte die Bayern übermüthig; Nie 
verachteten einen Feind, den fie in allen Fleinen 
Gefechten befiegten, marfchirten ohne Ordnung, 
zerftreuten ſich oft weit umher, um bie Gegend 
zu plündern, wurden daher endlich von den Böoͤb⸗ 
men plöglih „überfallen, und bis auf ben legten 
Mann zufammengebauen. Diefer Unfall nöthigte 
num auch Otto zum Rückzug. Erſchwert ward 
ihm derſelbe nicht von dem vereinten böhmiſchen 
Heere, denn blos ein Theil beffelben zog ſich um 
ter Herzog Heinrich links feitwärts hinweg, eilte 
an die Donau zu kommen, ging über ven Strom, 
und bemädhtigte fih der Stadt Paffau. Schnell 
rückte nun Otto, der ohne von dem Feinde ange⸗ 
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riffen zu werden, ſich nach Cham zurückgezogen 
atte, vor Paſſau, ſchloß die Stadt von allen 
Seiten ein, und fing an ſie förmlich zu belagern. 
GHeinrich und feine Getreuen leiſteten tapfern Wi⸗ 
derſtand. Die Belagerung verzog ſich bis in das 
folgende Jahr. Aber endlich mußte die Stadt 
ſich doch auf Gnade oder Ungnade ergeben. Hein⸗ 
rich ward zu Magdeburg vor ein Fürſtengericht 
geſtellt, und zu Folge des gegen ihn gefällten 
Urtheils feines Herzogtbums beraubt, und aus 
Deutfohland verbannt. Der Kaifer wollte jedoch 
feinen unbefonnenen Better nicht gänzlich verder⸗ 
ben, milverte daher das Urtheil, und übergab 
ihn der Auffiht des Biſchofes von Utrecht. Of⸗ 
fenbär war ver Kaifer jegi fihon entſchloſſen, Hein» 
rich zu feiner Zeit wieder in feine bisherige Würde 
einzufeßen; denn er verfügte nicht über das Her- 
zogthum deſſelben, fondern übertrug die Verwal- 
tung Davon nur einftweilen dem Sohne feines 
verftorbenen unglüdlihen Stiefbruders Ludolph, 
nämlih dem jungen Herzog Dtto von Schwa⸗ 
ben (97. | Ä 


6. Bon ven bisherigen innern Unruhen 
Deutſchlands wollte auch König Lothar von Franke 
reich Feine Fleinen Vortheile ziehen. In ver Hoff 
nung, daß der Krieg zwifchen Otto und Heinrich 
fih in die Länge ziehen werde, brachte er einige 
nit fehr zahlreiche Schaaren von Glüdsrittern und 
herrenlofem Gefinvel zufammen, und fiel damit in 
Lotharingen ein. Aber die Ruhe war in Deutfch- 
land ſchon wieder hergeftelt, und Dtto befand 
fih gerade mit feiner Gemahlin, und feinem ges 
wöhnlichen, ihn in Frievenszeiten auf feinen Rei⸗ 
fen begleitenden Gefolge in Aachen, als ihm plöß- 
lid, Die ganz unerwartete Nachricht Fam: König 

29 * 
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Lothar ſey in Lotharingen eingefallen, und jet 
nur nod einen Tagmarſch von Aachen entfernt. 
Eiligſt verließ Dito die Stadt, und Lothar z0g 
fiegreich in diefelbe ein. Aber fein Triumph war 
fchnell vorübergehend, und vie einzige 'Großthat, 
die er verrichtete, befland darin, daß er ven Kopf 
des, auf der Faiferlihen Burg errichteten Adlers, 
der bisher nach Deutfchland ſchauete, nun nad 
Frankreich wenden ließ, zum Zeichen nämlich, daß 
das Land jetzt zu rankreich gehöre. — Auf den 
erfien Ruf des Kaifers eilten alle große Bafallen 
mit ihren Dienftleuten herbei. Ihrer Eilfertigkeit 
gab die damals ſchon zwiſchen Franzofen und 
Deutfchen herrſchende Eiferfucht jept Flügel; denn 
in wenigen Tagen hatte Dtto fhon ein, für die 
damaligen Zeiten ungemein flarfes Heer — es 
wird auf fechzig Taufend Mann angegeben — 
unter feinen Fahnen. Lothar mußte nun Aachen 
wieder räumen. Sein Rüdzug war eine fürm- 
liche Flucht. Die Deutfihen, an Zahl ven Fran- 
zofen ganz unverhältnißmäßig überlegen, jagten 
fie gleich einer Heerde Schafe vor fich her, ver- 
heerten und brandfchaßten die. Städte Rheims, 
Laon und Soiſſons, uud trieben die Franzofen 
endlich bis in die Vorſtädte von Paris. Um die 
Stadt zu belagern, war die Jahreszeit ſchon zu 
weit vorgerüdt, Den Oberbefehl darin führte 
Hugo, Graf von Paris und Herzog von Isle 
de France. - Zu ug, um mit unzureichenden 
Streitfräften ſich mit dem zahlreichen, fiegenden 
deutſchen Heere in eine Schlacht einzulaffen, über⸗ 
nahm Hugo die Rolle eines Fabius Cunktator, 
bielt die Mauern wohl befegt, verbot aber jeden 
Ausfall auf das firengfte der Befapung. Um diefe 
jedoch auf alle nur mögliche Weiſe zu reißen, ließ 
Dtto fein ganzes Heer unter den Mauern von 
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Paris Sieges⸗ und Spottliever auf die Franzos 
fen fingen. Aber auch diefes Mittel ſchlug nicht 
an. Geduldig hörte Hugo die Liever der Deut: 
fhen, und ganz Paris bewunderte ben ſchönen 
Geſang N. — . | 


7. Dtto trat nun mit feinem Heere ben 
Rückzug an. Lothar, der indeflen in Burgund 
neue Kriegsvölfer zufammengebradt, und feine 
Scharen bedeutend verflärkt hatte, erſchien jetzt 
ebenfalls wieder auf dem Kriegsſchauplatz, wagte 
jedoch nicht Otto anzugreifen, fondern folgte blog 

in der Ferne dem ſich zurüdziehenden deutſchen 
Heere. Als Diefes an den Ufern der Aisne an» 
fam, war das Waffer in verfelben fo hoch ges 
fliegen, daß man aug Furcht, der Fluß möchte 
am folgenden Tage noch mehr angefchwollen feyn, 
fogleih mit dem Ueberfeßen des Heeres begann. 
Als die Nacht einbrah, war beinahe fehon das 
ganze Heer vieffeits des Fluffes, nur das Fuhr⸗ 
‚wert wie das gefammte Gepäde fland noch unter 
einer ſchwachen Bedeckung jenfeits deffelben. Was 
man beforgt hatte, geſchah. Der Wafferftand 
der Aisne war am folgenden Tage fo hoch, daß 
alle Verbindung zwiſchen den beiden Ufern uns 
terbrochen ward. Diefen Umſtand benußte Los 
thar, fiel mit feiner ganzen Macht über Die mes 
- nigen jenfeits flehenden Deutfchen, trieb fie mit 
leichter Mühe auseinander, und eroberte den größs 
ten Theil des Fuhrwerkes wie des Geprädes, 


*) In tantum elatis vocibus (Otto) decantari præ- 
cepit, ut attonitis auribus ipse Hugo et omnis 
Parisiorum plebs miraretur. (Chr. Bald, apud 
Bouq. T. 8. p. 284). | 


454 Bon dem!Negierungsantr. Otto d, Großen 9368is ;. 


Dtto, der den Seinigen nit zu Hülfe kommen 
konnte, und völlig unthätig alles Diefes unter ſei⸗ 
nen Augen mußte geſchehen laſſen, gerietb in vie 
größte Wuth. In feinem Zorne fhidte er den 
Grafen Godefried, der in einem .Eleinen Schiffe 
über den Fluß fuhr, an feinen Vetter den König 
Lothar, und Tieß ihm fagen, Daß, wenn er und 
feine Sranzofen Muth hätten, in offenem Kampfe 
‚ibm gegen über zu treten, fo follte er felbft entweder 
Geiſſeln zur Sicherheit der Deutfchen ftellen, wo⸗ 
rauf dieſe fogleih wieder über den Fluß feßen 
würden; oder von ihm Geiffeln zur Sicherheit 
der Franzofen annehmen, und dann mit feinem 
- Heere ungeflört über den Fluß berüber kommen. 
Eine Schlacht follte alsdann entfcheiden, und ver 
Sieger Herr des Landes feyn. Kaum batte Go, 
defried fich feines Auftrages entlediget; als -fo> 
gleich ein franzöfifcher Graf, ohne feines Königes 
Antwort abzuwarten, bervortrat, und vor der 
ganzen Verfammlung laut erklärte: „es fey uns 
illig, daß wegen eines perfönlichen Zwiſtes zwi⸗ 
ſchen den beiden Monarchen fo viele tapfere Män⸗ 
ner fallen ſollten. Lothar und Otto möchten zu⸗ 
ſammenkommen, und in rechtlichem Zweikampfe 
allein mit einander ihre Sachen ausmachen. Wer 
dann Sieger bleiben würde, dem wollten er und die 
übrigen fi) unterwerfen” — Aber jetzt entbrannte 
der deutfche Graf in geredhtem Zorne: „daß Ihr 
Franzoſen“ fagte Godefried „eure ‚Könige nicht 
liebt, und Feine Anhänglichkeit an fie habt; dies 
war uns zum Theil laͤngſt fhon befannt. Aber 
das was ich jebt aus dem Munde Diefes Franzo⸗ 
fen — auf den frangöfifhen Grafen hindeutend — 
gehört habe, gibt mir nun biesfalls die vollefte 
Veberzeugung. Bei ung Deutfchen ift es ganz 
anders; denn nie werden wir, fobald wir unfern 
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König im Kampfe fehen, unfere Schwerter ruhig 
in der Scheibe laſſen; obfhon mir überzeugt find, 
daß unfer König auch im Zweilampfe mit Lothar 
nod Sieger bleiben werde.” — Natürlicher Weife 
wieß Lothar den ihm gemachten Antrag zurüd; 
denn an und für fich felbft ſchon unannehmbar, 
war er offenbar blos Folge ver augenblidlichen 
Aufwallung eines im hödften Grade aufgeregten 
Semüthes, — Otto feste nun ruhig feinen Rüde 
zug fort, und fam, freilich mit dem Verluſt beis 
nahe feines ganzen Gepädes, doch übrigens mohl- 
behalten mit feinem SHeere in Aachen an. Im 
anzen genommen war ber Yeldzug, obgleich er 
eine wefentlichen Bortheile gewährte, doch für die 
Deutfchen nichts weniger als ruhmlog, und we⸗ 
gen des an der Aisne erlittenen Verluſtes des 
größten Theils ihrer gewonnenen Beute tröftete 
fie hinreichend die Rüderinnerung an alle die Des 
müthigungen, welche die Franzoſen, felbft unter 
den Mauern ihrer Hauptftadt, von ihnen hatten 
erdulden müſſen (978). Zwei Jahre darauf bot 
Lothar zuerft die Hand zum Frieden. An den 
Grenzen Frankreichs hatte eine perfönliche Zuſam⸗ 
menfunft beider Monarden. flat. Lothar brachte 
Geſchenke, zum Zeichen der Verfühnung und ent- 
fagte feinen Anſprüchen auf Lotharingen, das nun 
durch Diefen Frieden nur noch feſter wieder an 
Deutfchland gefnüpft ward. <n 


8. Längſt ſchon hatten die Ereigniſſe in Ita⸗ 
fien und befonvers in Rom den Kaifer über vie 
Alpen gerufen, aber der Krieg mit feinem Vet» 
ter Heinrih und die Sorge für die Sicherheit 
der Grenzen des Reiches ihn in Deutfchlan feft« 
gehalten. Aber jept, nah dem mit Frankreich 
nunmehr abgefchloffenen Frieden, hatte Dito feine 


⸗ 
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Urſache mehr länger zu zögern. Im Herbfte def 
felben Jahres (980) brach er alfo in Begleitun 
feiner Gemahlin mit einem ftarfen SHeere na 
Stalien auf, Den Winter über blieb er in Pa⸗ 
via. Nach mehrjähriger Trennung fahen fich bier 
zum erflenmale wieder Otto und deſſen Mutter, 
die treffliche Adelheide. Da dieſe bei de Italie— 
nern ungemein beliebt war; fo mögen anfäng- 
lich blos politifhe Gründe den Kaiſer bewogen 
haben, nah Burgund zu fihiden und feine Mut— 
ter bitten zu laffen, ihn in Pavia zu befuchen. 
Aus Furcht vor der Kaiferin Theophano hatte 
aus den Umgebungen des Kaifers es bisher noch 
niemand gewagt, zu Gunften Adelheidens zu ſpre⸗ 
hen. Ihr Empfang war alfo auf Seiten ibres 
Sohnes fo ziemlich froftig. Aber nun traf auch 
der heilige Majolus, Abt von Klugni, in Pa- 
via ein, Gegen diefen, durch leuchtende Heilig« 
keit und höhere Tugenden ausgezeichneten Prala- 
ten hatteır der Kaifer wie die Kaiferin die größte 
Ehrfurcht. Bor einigen Jahren wollten fie ihn 
durhaus auf den damals erledigten päbſtlichen 
Stuhl erheben, und als er dieſe Würde flanphaft 
son fih ablehnte, Tiefen fie ſich fogar zu flehent⸗ 
Iihen Bitten herab; aber Majofus war nicht zu 
bewegen und fab ſich enplich gezwungen, mit Dem 
Ernfte eines Heiligen den Zudringlichkeiten des 
Kaifers, wie der Kaiferin Schranken zu fegen. 


Ungemein erfreut waren alfo jest Otto und Theo⸗ 


phano über die Ankunft des ehrwürdigen Abtes, 


und dieſer, glei die erften Augenblide nad feir 


ner Unfunft benugend, fprah nun zu Gunften 
Adelheidens mit folder Stärke zu dem Herzen 
des Kaiſers, daß dieſer voll Neue und Scham zu 
den Füßen feiner Mutter flürzte und unter einem 
- Strom von Thränen fie um ihre Verzeihung bat. 
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Adelheide drückte ihren Sohn und ihre Schwiegerr 
tochter an ihr mütterlihes Herz; und von jebt 
an war die Ausföhnung vollftändig, aufrichtig und 
wahr. — Bon feiner Mutter und feiner Gemahr 
Iin begleitet 309 nun Otto im Frühling des Fahr 
res 981 über Raͤvenna nad Rom. | 


9. Seit dem Tode Otto des Großen war 
Rom wieder der Schauplatz furdtbarer Auftritte 
osweien. Kaum hatte die Nachricht von dem 


Tode des aufferordentlihen Monarchen Rom er» 


reicht, als auch der lange noch nicht völlig er- 
ftorbene, fondern blos von Furcht vor dem ges 
waltigen Kaifer unterbrüdte Partheigeifl auf das 
neue wieder erwachte. Zwei der mächtigften Fa⸗ 
milien erhoben fih feinolich ‘gegen einander. An 
der Spite der Einen fland Crescentius, Sohn 
der jüngeren Theodora. Er ftrebte nach ver Herr⸗ 
ſchaft über Rom, das er gleihfam als ein müt- 

terliches Erbe zu betrachten fihien. Diefer Par« 
thei gegenüber traten die Grafen von Tusculum, 


‚Die, weil minder mächtig als Crescentius, ihre 


Parthei dadurch zu verftärfen fuchten, daß fie 
für die Aufrechthaltung der Rechte des Kaifers 
eiferten, vielleicht auch wirklich dem Eaiferlichen 
Intereſſe aufrichtig ergeben waren. In dieſe bei- 
den Partheien theilte fih nun der gefammte römifche 
Adel, deſſen Samilienhäupter , obgleich nicht fele 
ten unter ſich felbft uneins, Doch Durch Den gemein 
fhaftlihen Haß gegen die Eine oder die Andere 
ber herrſchenden Faktionen, feft zufammen gehal« 
ten wurden. Bald kam es zu thätlichen, blutis 


geñ Auftritten. Ganz Rom ward nun der Schau« 


ylag eines, zwar fogenannten Fleinen, aber mit 
ber größten Crbitterung geführten Kriegs. Ju 
ihrer Sicherheit verwandelte jede adelige Familie 
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ihren Palaſt in eine mit Thürmen und Gräben 
verfehene Feſtung, errichtete Dicht vor den Tho⸗ 
ren Roms feſte Burgen und Schlöffer, und ver 
mehrte und bewaffnete ihre gefammte Dienerfchaft. 
Nur von einer bewaffneten Schaar begleitet, ver⸗ 
ließ man feinen Palafl. ever Ausgang war ein 
förmlicher Kriegszug, und täglich ward bald viefe, 
bald jene Straße das Schlachtfeld zweier mit ein» 
ander kämpfenden Partheien; Furz, ganz Rom 
war in Bewegung; überall Verwirrung, Unorbs 
nung und Gewaltthat, und weder der Geſetze noch 
des Faiferlichen Anfehens warb mehr geachtet. 


: 19. Die Parthei des Crescentius ſchien die 
Dberband zu befommen. Der größte Theil ver 
Zünfte, wie ber ee niedere Pöbel war 
auf feiner Seite. Bol Arglift, frech, unternehs 
mend und in den Künften heimtückiſchen Treibens 
und aller Raͤnke geübt, hatte Grescentius dag 
eben fo ftolze, als wetterwendifhe und leicht⸗ 
fertige Wolf der Roͤmer, durch das Phantom eis 
ner neuen römifehen Republik und der dann bald 
darauf fih von felbfi anfnüpfenden Weltherrfchaft 
völlig zu bethören, und deffen Gunft zu gewin⸗ 
nen gewußt. Um feinen Sieg zu vervollftändis 
gen und feine Herrſchaft nah und nach immer 
mehr zu befeftigen, lag nichts fo fehr in feis 
nem Intereſſe, als einen, ihm völlig ergebenen 
Mann. auf dem päbftlihen Stuhle zu wiſſen. 
Wenige Donate vor dem Tode Dttos des Gros 
Sen war auch der Pabſt Johannes geftorben und 
an deffen Stelle Benedift VI. gewählt und von 
dem Kaifer beflätiget worden. Aber auch Bene⸗ 
dikt gehörte einem fehr angefehenen, adeligen rös 
miſchen Geſchlechte an; und leider herrfihte zwi⸗ 
ſchen biefer und der Familie des Crescentius ein 


Erheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 459 


alter, auf Kindes Kinder fortgeerbter Familien⸗ 
baß. Einen ſolchen Pabſt, der natürlicher Weiſe 
manche Beſorgniſſe bei dem Crescentius erregen 
konnte, wollte dieſer nun, es möge koſten, was 
es wolle, wieder von dem päbſtlichen Stuhle herr 
abſtürzen; und da er ſich in der Gunſt des Vol⸗ 
kes ziemlich befeſtiget fühlte; ſo überfiel er eines 
Tages den Pabſt plötzlich in ſeinem Palaſte, ließ 
ihn in ein Gefängniß werfen und ein paar Tage 
darauf im Kerker mit einem Stricke erwürgen. 
Durch den allmächtigen Einfluß des Crescentius 
ward der Kardinal⸗Diacon Bonifacius mit dem 
Beinamen Franco, ein geborener Römer auf den 
apoſtoliſchen Stuhl geſetzt. Daß an eine, auch 
nur dem Scheine nach, canoniſche Wahl nicht zu 
denken war, dieß verſteht ſich van ſelbſt. Aber 
Bonifacius merkte bald, daß er auch als Pabſt 
blog ein blindes ‚Werkzeug in den Händen Des 
Crescentiug feyn follte, Diefe für feinen Stolz- 

und feine Herrfchfucht fo demüthigende Stelung 
warn ihm ſchon nah wenigen Wochen fo uners 
träglih, daß er in Geheim die reichften und koſt⸗ 
bariten Kirchengefäße, nebſt dem ganzen Schaß 
des Vatikans zufammenpadte, bei nächtlicher 
Weile aus Rom entfloh und nach Eonftantinopel 
ging. — Alle Römer waren über. die Flucht des 
Bonifacius im böchftlen Grade entrüftet, und va 
berfelbe befanntlich ein Anhänger und Freundes 
Grescentiug war; fo ſank dieſer dadurch auch jetzt 
wieder fehr tief in der Volksgunſt, die fih num 
in Demfelben Maße dem Alberih, der an der Spike 
der tusculanifchen Parthei ftand, zumandte. Durch 
die Bemühungen Alberichg ward jeßt Donus, und 
nach deſſen wenige Wochen Darauf erfolgten Tode, 
Benedikt VII. ein Glied des tusculanifchen Ges 
ſchlechts, nach gefeginäßiger Wahl auf den Stuhl 
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des heiligen Petrus_erhoben. Bei dem vermins. 
derten Anfehen des Crescentius und dem zuneb- 
menden Einfluß des Alberichs Fehrten nun Ruhe 
und gefegliche Dronung wieder nach und nach in 
Rom zurüd. Demungeachtet fohrieb Benevift an 
den Kaifer, ihn bittend, Rom mit feiner Gegen- 
wart zu beehren, um bie dort wieder hergeftellte 
büärgerlide Ordnung noch mehr zu befeftigen. 


11. Als jegt Dito Fury vor Oftern in Rom 
anfam, fand er die Stadt vollfommen beruhiget. 
Wegen des Gefchehenen ließ er Feine Unterfuchun- 
‚gen anftelen, mithin auch feinen der früheren 
Ruheſtörer firafen. Meberhaupt waren es nicht 
Roms Angelegenheiten, melde ihn nach Ftalien 
gerufen.: Weit größere Entwürfe befchäftigten 
feine feurige Phantaſie. Yung, Fraftig, tapfer, 
bes Krieges nicht unfundig, und dabei voll Ruhm- 
begierde,, fehnte er fih, die glänzende Laufbahn 
eines Crobererg zu betreten, und ging mit nichts 
Geringerem um, als die Griechen und GSarazenen 
von den Küften Unteritaliens zu vertreiben, und 
ganz Italien, von den Alpen bis an die Meer- 


„enge von Sicilien, nebft diefer und allen übrigen 


um Italien herumliegenden Inſeln unter feinem 
Scepter zu vereinigen. — Zum Kriege gegen bie 
Griechen feft entfchloffen, mußte feine Gemahlin 
ihm zum Vorwand Dazu dienen. Dtto behaup⸗ 
tete, er babe, va Theophano's Oheim, der Kai⸗ 
fer Tzinisces kinderlos geftorben, durch feine Ger 
mahlin ein Erbrecht auf Calabrien und Apufien 
erhalten. Baſil II, Tzimisces Nachfolger, ſchon 
mit innern und dußern Feinden befchäftiget, 
wünjchte den Frieden mit den Abenpländern zu 
erhalten, und ordnete eine Geſandſchaft an Otto. 
Aber alle Gegenvorfiellungen der -Gefandten waren 
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bei dem feurigen, kriegs⸗ und thatenluftigen jun» 
gen Kaifer fruchtlos. Noch im Herbfte veffelben 
Jahres belagerte und eroberte er Salerno, deſſen 
Fürft es mit den Griechen hielt, und rüdte bier- 
‚auf bis an die Grenzen von Calabrien vor, Hier 
machte er jedoch Halt, und ließ fein Heer die Wins 
terquartiere beziehen, weil er feine Operationen 
nicht eher beginnen wollte, als bis fein Better, - 
der Herzog Dito von Schwaben, der ihm neue 

Scharen. aus Deutfchland a; zu ihm ges 
fiogen feyn würde. Er felbft brachte den Winter 
in Capua zu. — Der griehifhe Kaifer, außer 
Stande, Berflärfungstruppen nach Italien zu fen- 
den, Schloß nun ein Bündniß mit den Sarazenen 
in GSieilien, die ihm gleih im Frühling des fol- 
genden jahres ein Heer von beinahe breifig Tau⸗ 
fend Mann zu Hülfe ſchickten. Sobald die Jahr 
regzeit es erlaubte, eröffnete Otto den Feldzug. 
Der Anfang ſchien den glänzenpften Erfolg zu 
verfprechen. Alle griechifche und farazenifche Heer- 
haufen, die fih Dtto entgegen ftellten, wurden 
zurüdgemworfen, oder zerftreut, Mehrere Städte 
ergaben fih von ſelbſt, und auch Tarent ward 
nad einer Furzen Belagerung erobert. Am 13. 
Julius 982 kam es endlich zu einer entfcheinenven, 
ungemein mörberifchen Schlacht. Angefeuert durch 
das Beifpiel ihres jungen Kaifers erfochten die, 
Deutſchen abermals einen vollftändigen Sieg. Das 
Schlachtfeld war mit den Leichen erfchlagener Gries 
hen und Sarazenen bedeckt, das ganze feindliche 
Heer theils völlig auf der Flucht, theils auf dem 

- Rüdzug begriffen. \ | 


12. Aber dem griehifchen Feldherrn gelang 
e8, die einzelnen Flüchtlinge wie die zerfireuten 
Harffen feines gefchlagenen Heeres bald wieder 
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u fammeln, und nun das fehr vurchfchnittene 
Terrain Hug benupend, legte er ben größten Theil 
feines Heeres in einen Hinterhalt. — Berauſcht 
von dem erfochtenen Sieg, drang Dtto mit!jugend- 
lichem Ungeflüm immer weiter vor; und die Deuts 
fhen, einen mehrmals gefchlagenen Feind verach⸗ 
tend, beobachteten auf * uge beinahe Nichts 
von allem, was Erfahrung und Vorſicht in ähn⸗ 
lichen Fällen gebieten. Ehe fie ſich es verfahen, 
fließen fie daher auf das neue wieder auf das 
feindliche Heer. .Aber bevor fie noch ihre Schlacht» 
reiben formiren konnten, wurden fie jest plößlich 
im Rüden angegriffen, während zu gleicher Zeit 
auch ein wüthender Angriff anf ihre Fronte ges 
ſchah. Das ihnen ungünftige Terrain erlaubte 
ihnen nicht, ſich gehörig zu entwideln, fi gegen» 
feitig zu unterflügen, und von den Anhöhen fiel 
ein mörberifher Hagel von Pfeilen unaufhörlid 
auf fie herab; kurz, die Deutſchen erlitten eine 
furdhtbare Niederlage. Mehrere Fürften und Bi- 
fchöfe und eine ganze Reihe von Grafen und Edeln 
blieben in diefem mörderifhen Treffen. Der Kai» 
fer war einer der Testen, die Das, mit den Lei⸗ 
hen ber Ihrigen ganz überfäete Schlachtfeld ver- 
ließen. Zu feiner Flucht ſtund ihm nur noch der 
Weg nah der See offen. Ganz allein und blos 
von feinem Better, dem Herzoge von Schwaben 
begleitet, Fam er an das Geſtade des Meeres. 
In nicht fehr weiter Entfernung davon hielt ein 
griehifhes Schiff. Er rief dem Patron defjelben 
zu, ihn aufzunehmen, erhielt aber keine Antivort, 
und das Schiff fegelte weiter. Won allen Seiten 
von Gefahren umſchwebt, ritt Ditto, in Gedan⸗ 
fen verfunfen, noch eine Heine Strede längft dem 
Geftade, als er auf einmal einen Trupp farazeni- 
ſcher und griechiſcher Reiter bemerkte, welche ge 
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rade auf ihn zueilten. Aber zu gleicher Zeit er⸗ 
blickte er nicht ferne vom Ufer abermals ein Schiff 
unter griechiſcher Flagge. Ohne fi lange zu be⸗ 
ſinnen, ſprang der rüſtige, junge Monarch vom 
Pferde, ſtürzte ſich in das Meer, und ſchwamm 
an das Schiff. Ein Matroſe, oder Soldat auf 
dem Schiffe, ein geborner Slave hörte das Ru⸗ 
fen des Hülfsbedürftigen, zeigte es eiligft dem 
Befehlshaber des Schiffes an, und bewirkte, daß 

er in das Schiff aufgenommen ward. Kaum aber 
war Otto am Bord deſſelben, als der erwähnte 
Slave, dem die Deutfchen den Namen Heinrich 
gaben, ihn fiharf in das Auge faßte, und dann 
fragte, ob ev nicht der Kaiſer ſey. Otto ſchwieg, 
ließ aber den Patron des Schiffes rufen, und er». 
Härte dieſem unummunden, daß er ver Kaifer fey. 


„Meiner Sünden wegen” fagte Otto „hat Gott 


„dieſes Unglück über mich gefhidt. Die vornehm⸗ 
„ten Männer meines Reiches, meine treueften 
„Freunde habe ich verloren. Mein‘ Schmerz ift 
„grenzenlos. Italiens unfeligen Boden, der mich 
„stets an meinen Verluſt erinnern würve, will ich 
„nie mehr betreten. Ich bin entfchloffen mit. mei⸗ 
„ner Gemahlin und allen meinen Schäten nad 
„Conſtantinopel zu meinem Bruder, dem griedhis 
„Then Kaifer zu geben; diefer wird in meiner ger 
— traurigen Lage mich gewiß nicht ver⸗ 
„laſſen. Werdet Ihr nun nach Roſano ſegeln, 
„wo meine Gemahlin fich jetzt befindet, und dieſe 
„im Euer Schiff aufnehmen; fo wird ver Lohn 
„dafür alle eure Erwartungen übertreffen”. — 
Mit Freude nahm der Schiffspyatron den Vors 
fhlag des Kaifers an. As das Schiff auf Die 
Höhe von Rofano Fam, fhidte Otto den obener- 
wähnten Slaven mit einem Briefe an. feine Ge» 
mahlin, in welchem er ihr feine Lage meldete, 


l 
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und fie zugleich belehrte, was fie jept zu thun 
babe. Diefer Weifung zufolge erfhien nun bald 
darauf die Kaiferin mit mehrern ihrer Getreuen, 


und einer Menge Laftthiere, weldhe mit Schäßgen 


und Golpfäden beladen ſchienen, auf der Küſte. 
Alfogleih näherte fih das Schiff dem Ufer und 
legte fih vor Anker. Mehrere aus dem Gefolge 
ver Kaiferin traten nun in einen Nahen und 
famen auf das Schiff, unter dem Vorwande, 
alles zur Aufnahme ihrer Gebieterin in Bereit« 
ſchaft zu fegen. Aber faum waren biefe in dem 
Schiffe angelommen, als der Kaifer, der fih auf 
dem Vordertheile dveffelben befand, ſich abermals 
in das Waffer flürzte und nach dem Ufer ſchwamm. 
Ein nahe bei ihm ftebender Grieche, der ihn, am 
Mautel faſſend, hatte zurüdhalten wollen, ward 
von einem Sachſen, Namens Liuppo, niederges 
ſtoßen. Dadurch gefchredt, flohen die Griechen 
in das Hintertheil des Schiffes, worauf die auf 
das Schiff gefommenen Franken fogleih über Bord 
fprangen, und ſchwimmend das Ufer ebenfalls 
glüdlih erreichten. Der Kaifer blieb am lifer 
fieben, um für den, ihm geleifteten Dienit die 
Griechen reichlich zu belohnen. Aber diefe, einge 
fchüchtert durch Das, was gefchehen war, und viel 


leicht noch Argeres befürchtenn, hatten in größter - 


Eile fchon die Anker gelichtet, und fuchten mit 
vollen Segeln die hohe See zu gewinnen. 


13. Groß war der Jubel über die Rettung 
des Kaiſers; aber nicht minder tief der Schmerz 
über den, in ver legten Schlacht erlittenen, fobald 
nicht mehr zu erfeßenden Verluſt. Die Nachricht 
davon verbreitete eine allgemeine Beftürzung in 
allen Gauen Deutſchlands. Im ganzen Reiche 
gab es keine edle, wie keine fürſtliche Familie, die 
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dadurch nicht. in Trauer verfeßt ward. Deſſen⸗ 
ungeachtet züente niemand .vem Kaiſer. Im Ges 
gentheil nahmen Alle den wärmften, Tebhafteften 
Antheil: an feinem Unglück, und die Fürften, wie 
deren Voölker befeelte nur ein Wunſch, naͤmlich 
ihren Kaiſer an feinen verächtlichen Feinden zu 
rächen, und die den beitfchen Waffen. zugefügte 
Schmach fobald als: möglih wieder zu tilgen. 
Unaufgefordert verfammelten fih alle ſächſiſche Fürs 
fen: und "Bräfen,:. und. faßten den eimmüthigen 
Beſchluß, Abgeordnete aus ihrer Mitte nach Ita⸗ 
lien. an ven Kaiſer mit: der Bitte zu. fehiden, daß 
er ihnen erlauben mödte, mit Der ‘ganzen: Kriegs⸗ 
macht Deutſchlands ihm zu Hülfe zu eilen. — 
Mit Wohlgefüllen nad freudigem Dank nahm Otte, 
das Anerbieten an, und ſchrieb demnach auch gleich 
für daskünftige Fahr einen allgemeinen Reichs⸗ 
tag nnd: Verona aus... Nicht nur ſämmtliche deut⸗ 
chen Fürſten, Gnafentund Herren, auch able itas 
lieniſchen große. und kleine Vaſallen wurben dazu 
eingeladen... Ganz Deutſchland gerieth jegt in Be⸗ 
wegung; überall erblickte man nur Zurüſtungen 
u: einem: furchtbaren Kriege. Des Kaiſers perſoön⸗ 
liche Sache ward nun die Sache: der ganzen Nas 
tion nund ſobald derh Winter vorüber war, zogen 
zahlloſe Scharen über die "Alpen. gu ihrem Kaiſer. 
Selbſt Ottos Obeim, ver ſchon ziemlich bejahrte 
König. Conrad von Burgund, voll edler Begierbe 
an dem großen Kampf theilzunehmen, flieg von 
feinen Gebingen herab, und fand: mi Die Ebene 
Italiens nach Verona. Alles, was In: Dentſch⸗ 
Jand groß und mächtig, war, Won einent und. dem⸗ 
ſelben Geiſte beſeelt, umgab jetzt Dei; Kaiſer· Nur 
der!n Herzog nBernhatd von Sachſemzudund der 
ſäch ſiſche Markgraf/ Dietenich Itttnlzurückbleiüben 
muüſſenuẽ /weil/ ein Einfall ner: Dinen ul Sachen, 
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und der Aufſtand einiger: ſlaviſchen Völfer ihre 
Gegenwart im Vaterlande nothwendig machten. 
14. Glaͤnzender uund zahlreicher, als je einer, 
war jetzt der im Jahre 983. zu Verona, im Mo⸗ 
nat Junius eroͤffnete Reichstag. Die Kortfegumng 
Des Krieges war ver Duupigegenftänd: ver, Bera⸗ 
shbung. Noch nie haste It em fo gahlloſes 
und furdtbares ‚Heer anf feinem Boden erblickt, 
als Das, weldes in biefem: Jahre in Oberitalten 
verfammelt war. Es berechtigte gu den. fühlten 
Erwartungen; denn der patriotifche Eifer der Feld: 
herren’ wie ver Soldaten, ums veven fefle Zuvber⸗ 


ſicht zu gewiſſem Sieg Fonnte sinn: jagt ſhon als 


eben ſo viele fichere Borbosen deſſelben betrach⸗ 
ten. Bon ver. Befreiung Italiens von ben Grie⸗ 
den und Garazenen war. alfo nice: allein bie 
Rede; auch die. Eroberung Sichiens werde gar 
Sprache gebracht. Wirklichnkounte man auch ir 
lien nicht wahrhaft frei nenaen, fo: Tange ' Das 
wilde, raͤuberiſche Sarazenen⸗Volk in ver Naͤhe 
ver italieniſchen Küften: noch fb:. viele Staͤdte, 
Burgen, .fefte Punkte. und ‚geräumige. Häfen in far 
ner Gewalt hatte.. Da man abesı. zur Crübergig 
ber ſicilianiſchen Inſelndutchaus "eier Flotten be⸗ 
durfte, ſo wollte .DEo wibiden Venetianernvin 
Buͤndniß ſchließen, in der Hoffnimg, daß fie ven 
Mangel einer Flotte erſetzen wuͤrden. Wegen ihr 
res Handels nah Conſtantinopel und” ver —3 
laubten jedochndie Venetianer, den griechiſchen 
aifer nicht beleidigen zu durfen, wieſen daber 
das: Anfuchen. ives Kaifers,. obſchvn fo ſchonunge⸗ 
voll als möglich on ſich zuruck. rg 
zörnte iihnen der Baifer, Um.ihrien nie Wirk 
‚gen: feine Augnade Kuf der Stelle füllen zu Taf 
ſen, mahen eruiggeingegen fie empörter Stähtsstn 
Be. 
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feinen Schutz verbött allen? Finun! 


in Deutſchlan wie in Stollen tdeben: Hampel’ un 
vie völlige Unterwerfang Diefe Folgen MWocht im⸗ 
— *88 ven Ari 


Reichſtage auch manches Gedeihliche; das merk⸗ 


wüurdigſte davon find mehrere induer. longobar⸗ 


diſchen Gefſetzgebuug jetzriigenachterig Wr aaderiec⸗ 
gen und Ver efferungens 716 rn Tara] Hin 
ats indie an Kan 9 Maabirrsu 


18.Aber micht Hloe Fadkirsz auch Meutſch⸗ 
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fen Reichstag." Sehr Aalttutich wh 
der Kaiſer, den an perfimlichte: Tapferkeit"Tei 


übertraf, nun gletchſam "ale Vorabeube eitlag ger 


fährooflen” Krieges iauch für Wer Sicherheit vedd 


Thdronfolge ſorgen wollie. Bu: feinem Nachfoͤlge 


in Deutſchlaud und Italien ernannte er Nätfo — 
nen jetzt kaum / noch dreijahrigen Peinzen Otts, 
dem nun: auch ſämmtliche venitihe ai ttaftenifhe 
Stände,’ unter dem Namen Otto III. huldigten; 
worauf der Kaiſer ihn in: der Begleitung bes Erz⸗ 
biſchofes Willichis wieder nach Deutſchland zit: 
rückſchidte Da der junge Herzog Otto von —2— 
ben, ver bisher auch Bayern verwaltet hatte, un⸗ 

laͤngſt in Italien — fer Abe abrver 
Kater RB: Herzogthum Schwaben dem Eonrav, 
einem ae ankiſchen Stanimes ul) Bruder 
des, in ber unglücklichen Sardzenen⸗Schlate: ers 
chen Herzogs Uo.Das Her⸗! 
zogthum⸗ Bayern erhielt” der! — 
Sohn des Markgrafen Berthoͤlbs, Beinvieſer Ger: 
legenheit ward Kürnthen von Bayernhetreunt! 
und 'mit der⸗Mark Verona, als Fein? Goſonberes 
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Sanetibum 275 einem Sohne DS , „ein 
— — — ‚auf., dem: Lechfelden gefaln, 

— Conrad, erheilt. Anh. Die 
—E m Oeſterreich gmannt,. ward 
jogt: von dosgeriſſen, und dem Markgro⸗ 
* mu Opeim, des uruen Re. a un 
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— le je Ieflen — go — brach er 
nach Rom; auf. Theophano begleitete: ihn; aber. 
Adelheide blieb. in. Pavia zuräk. Ws er. in ber, 
großen Stadt der Chriftenheit- — war ge⸗ 
Durch ſei⸗ 
He nun Otto, 
eiche Italien, 
uf hen paͤpſt⸗ 
leich Otto in 
kern die ſark⸗ 
Tbeilnahme, 
tte; ſo nagte, 
acht ein ger, 
—— — 
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ſeine: letzte Krankheit ſeyn würde; en 
. Überfein Vermögen. Er thailte es in vier ide 
Theile, wovon er. den :erflen für Die Kirche, den 
Babe’ für die Armen, den Dritten-für: feine Miutr 
ee und feine: Schweſter, nie Mebtiffin. Mathilne 
den: Quedlinburg, und den vierten; für- jene Ger 


trenen beſtimmte, die ihm nach Italien gefolgf 


waren, und jest fein. perſenliches kriegeriſches Oee 
folge. ansmachten. — Alsıer Das: fi, ihm nabende 
Ende feines Lebens! fühlte, beichtete er Dem, Pahfte, 
in: Gegenwart einiger. Bifchöfe:: and. Prieſter, im 
lateiniſcher Sprache, und verfhied bald darauf 
wm fiebenten:. December 983, im neun und zwan⸗ 
zigſten Jahre ſeines Lebens und dem ‚zehnten ſei⸗ 
ner Regierung ſeit dem Tode ſeines Vaters. Durch 
das Hinſcheiden des Kaiſers waren nun auch alle 
die vielen und großen, zu Verona gemachten Ent- 
würfe auf immer zerflört. Ä 


Otto II. war des Kaiferthrones nicht un⸗ 
— Er hatte ein edeles, theilnehmendes, 
zum Wohlthun ſtets geneigtes Herz, war mit vie⸗ 
len kriegeriſchen Tugenden geſchmückt, und dennoch 
dabei ein warmer Freund der Wiſſenſchaften, und 
wahrer auch durch Frömmigkeit ausgezeichneter 
Gelehrten. Ein fprechender Beweis davon ift feine 
Erhebung des, zwar in dem niebrigften Stande 
a aber höchſt talentvollen und frommen 

illichis auf den erzbifhöflihen Stuhl von 
Mainz Daß Deutfchland feinen Kaifer Otto II. 
aufrihtig Tiebte, und ihn hoch verehrte, das bes 
wies es ihm, als er fich in. feinem Unglüf von 
ben größten Bedrängniſſen umfahen fab; mithin 
gerade in einer Lage, wo gewöhnlich der ganze 
Haufe der fogenannten treuen Diener, Verehrer, 
Sreunde, Schmeichler ꝛe. gleich einem- Schwarm 
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Augeöge! fh eben fo ſchnell als unbemerkt verr⸗ 
Iferen. — Weil zu: frühzeitig, und beinahe‘ fſchon 
am Anfange feiner Laufbahn, gewaltfam aus: der⸗ 
ſelben Herausgeriffen, Bann und darf. Aber ihn auch 
vie Geſchichte kein beſtimmtes, entfiheidendes Ur⸗ 
theil fallen; denn was. Dito. einft dei reiferm Al⸗ 
ter für das wahre Wohl feiner Völker gethan ‚ever 
nicht -gethan haben würbe, dieß fee ganz allein 
vor dem Auge bes Weltzichters. — Wenn endlich 
Dtto, geblendet von dem verfähreriichen Schimmer 
kriegeriſchen Ruhmes, ebenfalls vie. Rolle eines 
Helden und Groberers "übernehmen wollte; fo 
Tann man dieß wahrhaftig einen feurigen, unter 
den ununterbrochenen Siegen and: Zropbien ſei⸗ 
nes Vaters aufgewachſtaen, am Hoße-ı Friegerifche 
Ideale genähten:,. Inte: zwan zigſchrigen ¶ Mo⸗ 
narchen ſehr heicht vrrzeihen0 
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